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Samuel (1525—1574),
rediger und Diıchter In der Reformationszeit

VO  s ernar: 1el, Braunschweig
In seiıner Ausgabe VO »Judıth-Dramen des und (DA Jahrhunderts« (Berlin

chrıeb Martın Sommertfeld Hebels »Spil VO der Belegerung der Statt
ethulıa« Wien » Von Samuel ebel; der unbekannten atums
Hırschberg In Schlesien eboren wurde, ist nıcht viel mehr bekannt, als hıer
in der Vorrede angıbt« (s Anhang Tatsächlıiec| ist, W1ıe sıch zeıgen wird, He-
bel iın heute 7Z7ZW al weıt entfernt scheinenden, damals aber UrcC verschlıedenar-
tıge Wechselströmungen verbundenen aumen WIE Mähren, Schlesien, ber-
lausıtz, Danzıg und Altpreußen (Ostpreußen) ekannt SCWOSCIHI, WEeNnNn auch
nıcht UTr seiner beıden Veröffentlichungen, dıe In Nachschlagewerken
und Literaturgeschichten erwähnt und besprochen sSınd und dıie hıer als Anhang

und behandelt werden.
Samuel wurde ıIn Hırschberg 1im Riesengebirge T3 (vermutlıc.

ulı eboren. Die Druckausgabe VO  — Zellers »Hırschberger Merckwürdigke1-
ten«2) ZWarTtr UTr einen aVl eDEL. der D Pastor in Kunnerswalde
wurde;: Zellers Handexemplar jedoch, das 1mM Stadtarchıv Hırschberg vorhan-
den Wal, enthielt acht weıtere handschriftlich: euNE: in deren sechstem auch
VO der Famlılıe dıe ede ist » . Sind dıe Hebeln AUus eiıner alten 1eS1-
SCH Famıiılıe, estalt Hr Anton schon AoO äl eın alter wohlverdienter
Rathsherr Ühıer SECWECSCH, und kann wohl SCYI, daß der vorhergehende Hr
aVl dessen Sohn SCWECSCN«, und »Samuel ebelıus, Uhıer geboren,
wurde nach absolvirtem Studıio theolog1co udı-Moderator glau ıIn Böh-
INCH, ernach rediger der Minoriten-Kirche ıIn Schweidnitz der auch
VO O0 1569 bıs Ao 1574 vorgestanden. Es wırd ıhm aber beygemessen, daß

Socmilanısche Principlia geheget.« Hiıerbe1l stuützt sıch Zeier, ohne daraus das
Jahr 15/4 auch als Todesjahr Hebels übernehmen, auf Krauses »Lateratı
Svidnicenses« .3)

»Samuel Hebelus Silesi1us« erscheıint dem 761551 (Sommersemester)
In der atrıke der 1544 VO Herzog TeC egründeten Königsberger Uni-
versıtät .4) In dieser eıt WaT Könıigsberg eın Mittelpunkt theologıscher Streitig-
keıten, zunächst 1m damalıgen Preußen, se1ıt Herzog TeC den Andreas

Datum ach dem Manuskript der 1n Vorbereıtung befindlıchen Lieferung ZU Altpreußischen evgl
Pfarrerbuc! Bd 2: Hamburg; vgl Anm
aVl!ı Zeller, Hırschbergische Merckwürdigkeıten ” Hirschb 1720
Ih Krause, Lateratı Svıdnıicenses, Leıipzıg 1732

Trler, Die atrıke. der Albertus-Universität Königsberg, Leıipzıg 910/12 Dort findet sıch unter
dem 101577 »Samuel Hebelus Gedanens1s«, vermutlıch Sohn des Hirschbergers. Er WaTr 1590
Geistlicher In angheım (b Bartenstein), ab 1594 und och 1610 In Liebemüuhl (später Krs
UOsterode).



Os1ander (1498 — 1552) ZU Pfarrer und Theologieprofessor erufen hatte
(1549) dessen Rechtfertigungslehre VON vielen seiner ollegen heftig angegriıf-
fen wurde. EDET, den Möller für 1—-15 als Dıakon in Schippenbeı (1m
spateren KrTrSs Bartensteıin) verzeıchnet, schloß sıch 218 13853 eıner Protest-
erklärung des Herzogs Stellungnahme für Os1ander d} verlor, WIE eiıne
Reihe anderer Geistlicher und Lehrer: se1n Amt und mußte Altpreußen verlas-
SCI. 6—15 Wal St Marıen, 8—1 (»Samuel Gebelilus«) St
Johann In Danzıg.>) Der Rat der Wal ZWal nıcht ausdrücklich für (Osı1an-
ders Ihesen eingenommen, andrerseıts aber bemüht, den Streıt zwıschen deren
Anhängern und den Verte1idigern lutherischer Orthodoxıie möglıchst
einzugrenzen, der noch nach dem Tod Os1ilanders (1552) seinen Höhepunkt
hatte, bıs 156 / dessen Lehrmeinung ın Preußen verboten wurde. In Danzıg 24 Z
riet Hebel bald 1n neuerliche Zwistigkeiten theologıscher, aber wohl eher sehr
persönlıcher Art, als ıhm, dem St Johann Dıenstälteren, 1m Junı1 1589 der
dus Friesland stammende Johannes Hutzıng (bei Chr Hartknoc »Hützing«)
vorgesetzt wurde, der wohl der begabtere, ın der Gemeınunde behebtere rediger
Wal Schließlic wandte sıch in einer Predigt dıe Kırchenoberen
selbst (»Wo Dbleibt dıe brüderliche Liebe? Unsre Kırchenväter sınd eıtel
Diebe«), Wäas den Rat veranlaßte, ihn des mites entheben und dus der

welsen. Ebenso ergıng n seinen Amtsbrüdern Francıscus Burchard (St Ma-
rien)”), Benedict Morgenstern (St Katharınen)® und Heıinrich AT (St Ja-
cob), dıe gleichfalls als Osiander-Gegner vertrieben und in Danzıg aufgenom-
INECN worden und 198088| Zugunsten Hebels den Ratsentscheıid 1m (J0t-
tesdienst protestierten (Burchard: »Bıttet für das verstockte Pharaonische
Hertz. daß CS (jott erweıchen wollte«).

Diese orgänge wurden ausführlıch auf fünf CN beschriebenen Fohoseıten
abgehandelt 1mM Ms 438 der Danzıger Stadtbıbliothek » Francıscus Burchardus,
Benedict Morgenstern ei Samuel Hebelus Cur ab Officıo deposıt! uerınt.
Anno 1560.« Dıie seı1ıt 1945 verschollene Handschrıift® dus dem frühen 17 Jahr-
hundert, dıe auf ıne zeıtgenÖssısche Quelle zurückgıing, wurde nac einer No-
t17z späaterer an VO  — Hartknoch und Curicke verwendet und ist wohl auf dıe-

Ephr Praetorıius, Danzıger Lehrer-Gedächtnıis, Danzıg 1704; Fr Möller (Hg.), Altpreußisches evgl
Pfarrerbuc|Osiander (1498—1552) zum Pfarrer und Theologieprofessor berufen hatte  (1549), dessen Rechtfertigungslehre von vielen seiner Kollegen heftig angegrif-  fen wurde. Hebel, den Möller für 1551—1555 als Diakon in Schippenbeil (im  späteren Krs. Bartenstein) verzeichnet, schloß sich am 31.5.1553 einer Protest-  erklärung gegen des Herzogs Stellungnahme für Osiander an, verlor, wie eine  Reihe anderer Geistlicher und Lehrer, sein Amt und mußte Altpreußen verlas-  sen. 1556—1558 war er an St. Marien, 1558—1560 (»Samuel Gebelius«) an St.  Johann in Danzig.” Der Rat der Stadt war zwar nicht ausdrücklich für Osian-  ders Thesen eingenommen, andrerseits aber bemüht, den Streit zwischen deren  Anhängern und den Verteidigern strenger lutherischer Orthodoxie möglichst  einzugrenzen, der noch nach dem Tod Osianders (1552) seinen Höhepunkt  hatte, bis 1567 dessen Lehrmeinung in Preußen verboten wurde. In Danzig ge-  riet Hebel bald in neuerliche Zwistigkeiten theologischer, aber wohl eher sehr  persönlicher Art, als ihm, dem an St. Johann Dienstälteren, im Juni 1589 der  aus Friesland stammende Johannes Hutzing (bei Chr. Hartknoch® »Hützing«)  vorgesetzt wurde, der wohl der begabtere, in der Gemeinde beliebtere Prediger  war. Schließlich wandte sich Hebel in einer Predigt gegen die Kirchenoberen  selbst (»Wo bleibt die brüderliche Liebe? Unsre Kirchenväter sind eitel  Diebe«), was den Rat veranlaßte, ihn des Amtes zu entheben und aus der Stadt  zu weisen. Ebenso erging es seinen Amtsbrüdern Franciscus Burchard (St. Ma-  rien)7, Benedict Morgenstern (St. Katharinen)® und Heinrich Saalfeld (St. Ja-  cob), die gleichfalls als Osiander-Gegner vertrieben und in Danzig aufgenom-  men worden waren und nun zugunsten Hebels gegen den Ratsentscheid im Got-  tesdienst protestierten (Burchard: »Bittet für das verstockte Pharaonische  Hertz, daß es Gott erweichen wollte«).  Diese Vorgänge wurden ausführlich auf fünf eng beschriebenen Folioseiten  abgehandelt im Ms. 438 der Danziger Stadtbibliothek: »Franciscus Burchardus,  Benedict Morgenstern et Samuel Hebelus. Cur ab Officio depositi fuerint.  Anno 1560.« Die seit 1945 verschollene Handschrift” aus dem frühen 17. Jahr-  hundert, die auf eine zeitgenössische Quelle zurückging, wurde (nach einer No-  tiz späterer Hand) von Hartknoch und Curicke verwendet und ist wohl auf die-  5) Ephr. Praetorius, Danziger Lehrer-Gedächtnis, Danzig 1704; Fr. Möller (Hg.), Altpreußisches evgl.  Pfarrerbuch ... (Sonderdr. d. Vereins f. Familienforschung in Ost- u. Westpr. 11) Bd. 1, Hamburg  1968, vgl. Anm. 1.  6) Chr. Hartknoch, Preußische Kirchen-Historia, Frankfurt/M., Leipzig 1686.  7) Fr. Burchard, geb. um 1512 in Löwenberg, studierte bei Luther in Wittenberg ab 1540, 1547 —54 Pfar-  rer in Riesenburg, vermutlich schon 1555 in Danzig, 1560 nach Thorn, 1572 Danzig, dort + 1590. Vgl.  J. Fligge, 5 Streitschriften zu Osianders Königsberger Theologie, in: Preußenland 9/1971; Chr. Kroll-  mann, Altpreuß. Biographie, Königsberg 1941, Nachdr. Marburg 1974.  8) B. Morgenstern, geb. 1525 in Stolp, studierte Königsberg ab 1544, Rektor in Riesenburg, Pfarrer in  Deutsch Eylau, 1559/60 Danzig, bis 1567 Thorn, 1568 Pfarrer in Königsberg, 1588 Graudenz, + 1599  Königsb.; vgl. Altpreuß. Biographie (Anm. 7); W. Hubatsch, Geschichte der evgl. Kirche Ostpreu-  ßBens I, Göttingen 1968 (S. 34: »M. zeigte seine dogmatische Richtung durchaus von persönlichen Nei-  gungen und Feindschaften bestimmt«).  9) Mitteilung der Biblioteka Gdanska 15.2.1980.(Sonderdr. ereins Famıiılıenforschung In (Ost- estpr. 11) Bd 8 Hamburg
1968, vgl Anm.
Chr NOC| Preußische Kırchen-Historia, Frankfurt/M. , Leipzig 1686
Fr urchar:ı geb {In Löwenberg, studierte be1l Luther In Wıttenberg ab 1540, 154/—54 Pfar-
ICI In Rıesenburg, vermutlıch schon 1555 In Danzıg, 156(0) ach Orn, 1572 anzıg, OT'! 590 Vgl

Flıgge, Streıitschriften Osianders Könıigsberger eologıe, ıIn Preußenland 9/1971:; Chr Troll-
INan, tpreuß. Bıographie, Könıigsberg 1941, Nachdr. Marburg 1974

Morgenstern, geb 1525 ıIn OIlp, studıerte Königsberg ab 1544, Rektor In Rıesenburg, Pfarrer In
Deutsch ylau, 559/6() Danzig, DIS 156 / Orn, 1568 Pfarrer In Königsberg, 1588 Graudenz, 1599
Könı1gsb.; vgl tpreuß. Bıographie (Anm ubatsc) Geschichte der evgl Kırche Ostpreu-
ens L, Göttingen 1968 (S »M zeigte seine dogmatiısche ichtung durchaus VON persönlıchen Ne1-
SUNgCH und Feindschaften bestimmt«).
Miıtteijlung der Bıbhoteka (‚danska 5.2.1980



SC Wege Grundlage Jüngerer Darstellungen!% geworden, be1l denen meNnNnrTIiaAC
auch dıe Schreibung »Gebel« aufltrıtt. Im ext der Handschrı hıeß 6S wıeder-
holt » D (für Dominus) Samuel«, Was Hartknoch übernımmt und » [)Doct. Sa-
muel«, Praetorius » D Samuel ebelmus« weıterführt, den schheBblıc.
Schnaase ohne weıtere Erläuterung noch ergäanzt mıt »oder Instmann«.

ach den Unterlagen für den Bıographischen Teıl des Altpreußischen evgl
Pfarrerbuches kehrte nach Preußen zurück, wurde ın Könıigsberg gefan-
gengesetzt und Urc Befehl VO A1561 erneut des Landes verwliesen. In sSe1-
HE weıteren Lebenslauf erscheınt CI regjıonal und Je nach Standpunkt des
Schreıibers unterschıiedlıic) charakteriısıert als socını1anısch, flacıanısch, manı-
chäisch, als nhänger Calvıns, wiınglıs, ja auch Osı1anders, dessen
Lehre In Preußen und Danzıg gestrıtten hatte Das Danzıger eıspıe legt DC-
wıß den edanken nahe, daß solche pauschale Wertung nıcht zuletzt auf Hebels
starrsınnıge Streıitsucht zurückgeht (vgl Morgenstern, Anm och zeıgt sıch
hıer 1ıne allgemeıne, auf Mißtrauen, Unsıicherheıt, selbstverständlıcher eh-
NUuNg gründende Erscheinung, WIEe Ss1e. z B In Österreich ypısch wurde, WENN

zunächst »jeder Reformationsprediger als Flacıaner bezeichnet wurde« .11)
»Nu se1n iın dıesem 1562 jahr vmb Ostern hıeher nach glaw hommen herr

Samuel eDellus VO Dantzıg vertrıieben worden vnd eichı10T7 (Jans <<

der Stadtschreıiber Martın Leupold VO  — 1 öwenthal 1n selner Chroniık .12) cANnen-
NCTI, der S1e benutzte, äaßt »beıde AuUus Preußen« kommen »als eıfrıge Gegner des
Papısmus« 13) eic (GJans WaT jedoch vorher rediger der Böhmischen Brüder
ın Eısgrub und schon seıt 1554 Pfarrer In antzern (südlic VO  r Iglau) tal
zunächst In OlIrams nahe glau Dıiıenst und kam noch 1562 dıe Iglauer Klo-
sterkırche Unser Lieben Frauen In der wutete dıe est Da »der /7ulauftf
des Volks« oroß Wäl, dıe Kırche sıch als eın erwıles, wandte sıch der Rat
Martın Stralıtzer, den Abt des elauer Prämonstratenserstiftes14) iın glau, dem
dıe Ollatur der Pfarrkırche zustand, daß »bısweılen neben herrn Sımon
Schönwald, der eın Ordıinarıus rediger «  9 predigen und »be1l der Com-
munıo0n handtreichung thun möchte«. Der Abt fürchtete ebenso WIE CANON-
wald, se1 Flacıaner und verteildige winglıs ehre, erklärte sıch jedoch
nach eingehender Unterredung 1m Beıisein VO  : dre1 Ratsherren einverstanden

10) Vgl Anm Curıcke, Der Danzıg historische Beschreibung, Amsterdam/Danzıg 1687/;
Gralath, Versuch einer Geschichte Danzıgs IL Könıigsb 1789; Löschin, Geschichte Danzıgs
Danzıg 1822; Schnaase, Geschichte der evgl Kırche Danzıgs, 1863; 51Imson, Geschichte der

Danzıg IL, 1913 f Nachdr alen 1967
11) Christiane Haßlınger, Die relıg1öse Propaganda dessem Wege Grundlage jüngerer Darstellungen!® geworden, bei denen mehrfach  auch die Schreibung »Gebel« auftritt. Im Text der Handschrift hieß es wieder-  holt »D. (für Dominus) Samuel«, was Hartknoch übernimmt und zu »Doct. Sa-  muel«, Praetorius zu »D. Samuel Gebelius« weiterführt, den schließlich E.  Schnaase ohne weitere Erläuterung noch ergänzt mit »oder Instmann«.  Nach den Unterlagen für den Biographischen Teil des Altpreußischen evgl.  Pfarrerbuches kehrte Hebel nach Preußen zurück, wurde in Königsberg gefan-  gengesetzt und durch Befehl vom 4.7.1561 erneut des Landes verwiesen. In sei-  nem weiteren Lebenslauf erscheint er regional und je nach Standpunkt des  Schreibers unterschiedlich charakterisiert als socinianisch, flacianisch, mani-  chäisch, als Anhänger Calvins, Zwinglis, ja auch Osianders, gegen dessen  Lehre er in Preußen und Danzig gestritten hatte. Das Danziger Beispiel legt ge-  wiß den Gedanken nahe, daß solche pauschale Wertung nicht zuletzt auf Hebels  starrsinnige Streitsucht zurückgeht (vgl. Morgenstern, Anm. 8). Doch zeigt sich  hier eine allgemeine, auf Mißtrauen, Unsicherheit, selbstverständlicher Ableh-  nung gründende Erscheinung, wie sie z.B. in Österreich typisch wurde, wenn  zunächst »jeder Reformationsprediger als Flacianer bezeichnet wurde«.11)  »Nu sein in diesem 1562 jahr vmb Ostern hieher nach Iglaw khommen herr  Samuel hebelius so von Dantzig vertrieben worden vnd Melchior Gans ...«, so  der Stadtschreiber Martin Leupold von Löwenthal in seiner Chronik.!?) Schen-  ner, der sie benutzte, läßt »beide aus Preußen« kommen »als eifrige Gegner des  Papismus«. 13 Melch. Gans war jedoch vorher Prediger der Böhmischen Brüder  in Eisgrub und schon seit 1554 Pfarrer in Rantzern (südlich von Iglau). Hebel tat  zunächst in Wolframs nahe Iglau Dienst und kam noch 1562 an die Iglauer Klo-  sterkirche Unser Lieben Frauen. In der Stadt wütete die Pest. Da »der Zulauff  des Volks« groß war, die Kirche sich als zu klein erwies, wandte sich der Rat an  Martin Stralitzer, den Abt des Selauer Prämonstratenserstiftes!) in Iglau, dem  die Kollatur der Pfarrkirche zustand, daß Hebel »bisweilen neben herrn Simon  Schönwald, der ein Ordinarius Prediger gewest«, predigen und »bei der Com-  munion handtreichung thun möchte«. Der Abt fürchtete ebenso wie Schön-  wald, Hebel sei Flacianer und verteidige Zwinglis Lehre, erklärte sich jedoch  nach eingehender Unterredung im Beisein von drei Ratsherren einverstanden  ) Vgl. Anm. 5; R. Curicke, Der Stadt Danzig historische Beschreibung, Amsterdam/Danzig 1687; D.  Gralath, Versuch einer Geschichte Danzigs II, Königsb. 1789; G. Löschin, Geschichte Danzigs ...,  Danzig 1822; E. Schnaase, Geschichte der evgl. Kirche Danzigs, D. 1863; P. Simson, Geschichte der  Stadt Danzig II, D. 1913 ff., Nachdr. Aalen 1967.  1!) Christiane Haßlinger, Die religiöse Propaganda des ... Flacius Illyricus ..., Diss. Wien 1970, S. 122.  122) Leupold: Chronik der königlichen Stadt Iglau vom Iglauer Stadtschreiber Martin Leupold, hrsg. v.  Chr. d’Elvert (Quellenschr. z. Gesch. Mährens), Brünn 1861. Auf Einseitigkeit und Mängel macht E.  Schwab aufmerksam: Die Iglauer Chroniken, in: Igel-Land 1/1930.  13) F. Schenner, Beiträge zur Geschichte d. Reformation in Iglau (Zs. d. Vereins f. Gesch. Mährens u.  Schles. 16, 17) Brünn 1912, 1913.  14) Leupold, Chronik S. 121, 126; Schenner (Anm. 13) 1912, S. 100; 1913, S. 121; K. Werner, D. Verhält-  nisse des Selauer Prämonstratenserstiftes zu Iglau (Mitt. d. Vereins f. Gesch. d. Deutschen in Böh-  men 6) Prag 1868.Flacıus Ilyrıcus Di1ss. Wıen 197/0, 122
12) Leupold Chronik der könıiglıchen glau VO! Iglauer Stadtschreıiber Martın upold, hrsg.

Chr. vert (Quellenschr. esCcC ährens), Brünn 1861 Auf Eınseıitigkeit und Mängel macht
Schwah aufmerksam: Die Iglauer Chroniken, In gel-Lan: 1/1930

13) Schenner, eıträge ZUuT Geschichte Reformatıon ın glau (Zs Vereıins ESC| Mährens
Schles 16, 17) Brünn 1912, 913

14) Leupold, Chronıik 21 126; Schenner (Anm 13) 1912, 1 1913, Y21; Werner, Verhält-
nısse des elauer Prämonstratenserstiftes glau Mı Vereıns esC| Deutschen ın Böh-
INCN Prag 1868



erufung auf dıe Augsburgische Konfession, der auch zugetan Na
(Leupold, Schenner). /u Neujahr 1563 wurde als rediger der arrkır-
che St eingeführt, und kurz danach, Dreikönige, nahm C dıe Irauung
se1INeEs nunmehrıgen MmMisbruders Schönwald VOr-1S)

glau, Miıttelpunkt der deutschen Sprachiinsel, Wal noch 1mM 16 Jahrhundert
berühmt uUurc seinen Sılberbergbau; In Mitteleuropa Wäal 11UT der 1mM sachsı-
schen reıberg ergjlebiger. Iglauer Bergrecht (seit 1249, galt VO ONM1-
schen bıs ZU slowakıschen Erzgebirge (Westkarpaten) und Nordungarn. Der
Oberhof wurde z.B auch VO Beuthen, Kupferberg, in Sıebenbürgen oder dem
mıt eigenem eCcC ausgestattete reıberg befragt.16) Enge kulturelle Bındun-
SCI bestanden weıt über dıie mährısch-böhmischen TeENzZeEN hınaus
ürnberg (Meistergesang), atz Breslau, Schweı1lidnıtz Waren 1M frühen 16
Jahrhundert noch dıe Universıitäten Krakau und Wıen wichtig für glau, WUlI-
den nach 1523 Wıttenberg, dann Frankfurt/Oder, Leı1ipzıg und Helmstedt be-
vorzugt.1!”) Vor ründung der eigenen Lateinschule (1561) besuchten dıe Jun-
SCIH Iglauer VOT em dıe In Joachimsthal, /wickau, (9)  erg und Görlhitz Die
erste protestantische Predigt in glau 1e 1522 der Kırchenliederdichter Paul
Speratus, der auch dıe Verbindung Wıttenberg und später Altpreußen
knüpfite, CI dıe Ansıedlung VO Gemeinden der nach 4534 Aaus Mähren VCI-
trıiebenen Ööhmischen Brüder förderte .18)

Daß sıch der NEUC Glaube besonders In Mähren nıcht geradlınıg und chnell
durchsetzte WI1e vieiac andernorts, lag wesentlıch manchen wıderstreıten-
den Nebenströmungen!%, In glau besonders den Wiıedertäufern und
Schwenckfeldern; andrerseıts regjıonal wechselnden orgehen der atholi1-
schen Oberhirten, selbst verunsıchert Urc die Haltung des Kaılsers Maxım1i-
1an I: der den Lutheranern nıcht abgeneı1gt WaTrT So 31 sıch dıe Entsche1i-
dung des Selauer es für erklären: Hr hatte 1554 die Entlassung des
Esaı1as Trıbauer, protestantıschen Lehrers der Stadtschule, beım Rat be-

15) Schönwald wırd auch genannt 1Im /Zusammenhang mıt der Schulordnung der Iglauer Meıistersinger
und der Genehmigung einer »chriıstlıchen sıng schuel«, z.B ın der 1561 SCHIL. Lateinschule, der ersten
mährıschen Gelehrtenschule; FTr Streinz, Tkunden der lglauer Meıstersinger (Progr. Staatsgymn.
1888 Bezırk 1en 901/02; ers , Die Quellen ZUTr Geschichte des Meıstersanges In Mähren (wıie Anm
k3; Jg 235 1923

16) Altrıchter, Koloniıisationsgesch. der lglauer Sprachinse: (wıe Anm IS Jg 129); 1908
L7) übel, Beziehungen Mährens den deutschen UnıLiversıtäten Im (wie Anm 3: Jg 28, 29),

1926/7; Corpus Reformatorum 111 825 NrT. 6053, Nr 6192, 1842
18) I rautenberger, 5Speratus und dıe evgl Kırche In glau, Brüunn 1868; Schenner (Anm 13 Jg ;

1911; N  “ Müller, Geschichte der Böhmischen Brüder s Herrnhut 1922; H.J Koen1g, Speratus
(Lebensbilder dus chwaben 9 Stuttgart 1963; uDatsc! (Anm 8

19) Joh Heıidenreic| (Anm 25) sprach 1582 VO 3° Sekten In Mähren Loserth, Der Communismus
der Mährischen Wiıedertäuferunter Berufung auf die Augsburgische Konfession, der auch er zugetan sei  (Leupold, Schenner). Zu Neujahr 1563 wurde Hebel als Prediger der Pfarrkir-  che St. Jakob eingeführt, und kurz danach, an Dreikönige, nahm er die Trauung  seines nunmehrigen Amtsbruders Schönwald vor.!5)  Iglau, Mittelpunkt der deutschen Sprachinsel, war noch im 16. Jahrhundert  berühmt durch seinen Silberbergbau; in Mitteleuropa war nur der im sächsi-  schen Freiberg ergiebiger. Iglauer Bergrecht (seit 1249, 1345) galt vom böhmi-  schen bis zum slowakischen Erzgebirge (Westkarpaten) und Nordungarn. Der  Oberhof wurde z.B. auch von Beuthen, Kupferberg, in Siebenbürgen oder dem  mit eigenem Recht ausgestatteten Freiberg befragt.1%© Enge kulturelle Bindun-  gen bestanden weit über die mährisch-böhmischen Grenzen hinaus u.a. zu  Nürnberg (Meistergesang), Glatz, Breslau, Schweidnitz. Waren im frühen 16.  Jahrhundert noch die Universitäten Krakau und Wien wichtig für Iglau, so wur-  den nach 1523 Wittenberg, dann Frankfurt/Oder, Leipzig und Helmstedt be-  vorzugt.!7) Vor Gründung der eigenen Lateinschule (1561) besuchten die jun-  gen Iglauer vor allem die in Joachimsthal, Zwickau, Goldberg und Görlitz. Die  erste protestantische Predigt in Iglau hielt 1522 der Kirchenliederdichter Paul  Speratus, der auch die Verbindung zu Wittenberg und später zu Altpreußen  knüpfte, wo er die Ansiedlung von Gemeinden der nach 1547 aus Mähren ver-  triebenen Böhmischen Brüder förderte.18)  Daß sich der neue Glaube besonders in Mähren nicht geradlinig und schnell  durchsetzte wie vielfach andernorts, lag wesentlich an manchen widerstreiten-  den Nebenströmungen!”, in Iglau besonders den Wiedertäufern und  Schwenckfeldern; andrerseits am regional wechselnden Vorgehen der katholi-  schen Oberhirten, selbst verunsichert durch die Haltung des Kaisers Maximi-  lian II., der den Lutheranern nicht abgeneigt war. So ließe sich die Entschei-  dung des Selauer Abtes für Hebel erklären: Er hatte 1554 die Entlassung des  Esaias Tribauer, protestantischen Lehrers der Stadtschule, beim Rat be-  15) Schönwald wird auch genannt im Zusammenhang mit der Schulordnung der Iglauer Meistersinger  und der Genehmigung einer »christlichen sing schuel«, z.B. in der 1561 gegr. Lateinschule, der ersten  mährischen Gelehrtenschule; Fr. Streinz, Urkunden der Iglauer Meistersinger (Progr. Staatsgymn.  II Bezirk Wien) 1901/02; ders. , Die Quellen zur Geschichte des Meistersanges in Mähren (wie Anm.  13, Ig 25), 1923  16) A. Altrichter, Kolonisationsgesch. der Iglauer Sprachinsel (wie Anm. 13, Jg. 12), 1908.  ”) J. Hübel, Beziehungen Mährens zu den deutschen Universitäten im 16. Jh. (wie Anm. 13, Jg. 28, 29),  1926/7; Corpus Reformatorum VIII 825 Nr. 6053, IX 87 Nr. 6192, Halle 1842.  18) G. Trautenberger, P. Speratus und die evgl. Kirche in Iglau, Brünn 1868; Schenner (Anm. 13, Jg. 15),  1911; J.Th. Müller, Geschichte der Böhmischen Brüder I, Herrnhut 1922; H.J. Koenig, P. Speratus  (Lebensbilder aus Schwaben 9), Stuttgart 1963; Hubatsch (Anm. 8).  19) Joh. Heidenreich (Anm. 25) sprach 1582 von 32 Sekten in Mähren. J. Loserth, Der Communismus  der Mährischen Wiedertäufer ... (Arch. f. österr. Gesch. 81), Wien 1895; Fr. Hruby, D. Wiedertäufer  in Mähren (Arch. f. Ref. Gesch. 30/32), Leipzig 1933/5; vgl. Anm. 20.  10IC} StEeIT. esSC; 81), Wıen 1895; FT Tuby, Wiıedertäufer
In Mähren XC Ref. esSC| 30/32), Leıipzıg 1933/5; vgl Anm



wırkt20), 1556 dıe des auf Empfehlung Melanchthons berufenen Predigers
Albert Cruciger und des für ın sprechenden Rektors Joh Tapınaeus, dıe
dıe »Messe nach päpstliıcher e1se« Die Bürger an  en mıt einem
Schmählıed den Abt (im Stadtarchiv). Dıie bısher Beziıehungen
Wiıttenberg lockerten sıch; vermutlıch eshalb ging dort 1559 DIS 1562 dıe Zahl
der Immatrıkulationen Adus glau (meist Stipendıiaten der Stadt) stark zurück.

Von ist ıIn der Folgezeıt kaum dıe Rede; auch se1ın Judıth-Spiel wiıird
nıcht erwähnt. Als Albert Crucıiger, 1U  z Pfarrer In Leutschau In der Z/1ps, 1563
in glau anfragte, ob zurückkehren ürfe, WIES Leupold auf dıe erufung He-
bels hın, den »compater INECUS clarıssımus« nannte..21) Hebels Name findet
sıch dann wıeder In eiıner 1m früheren Mährıischen Landesarchıv Brüunn vorhan-
denen Handschrı Adus den VO  an Peter Cerronı zusammengestellten ManuskrIip-
ten schreı1bt 08367 Adus Wıen (»1m Steierhof«) den Iglauer Rat,

habe »ıhres betrieben« und der Bestes gesucht; dıea stehe
noch »1mM Rath« etz WO heimkehren; INan möÖöge Roß und agen SCI1-

den .22) Es ist wohl nıcht wahrscheinlıch, daß CaCH der Übertragung
der Ollatur für die Pfarrkırche dıe sondieren sollte och wurde diese
rage bald darauf UTC| den Tod des es (20.9.1567) akut Dreı Abgesandte
des ates hatten Auftrag, den Unterkämmerer In Brünn Vermittlung beım
Kaiser bıtten. Der Bıschof VO (Olmütz erhob Eınspruch, und der Kaıser
lehnte 5{9 23)

Unter dem verzeichnet die ATTIKE der Wiener Universität24):
»Samuel Hebelus Hıerspergensı1s Sılesius, ecclesjiaster Iglaujens1is.« eupolds
Chronık erwähnt davon nıchts, berichtet aber 1569, daß Georg1l 23
Aprıl) »selner bösserung halber« nach Schlesien SCZORCH ist Der Rat hat ıhm
»eıne kundscha: mıtgetheilt, das ig sıch seinem ambt nach treulıch VN!

20) Esalas Irıbauer, In glau geboren, 1546 tudent In Prag, ann Wıttenberg, 1553 Lehrer In glau
Rektor Tapınaeus, ach Entlassung erneut ach Wıttenberg, 1558 Hofprediger Brıeg, 1569 VO Kat
ach glau zurückgerufen (als ehemal Stipendiat), Nachfolger Hebels; erlag sSamıt Famılıe ES/1 der
est chrıften VO  - ıhm erschiıenen In Wiıttenberg, Leipzıg, Breslau, eiße, dıe Türken, und
och 1571 ın Regensburg: »Eın eın Handbüchleıin wıder dıewirkt20, 1556 die des auf Empfehlung Melanchthons berufenen Predigers M.  Albert Cruciger und des für ihn sprechenden Rektors Joh. Tapinaeus, die gegen  die »Messe nach päpstlicher Weise« waren. Die Bürger antworteten mit einem  Schmählied gegen den Abt (im Stadtarchiv). Die bisher engen Beziehungen zu  Wittenberg lockerten sich; vermutlich deshalb ging dort 1559 bis 1562 die Zahl  der Immatrikulationen aus Iglau (meist Stipendiaten der Stadt) stark zurück.  Von Hebel ist in der Folgezeit kaum die Rede; auch sein Judith-Spiel wird  nicht erwähnt. Als Albert Cruciger, nun Pfarrer in Leutschau in der Zips, 1563  in Iglau anfragte, ob er zurückkehren dürfe, wies Leupold auf die Berufung He-  bels hin, den er »compater meus clarissimus« nannte.2) Hebels Name findet  sich dann wieder in einer im früheren Mährischen Landesarchiv Brünn vorhan-  denen Handschrift aus den von Peter Cerroni zusammengestellten Manuskrip-  ten: Hebel schreibt am 20.8.1567 aus Wien (»im Steierhof«) an den Iglauer Rat,  er habe »ihre Sache betrieben« und der Stadt Bestes gesucht; die Sache stehe  noch »im Rath«. Jetzt wolle er heimkehren; man möge Roß und Wagen sen-  den.22) — Es ist wohl nicht wahrscheinlich, daß Hebel wegen der Übertragung  der Kollatur für die Pfarrkirche an die Stadt sondieren sollte. Doch wurde diese  Frage bald darauf durch den Tod des Abtes (20.9.1567) akut. Drei Abgesandte  des Rates hatten Auftrag, den Unterkämmerer in Brünn um Vermittlung beim  Kaiser zu bitten. Der Bischof von Olmütz erhob Einspruch, und der Kaiser  lehnte ab.2%  Unter dem 13.10.1568 verzeichnet die Matrikel der Wiener Universität24):  »Samuel Hebelus Hierspergensis Silesius, ecclesiaster Iglauiensis.« Leupolds  Chronik erwähnt davon nichts, berichtet aber 1569, daß Hebel um Georgi (23.  April) »seiner bösserung halber« nach Schlesien gezogen ist. Der Rat hat ihm  »eine gutte kundschafft mitgetheilt, das er sich seinem ambt nach treulich vnd  20) Esaias Tribauer, in Iglau geboren, 1546 Student in Prag, dann Wittenberg, 1553 Lehrer in Iglau unter  Rektor Tapinaeus, nach Entlassung erneut nach Wittenberg, 1558 Hofprediger Brieg, 1569 vom Rat  nach Iglau zurückgerufen (als ehemal. Stipendiat), Nachfolger Hebels; erlag samt Familie 1571 der  Pest. Schriften von ihm erschienen in Wittenberg, Leipzig, Breslau, Neiße, so gegen die Türken, und  noch 1571 in Regensburg: »Ein klein Handbüchlein wider die ... Schwenckfelder«, das ihn berühmt  machte (Leupold, Chronik, 145, 154; J. Wallner, Gesch. d. k.k. Gymnas. Igl., Progr. Gymn. Igl.  1879/80; S.J. Ehrhardt, Presbyterologie des evgl. Schlesiens II/1, Liegnitz 1782, S. 78).  21) Leupold, Chronik, 128, 130; Bal, Förster, Kauffmann (Hrsg.), Hain Gäspär, löcsei krönikäja, Zipse-  rische od. Leütschaverische Chronica, Löcse (Leutschau), 1910/13.  22) Landesarchiv (Zemsky Archiv) Brünn; Hs. Cerroni Abt. I Nr. 19: Beyträge zur Gesch. d. Akatholi-  schen in Mähren (Ms. 1796 4°).  23) G. Trautenberger, Chronik der Landeshauptstadt Brünn III, Br. 1896, S. 44, 121, 141.  24) F. Gall, Die Matrikel der Universität Wien III, Graz 1959.  11Schwenckfelder«, das iıhn berühmt
machte eupold, Chronik, 145, 154; Wallner, eSC} Gymnas. lgl., TOgZT Gymn Igl
8/9/80; 5arPresbyterologıe des evgl Schlesiens 11/1, Liegnitz 1782, 78)

21) Leupold, Chronik, 128, 130; Bal, Förster, Kauffmann (Hrsg.), Haın Gäspär, Cse1 krönikäja, 1pse-
riısche od Leütschaverische Chronica, Löcse (Leutschau), 910/13

22 Landesarchiv Zemsky Archiv) Brünn; Hs Cerroniı Abt Nr 19 eyträge ZUT1 esC atholı-
schen In Mähren (Ms 1796 4°)

23 Trautenberger, Chronıik der Landeshauptstadt Brünn IIL, Br 18906, 44, IZE 141
24) Gall, Die atrıke der Universität Wıen IL, (Giraz 1959



Chrıstliıch verhalten« und S1e »ıhn DCIN lenger be] sıch gedulde hetten. Dieser
hat ZUT Schweiınitz diıenst angenohmen. «2>)

1569 »CIrCcCa Palmarum Domin1ic.« traf in Schweıidnıitz e1n26) und wurde
14 prı »nach gehaltener Probepredigt« In se1ın Amt der Frauenkirche

(Klosterkırche 7u Nnser heben Frauen 1mM a.  ©: Minoritenkirche) einge-
ührt, der altesten Schweidnıitzer Kırche S1e Wal durch kaıiserlichen TIa
(10 12 bIs A8ER 15768 der Franzıskaner der anvertraut und wurde

25) Leupold, Chronıik, 144 Eın nıcht 1UT für glau typıschese1! vermuittelt dıieel der
nachfolgenden Lehrer bzw Geistliıchen 569/7/71 Irıbauer (Anm 20) An se1ıne Stelle berief der
Rat Andreas Eisıng, geb In Löwenberg, der In reg, Leobschütz, se1it 1565 In AEZ predigte, der
Rat den Kaiser (gegen den Einspruch Iglaus) eWOg, Eısıng ZU! Bleiıben anzuhalten (18:1:1572); da-
mıt OT: weıterhın die Schwenckfelder ekämpfe (G.E uCKISC! Schlesische Relıgions-Acten, Ms
557 der ehemal Stadtbibl Breslau; v.Chlumecky, Kegesten, Mähren L, 528, Brünn Nun
kam Mathıas erhar!‘ eın Iglauer, erster Rektor der Lateinschule (1561/71) Irıbauers Stelle,
wurde aber 15/4 Superintendent 1n Schemnitz. 1574 wurde Joh Heıdenreic: (Hedericus) einge-
ührt, eboren 1542 In Löwenberg, Schulbesuch In Zıttau, (0)  erg, Liegnitz, Schweıdnıtz, studıerte
In Frankfurt, Pfarrer ıIn Grünberg, rieg, 15753 Prof. ın Frankfurt Er otrıitt Sekten (vgl Anm

19), besonders dıe Böhmischen Brüder; 1586 Le1ipzig und nacC| dem T0od des Martın Chemnitz)
Superintendent In Braunschweıg (Protokolle Der seine dortigen Dıfferenzen verwahrt das tadtar-
chıv: Ms als »Kryptocalvinist« 1555 verabschiedet, Theologieprofessor Helmstedt

Frankfurt (t Seine Schriften A In Görlıtz edruckt. (Materi1a: ZUuT Biographie 1mM
Stadtarchiv glau ehemal Staatsarch. Breslau;arPresbyterologie des evgl Schles IL, Lieg-
1t7z 1585 / wurde UrTrC| ermittlung des Frankfurter Theologieprof. oachım Becker (Pısto-
nus), der 1572—76 Rektor der Lateinschule Igl SEWECSCH Wäl, als Pfarrer Superintendent Kaspar
Stolshagen berufen, geD 1550 Bernau Berlın;: stud TankTu: 1570— 86 Magıster Pfarrer ın
tendal Er richtete ahe glau (Altenberg) eıne eıgene Druckerel e1In, mıt der siıch stark verschul-
ete Heftig verteidigte Melanchthons griech. Grammatık ngriffe des Späthumanısten N1ı-
Odemus Tischlin, derzeıt 8 —89) Rektor der Martinischule Braunschweig. Stolshagen starb 1594
in glau (Wallner, Anm 2U; Loesche, eSC| des Protestant. 1Im vormal. Österr., Wıen
Hdb Evgl Kirchengesangb. I: Göttingen 1957; Briefe in aC| Landesbıibl Dresden, L,
Hs 65 Nr 176, 182, 188)

26 De Successione Ecel Miınıstrorum Schwiıdnic Augustanae Confessionis addıtorum (Jauersche Mss
Qu 11 1m ehemal TEU: Staatsarch. Breslau); chubert, Bılder a.d esC Cchweıdn.,
Schw 1911 Im Ms 291, früher 1m Archıv des Schlosses Fürstensteıin, wıird berichtet, habe
ach einem Rektorat In glau ehrere Tre ın atz elehrt und gepredigt se1 VO)  — ort vertrieben
worden. Davon sprechen, möglicherweıse cdirekt od indırekt ach diıeser Quelle, auch spätere Dar-
stellungen (SO Radler 197/0, Anm 27) Sicher ist ber atz gereıist. Es bestanden dorthın
auch verwandtschaftlıche Beziehungen, WIe VO:'  —; Zeller angedeutet 2 Der ort erwähnte Da-
vıid AdUus$s Hırschberg Wäal Heıidelberger tudent (Immatr. 31 20.6 1573 1e13 sıch Chrı1-
stophorus eDehus Glacensıs Sılesius ort einschreıiben Toepke, Matr Univ. Heidelb IL,

Heıdelberg WaTrT dieser Zeıt bevorzugter Studienort und der »Heıdelberger Katechismus«
(1563) seı1ıt 1568 die Rıchtschnur der Reformierten vieler Länder Hıer könnte Hebels Ruf als ‚alvı-
1ist eine gEWISSE Stütze erhalten Der 1588 ıIn der Frankfurter atrıke. vermerkte Bartholo-
INECUS eDelıus Glacensıs unterrichtete 1597 in atz (Glückwünsche seiner Hochzeıt mıt Ursula
Sturm aus rieg ruckte ndr. Reinheckel ın Neiße). Hemmerle, Die calvın. Reformatıon In
Böhmen (Stifter-Jb. 8 München 1964; chelven, Het calvınısme gedurende Z1In bloeitijd
IIL, Amsterd 1965



seı1ıt Weıihnachten 1565 VO Geistlichen der Pfarrkırche betreut2”), zuletzt VCI-

urc Joh elargus. [Dieseram 1U  en dıe Stelle se1nes Schwagers IIr
Esalas Heıdenreıich, Primarıus der Pfarrkırche, der FA5 Pfarrherrn St El-
sabeth in Breslau erufen worden Wal (21.3.1569).28) Anders als ıIn glau stand

in Schweidnitz offenbar in eitigem Streıt mıt seinen Amtsbrüdern. DiIie
Klosterkıirche unterstand noch der Pfarrkırche Wır wollen nıcht auf dıe FEınzel-
heıten der Dıfferenzen zwıschen ıhm und den eıstlıchen eingehen, dıe euttlc
schlechter gestellt als CI, W d Bezahlung und Wohnung angeht. Be-
schwerden beıder Seıten ın den Ratsakten reichlıch vorhanden, auf dıe
sich wohl dıe ın Anm 26 und 28 erwähnten RBreslauer und Fürstensteimer Ma-
nuskrıpte stutzten, auf diese dıe spater gedruckten Berichte. Aus ıihnen se1
übernommen, W ads Kopietz (Anm 279 AUS der Pfarrchronıik unter 15/4 71-
tiert »Im prı Mathıas auer Dıakonus. Nımbt unter der Predigt E-
laub, dessen FF Rath wohl zufifrieden Wal, da hatt Samuelem Unser

Frauen sambt selner Tau (Kopietz erwähnte vorher: die allerdings 1mM Ver-
dachte des Calvınısmus standen) wıder seinen Vertrag ohne Vorwissen seiner
ollegen COMMUNICITT« 29)

enDar WarTl VOT em ıIn der Gemeıunde elıebt, vielleicht auch, weıl
bestrebt Wal, die Klosterkırche (und seinen Dıenst or Sanz AaUus der Autfzf-

siıcht uUurc dıe Pfarrkırche Osen In dıesem Sınne entschiıed dann auch der
Rat, als 15/4 Joh 1gas Aaus Nordhausen FANE Nachfolger Hebels be-
tellte 30)

In dIBC Bedrängnıis kam dıe tadt, als der AUS$S Ööhmischem del stammende
Caspar Tausdorf, genannt VO Sporenberg auc. Sparrenberg), A ST
auf dem Heımweg mıt dem Bürgermeıstersohn Franz Freund iın Streıt geriet
und ıhunweıt des damalıgen Peterstores erstach. Er konnte bıs in dıe ähe VO

Salzbrunn (damals Saltzborn) flıehen, das T: Gerichtsbarkeıit der Fürstenste1l1-
HGT Herrschaft OC  erg gehörte, wurde aber VO seinen Verfolgern einge-
holt und vermutlıch nachts nach Schweilidnıitz zurückgebracht. Am 28 Julh »stel-
let 1900288| iıhn für das Stadtgerichte und nach dem Urtheıil cCcCommuniIcıret INan iıhn«
(Thommendorf), und »ohne weıteres Verhör oder Verantwortung« (Zimmer-

27) Koplietz, Das Franzıskanerkloster Unser Frauen 1m in Schweilidnıtz FZS: ereıns
esC Schlesiens 1: 1880; Radler, [Das Franziskanerkloster chweıdn 1m Miıttelalter

TC! schles Kırchengesch. 279 1969; ders,, [Das Schweıidnitzer Franzıskanerkloster ım Besıtz der
Evangelischen (Jb schles Kırchengesch. 49), 1970

28) Esalas Heidenreich (d Alt.), geb 15372 In Löwenberg, II eo Frankf., 1555 in Görlıitz, se1ıt 1536
Schweidnitz, 1589 Breslau; Bruder des Joh Heidenreıic! (Anm 25)

29) Dazu Staatsarch. Breslau; Jauersche Mss Qu 15 SS / Jul hat INan IUhıer ıIn Unser heben
Frauen Kırchen ZU ersten ahl angefangen in zweyerley estalt das Hochwürdıige Abendmahl
reichen, ist auch nıcht mehr nachmals geschehen.«

30) F.J Chmidt, esC} Schw F Schw 1846; Radler (Anm 275



mann) wurde GT auf dem Rıng (Marktplatz) enthauptet.°1) Das geschah eıner
Zei da dıe Spannungen wuchsen zwıschen dem del mıt immer größerem und
vielselitig genutzien Grun:  eSsITtZz und Städten, cdıe sıch beengt und edrängt
ühlten, auch in ıhrer wirtschaftlıchen Entwicklung. Der andade klagte beım
Kaıser, dıie Famılıe ausdor forderte Schadenersatz (der Kurfürst VO  — Tan-
denburg sprach 1581 für s1e). Die Juristenfakultät der Universıtät Ingolstadt
gutachtete 1574 Tür dıe (Tausdorf habe nıcht in Notwehr gehandelt; dıe

brauchte nıcht »langsamer« vorzugehen). Am 70 S5475 entschled der Kaıi-
SCTu daß dıe ihre freie Gerichtsbarkeır verhert; wei1ıl S1e ın dıe des Kaı1-
SCIS eingegriıffen hat rst un Kaıser Rudolf I1 gelang CS der bIs 1580,
dıe firüheren Rechte 1mM wesentliıchen wıeder einzunehmen .. 32)

Samuel ebel, der sıcher ein1ge Anerkennung genoß, se1ıt 15/1 seıne »Sonn-
tagsevangelıen« in Görlhitz erschlenen nutfzte 1m November 1573 den Hö-
hepunkt des Tausdorf-Streıites, nahm VO  — der Kanzel Adus tellung »dıe
VO Lande« und brauchte dıie dann oft zıt1erten Wörter »Pluthun: und INCU-

chelmörder«;: 6S gäbe 1in der auch Leute, und WENN »dıe VO Schweidnitz
nıcht also verfahren hätten, wolt C} VO ıhnen, da E nıtt gehen können, gekro-
chen SCYyMN.« Damıt eröffnete 6I: eıne Art Nebenkriegsschauplatz, der W1e dıe
en zumındest vermuten lassen nıcht eben unwıllkommen WaT Der del
führte Beschwerde beım Kaılser, und dieser entschıed 231215 der redi-
cant se1 entlassen, mıt einem halben Jahr Gefängnıi1s bestrafen und Adus dem
Lande welsen. Der Rat antwortete, »daß derselbıige ehe Ew ays Mayt
Bevehlich uns uberantworttet, albereıt mıt Todt Verblichen« starb
811574 »ward den anderen Tag egraben, konnte sıch nıcht mıt Pelargo
vergleichen, ward des Flacıanısmi verdächtigt . «33)

Auffallend ist, daß in den Schreıben der verschliedenen Seıten LU VO » Pre-
dicanten« dıe ede ist, aber nıcht namentlıch genannt wırd. Deshalb
wohl konnte F.J chmıiıdt (Anm 30) dıe Identität 1U vermuten, dıe dann
Schimmelpfenni1g, Herausgeber der Thommendorfschen Chronık (Anm 31),
bestätigte.

Der » Lausdorische Pönfall« hatte och eın lıterarısches Nachspiel 1im oman
»Die Patrızlıer« VO Carl Franz Van der 9— dem Stadtrıiıchter ın
Zobten, dann Justizkommıissar 1ın Breslau, der zahlreiche hıistorische TZAaNlun-
DCH mıt nıcht großem jefgang schrıeb und hıer sıch zwıschen Realısmus und

31) Fr  > Zimmermann, eyträge Beschreibung VO Schlesien V/4 Bfieg 1785, 323; Kopiletz (Anm
ZU; CT1P! \ d>)  — Sıl » €| (Thommendor{ifsche ronık), Breslau 1878, 59 »a schlug ıhm der enk-
ker den Kopf ab;: kamen also eyde 1n e1in Grab, welches der Schw ZU] großen Nachtheil DC-
reicht 1St.«; Cchmıidt, Der Taußdorische Pönfall (Schles. Prov.-BIl.NF), 1872, 329/34, ‚96/400

32) Stadtarchıv chweıdn 8 43, egal ı: eihe; || 423e ebd., 1 46 ebd., 91, Reg. ; €1| Staats-
arch. TES! Jauersche Mss Qu 20 Qu 32 Fol 67 Goerlitz, Gantzer, Rechtsdenkmäler

chweıan. (Dt Rechtsdenkmäler aus Schles Stuttg 1939
33) Staatsarch. TES Jauersche Mss Qu D 542; Qu 28, TE



Pseudoromantık bewegt. Er kannte sicherlich dıe en, 1e 1C be1l den
Tatsachen, 1e€ ennoch eıne »Agathe« als belebendes Element für erforder-
iıch Der »Predicant« ganz.+3%)

Das Franzıskanerkloster der Schweıdnıitzer Köppenstraße wurde 1852 für
den Bau des Gymnasıums abgerıssen (vgl Anm Z Radler

Anhang
Eın Spil Vo.  x der Belegerung der Statt etiNulia un WIe S1ıe Gott wunderlich

UNC. eın Witfraw Judıith genant/ dieHolofernen den Öbersten Hauptman Im n
ser vmbracht erlöset hat nützlich und ustig lesen In Reym heschrieben
UNC. Samuelem Hebelum CerulrmontanumPseudoromantik bewegt. Er kannte sicherlich die Akten, blieb dicht bei den  Tatsachen, hielt dennoch eine »Agathe« als belebendes Element für erforder-  lich. Der »Predicant« fehlt ganz.3%9  Das Franziskanerkloster an der Schweidnitzer Köppenstraße wurde 1852 für  den Bau des Gymnasiums abgerissen (vgl. Anm. 27; Radler 1970).  Anhang  A. Ein Spil von der Belegerung der Statt Bethulia / und wie sie Gott wunderlich  durch ein Witfraw Judith genant/ dieHolofernen den öbersten Hauptman im Lä-  ger vmbracht / erlöset hat / nützlich und lustig zu lesen / in Reym beschrieben  Durch Samuelem Hebelum Ceruimontanum ... Getruckt zu Wienn in Osterreich  bey Caspar Stainhofer. Anno M.D.LXVI.3)  Das Buch ist dem Bürgermeister und dem Rat »der Stadt Iglaw in Mehr-  herrn« gewidmet. Am Schluß der Vorrede heißt es: »Geben aus meiner Behau-  sung, die Juden Schul genant, den 4. Julij des 1566. jares.«  Möglicherweise wollte Hebel mit seinem Schuldrama dem Hinweis Luthers  folgen, das Thema sei brauchbar für »eine gute, ernste, tapfere Tragödie«. Viel-  leicht auch nahm er nur die damit angeregte Modewelle wahr mit den Judith-  Dramen vor ihm: W. Schmeltzl (1542), S. Birck (lateinisch 1536, deutsch 1539),  J. Greff (1536), H. Sachs (1551). (Daß auch Beziehungen zwischen den Mei-  stersingerschulen in Nürnberg und Iglau Einfluß hatten, ist wahrscheinlich.)  Greffs Stück wurde von M. Konät (+ 1546) ins Tschechische übersetzt®9), und  1565 gab das Thema den Stoff zu einer Jesuitenaufführung in München.?7)  Hebels Buch umfaßt 32 Blätter 8°. Die vier Akte des Spiels haben 906, der  Prolog hat 62, die Peroratio 40 Verse; dazu kommen 210 Zeilen für das Gebet  der Judith (17 Strophen zu 6 Zeilen) und das Danklied der Gemeinde (12 Str. zu  9 Zl.). Die Verse sind unterschiedlich lang und meist paarweise (oft grob) ge-  34) C. Fr. van der Velde, Sämtl. Schriften, Dresden 1825; M. Vaillant, Beitrr. z. I.A'aben u. Charakteristik  v. C.F. v.d.Velde (Diss. Bresl.), 1912; W. Matthey, Die histor. Erzählungen des C.F. v.d.V. (Tübin-  ger Germanist. Arbeiten 4), Stuttg. 1928.  35) Staats- u. U.B. Göttingen; Goedeke II, 406; M. Sommerfeld, Judith-Dramen des 16. u. 17. Jh., Ber-  lin 1933; O. Baltzer, Die dramat. Bearbeitungen des Judith-Stoffes, Diss. Greifswald 1922 (ungedr.);  ders., Judith in d. dt. Lit. (Stoff- u. Motivgesch. d. dt. Lit., hg. v. P. Merker u. G. Lüdtke 7) Berlin  1930; E. Purdie, The Story of Judith in German and Engl. Lit., Paris 1927 (Verfasserin schreibt »Be-  thania« statt »Bethulia«); H.M. Schletterer, Das dt. Singspiel ..., Augsb. 1863; H. Holstein, Die Re-  formation im Spiegelbilde der dramat. Lit., Halle 1886, S. 104 f.; J.G.Th. Gräße, Lehrb. d. allg. Lite-  rärgesch. ..., Leipzig 1852, S. 654.  36) J. Jungmann, Historie literatury Cesk6, Prag 21849.  3) J. Müller, Das Jesuitendrama in d. Ländern dt. Zunge, Augsb. 1930.  15Getruckt Wıenn In Osterreich
bey Caspar Stainhofer. Annoo

Das Buch ist dem Bürgermeiıister und dem Rat »der glaw In ehr-
herrn« gew1idmet. Am Schluß der Vorrede er 6S »>Geben aus meıner Behau-
SUNg, dıe en genant, den ulı) des 1566 Jares.«

Möglicherweise wollte mıt seinem Schuldrama dem Hınweils Luthers
folgen, das IThema se1 brauchbar für »eıne gule, ernste, apfere Tragödie«. 1e1-
leicht auch nahm 1U dıe damıt angeregte Modewelle wahr mıt den Judıth-
Dramen VOT ıhm Schmeltzl (1542), Er (lateinisc 1536, eutsch

TE (1536) aCcC (55D (Daß auch Beziehungen zwıschen den Me!I1-
stersingerschulen ın ürnberg und glau FEıinfluß hatten, ist wahrscheinlich.)
Greffs ucC wurde VOoONn KonacC 1Ns Ischechische übersetzt®%), und
1565 gab das Ihema den einer Jesuıtenaufführung in München.?7)

Hebels Buch umfalßt 37 Blätter 80 Dıe vier kte des Spıels en 906, der
Prolog hat 62, dıe Peroratıo 4() Verse; dazu kommen 210 Zeılen für das
der Judıth (17 trophen Zeien) und das anklıe. der Gemeıninde (12 Str
Za Dıie Verse sSınd unterschiedlich lang und me1st paarweılse (oft 400) 3A m

34) FT Van derS:am chrıften, Dresden 1825; aıllant, Beıtrr. I.Jt.=‚ben Charakteristik
d.Velde 1SS Bresl.), 1912; Matthey, Die hıstor. Erzählungen des v.d (Tübin-

pCI Germanıst. TDeıten 4), Stuttg. 1928
35) Staats- Göttingen; Goedeke IL, 406; Sommerftield, Judıth-Dramen des 16 &4 J. Ber-

lın 1933; Baltzer, Dıe dramat. Bearbeıtungen des Judıth-Stoffes, Di1ss. Greitswald 1922 (ungedr.);
ders., Judıth in dt Lar off- Motivgesch. dt Lat; hg erker Lüdtke Berlıin
1930; Purdıe, Ihe OTY Of Judıth In German and Engl kat.; Parıs 1927 (Verfasserin schreıibt »Be-
thanıa« stal »Bethulia«); Schletterer, Das dt Sıngspiel A ugs! 1863; Holstein, Dıie Re-
formation 1m Spiegelbilde der dramat. Eat. 1886, 104 p 1: (35 EB Täße, allg Lite-
rärgesch. Leipzig 1852, 654

36) Jungmann, Hıstorie lıteratury Ceske, Prag
37) Müller, Das Jesuıtendrama In Ländern dt unge, ugs 1930



reimt. Die dramatische andlung scheıint dem Verfasser entgleıten, WENN

Ss1e kurzatmig 1im vierten Akt zusammendrängt und z B innerhalb der ede Ort
und Sprechrichtung wechselt, 100 auch dıie (sicherlıc beabsichtigte) verdeckte
andlung be1 der Enthauptung des Holofernes 1m Sprechtext nıcht hervorhebt
Das »Danklıed« soll 1m lon »Eın teste Burg« werden. Dazu hıer als

e1ispie dıe sechste Strophe
Jhr Schuch verblendten jn ın hıeb,
Ihr schönheıt se1ın hertze 1eng,
ber Ss1e m den (0)9) abhıeb,
das noch eın wen1g 1eng
Von solcher that irey
Ward e1in grOS geschrey.
Es entsetzten sich
enn Nn WAaTlT sehr schrecklich)
Persen, envnd Assyrer

Der üblıche Teufel nıcht (vgl I_uthers Vorrede ZU Buch Tobias), hıer
der »Hoffteufel« Asmodod, eher ein Hofnarr, der jedoch 1L1UT zweımal auftritt
(mit insgesamt dre1ı Versen) Wıe überhaupt viele Personen NUI sporadısch auf-
treten als Illustration und in der Reihenfolge des alttestamentliıchen apokry-
phen Buches Judıth, hlıer mıt der pädagogischen Absıcht des Geinstlıchen arge-
OoOtfen erauch dıe äufigen nklänge Bıbeltexte und Choralzeılen (»Mit
1SC macht WCIS nıchts gethan, Wo nıcht mıt WeT auft dem plan«) Der

streıtbare hält sıch mıt relıg1Öser Polemik hıer vorsichtıg zurück,
auch gegenüber ewegungen eiwa der Schwenckfelder und utterer, dıe ıh:

allgemeın in Mähren und besonders in glau geäargert en werden.38) An Er-

e1gnN1ISsE der eıt erinnert NUuUrTr dıe Erwähnung des » Türck« 1im Prolog.
ber eıne Aufführung wırd nıchts berichtet. Wenn tatsächlıch 44 verschıe-

dene Sprecher eingesetzt wurden (der Name Tarquinius 1mM Personenver-
zeichnis), dazu, W1e angewlesen, weıtere oldaten und weıtere Bürger VO  — Be-
thulıa, 1e. das auf eine Aufführung 1m Freien schliıeßen mıt den Möglıchkeıten
eiıner ächıgen Sımultanbühne mıt we1 Zentren ager des Holofernes
etihulla Das INan auf:dem für Schauspiele schon früher genutzten, sehr
weıiträumiıgen Iglauer Marktplatz leicht bewerkstelligen können, z B dıe A
werbung der oldaten, dıe zweımal »auft eıner andern erfolgen soll

Das Buch WAarTl ın glau selbst nıcht finden 1624 und 1626 wurden dort alle
Bücher protestantischen Ursprungs eingezogen.>)

38) Vgl Anm 19
39) Cerron1, eytr. esC} protestant. elıgıon In glau, Hss Abt I N:  < LE 1790, ähr

Landesarchiıv Brunn.



Die Sonntags Euangelia vber das ganlze Jahr In Gesenge verfasset für
Christliche Hauß Veter Vn 1r€ Kınder In der Keyserlichen Stad Schweidnitz ıIn
Schlesien UNC Samuelem Hebelum, Ecclesiasten AselDs.B. Die Sonntags Euangelia / vber das gantze Jahr in Gesenge verfasset / für  Christliche Hauß Veter vnd jre Kinder / in der Keyserlichen Stad Schweidnitz in  Schlesien / Durch Samuelem Hebelum, Ecclesiasten daselbst ... Gedruckt zu  Görlitz / durch Ambrosium Fritsch M.D.LXXT.%) Widmung: »Dem Edlen / Ge-  strengen Herrn / Niclas Waltern von Waltersperck / Röm. Key. May. etc. Rath /  Vnd der Kron Behaim trewen Secretario / meinem vielgeliebten Herrn vnd Pa-  trono. Vnd dem Edlen / Ehrenuesten / Wolweisen Herrn Danieli Wintenbergern  / Herrn Matthie Lydio / vnd Herrn Johanni Leopoldo / Bürgern vnd Rathmannen  der Stadt Iglaw inn Merhern / meinen günstigen lieben Gefattern.«  In der Vorrede sagt Hebel, seine Arbeit sei nicht aus Ehrgeiz oder zum Ruhm  geleistet, sondern aus Dankbarkeit »wegen viel empfangener wolthat vnd för-  derung meiner vnd der meinen ...«, obwohl diese »dedication beneficijs in me  collatis non respondet ... Geschrieben zur Schweidnitz, im Kloster Deiparae  virginis Mariae, vnd geben den Sontag Misericordia, Anno 1571.«  Das Buch hat 396 Seiten 8°. Auf Widmung und Inhaltsübersicht (»Elenchus.  Summa vnd kurtzer Inhalt«) folgen »Zum Christlichen Leser« und die zwei für  alle Liedtexte vorgesehenen Melodien, hier zu den Worten »Christus vnser  Heyland, vns zu trost gesandt«; die eine im Satz für vier Stimmen (Primus, Se-  cundus, Tertius Discantus, Quarta Vox), die andere einstimmig wiedergege-  ben. Der Hauptteil enthält 67 Liedtexte mit 3 bis 38 Strophen (Passion) und An-  gaben der Sonn- oder Festtage und der Bibelstellen.  Als Anhang folgen: »Historia von bekehrung S. Pauli« (30 Strophen, dazu  eine Str. »Zum Leser«, 3 als »Beschluß«), ferner jeweils: Purificationis, Annun-  ciationis, Visitationis Mariae, Natiuitatis Joannis Baptistae (9, 9, 13, 20 Str.;  alle, wie im Hauptteil, 7zeilig). Danach fünf »kindergesenge« (2 vier-, 3 sieben-  zeilig). Sie sollen nach der Melodie der Sonntagsevangelien gesungen werden  oder nach einer neuen, hier zum »Gesang vor dem Essen« notierten; für die  vierzeiligen Strophen wird keine bestimmte Weise genannt. — Am Ende: Regi-  ster (mit Seitenalphabet) und »Klagrede der sieben Weysen vber den Todt  Alexandri Magni« (lateinischer Text, dazu 6zeilige deutsche Strophen). — Die  67 Holzschnitte beziehen sich auf den Inhalt der Gedichte und verteilen sich  über Hauptteil und »Anhang« des Buches. Die zwei unterschiedlichen Signatu-  ren finden sich auch in anderen Görlitzer Drucken, so das Monogramm PF in  Adam Hoppes Sonntags-Evangelia von 1584. Auch die drei Vignetten sind aus  Fritsch-Drucken bekannt.41)  40) Staats- u. U.B. Göttingen; Goedeke II, 171; Ph. Wackernagel, Bibliogr. z. Gesch. d. dt. Kirchenlie-  des ..., Frankf./M. 1855, 368 b.  41ı) Adam Hoppe, Die Sontags vnd ... Fest Euangelia, durchs gantze Jahr, In ... dem Volck bekandte Me-  lodien ... gefasset ..., Görlitz o. J. (Vorrede 1584, Frankfurter Meßkatalog: 1585); vgl. E. Thiel, Am-  brosius Fritsch in Görlitz und seine Drucke (Arch. f. Gesch. d. Buchwesens VI, Frankf./M. 1965).  Schon für 1573 u. 1575 werden 2 latein. Sammlungen Hoppes (Cantiones Dierum Dominicalium) als  Görlitzer Drucke von G. Draudius (Bibliotheca classica, Frankf./M. 1611) genannt. — Der Schweid-  nitzer Kantor Joach. Sartorius brachte einen »Psalter. Gesangweiß. Inn ... Deutsche Reim vnd auff  ... gebreuchliche Thön ...« heraus (Breslau 1591).  17Eedruc.
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Vnd dem en Ehrenuesten Wolweisen Herrn Danıieli Wintenbergern
Herrn Matthıie ‚ydio vn Herrn ohannı eopoldo Bürgern VnRathmannen

der glaw INn Merhern meinen günstıgen lieben Gefattern. <<
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Hebels Vorbilder sınd » DIe Sontags KEuangelıaHebels Vorbilder sind »Die Sontags Euangelia ... vber das gantze Jar« (Wit-  tenberg 1560 u. öfter), die Nikolaus Herman, Kantor in der Bergstadt Jo-  achimsthal, schrieb.%) Vorher war schon Martin Agricolas musikalisch bedeu-  tendes »Sangbüchlein aller Sontags Evangelien« (Magdeburg 1541) erschienen,  dessen erweiterte Neuauflage Wolfgang Figulus besorgte: »Deutsche Musica  und Gesangbüchlein« (Nürnberg, zuerst 1560). Ebenfalls in Nürnberg kamen  1565 die »Evangelien auf alle Sonn- u. Festtage« von Matthias Seydel aus Zwik-  kau heraus, sicher beeinflußt durch Hermans Sammlung. Diese zielte, entspre-  chend der reformatorischen Auffassung vom »Gottesdienst«, insbesondere auf  die Hausandacht. Also brachte sie neue, volkstümliche, eingängige Texte und  Weisen, die schnell aufgenommen und verbreitet wurden und vielerorts Nach-  ahmer fanden. Es entstanden in der Folgezeit unterschiedlich zu bewertende  Ausgaben von Evangelienparaphrasen, z. T. mit Melodien, auch im vierstimmi-  gen Satz. Wie in Hebels »Judith« können wir auch in dieser Sammlung auf Ein-  flüsse aus dem Iglauer und Nürnberger Meistergesang schließen wie aus den  kulturellen Beziehungen zwischen Joachimsthal und Iglau. Die Frage, ob Hebel  diese Arbeit-erst in Schweidnitz begonnen habe, ist sicher müßig. Viele seiner  Strophen jedenfalls deuten auf eine sehr geschwinde Produktion ohne kritische  Feinarbeit.  Herman bietet verschiedene Melodien und benennt zudem andere Liedwei-  sen zur Auswahl. Seine Liedstrophen haben 4—8 Zeilen. Die siebenzeiligen (7  und 8 Silben) ähneln der Meistersingerstrophe. So auch die Strophen bei Hebel,  die einheitlich siebenzeilig, oft schwerfällig, kurzatmig, unbeholfen sind. Hebel  schreibt (»Zum Christlichen Leser«): »... Vnd da Hausueter weren, die vier,  drey, oder mehr Kinder hetten ..., sie sie in einer oder vier stimen singen lassen  ..., auch in der Melodey wie am ende vber die Tisch gesenge notirt«. Wie Her-  man, jedoch weniger ausführlich, begründet auch Hebel sein Vorhaben in der  Vorrede: »... Zu dem ist singen ein anzeigung der freude des Gewissens im hei-  ligen Geist ... Auß diesen vnd andern mehr vrsachen, bin ich bewegt vnd ange-  reitzt worden, die Sontags Euangelien für mich zunemen vnd meinen lieben  Kindern auff solche form vnd weise fürzuschreiben, damit sie des Texts von ju-  gend auff gewoneten vnd jmmer leufftiger darinne würden ...« Urheberschutz  war zu jener Zeit zwar eine Seltenheit (z.B. 1581 für Orlando di Lasso), bemer-  kenswert bleibt immerhin, daß Hebel seine »Vor-Arbeiter« Luther und Her-  man mit keinem Wort erwähnt. Darauf verwies schon Wolkan (1890).49) Hart  urteilte Gervinus (1872).49) Joh. Caspar Wetzel schrieb 1751: »Es bestehen die-  4) Neuausgabe durch R. Wolkan, Prag 1895; W. Blankenburg in: Hdb. z. Evgl. Kirchengesangb. II, 2,  Göttingen 1957; vgl. H. Wolf, Beitr. z. Mathesius-Bibliogr. (Bohemia. Jb. d. Colleg. Carolinum V)  München 1964.  4) _ R. Wolkan, Böhmens Anteil a.d. dt. Lit. des 16. Jh. IIT, Prag 1890/4.  4) G.G. Gervinus, Gesch. d. dt. Dichtung, Leipzig 1853.  18vber das gantze Jar« (Wit-
enberg 1560 Öfter), dıe 1KOIlAaus Herman, antor ıIn der Bergstadt JOo-
achımsthal, schrıieb.42) Vorher Wl schon Martın Agrıcolas musıkalısch edeu-
tendes »Sangbüchlein er ontags Evangelıien« (Magdeburg erschıenen,
dessen erweıterte Neuauflage olfgang Fıgulus besorgte: » Deutsche Musıca
und esangbüchlein« (Nürnberg, zuerst Ebenfalls In ürnberg kamen
1565 dıe »Evangelıen qauf alle SONnNnNn- esttage« VON Matthıas Seydel AUSs 7 wık-
kau heraus, siıcher beeinflußt uUurc Hermans ammlung. Dıiese zielte, ENTISPTE-
en! der reformatorıischen Auffassung VO »Gottesdienst«, insbesondere auftf
dıe Hausandacht. 1so rachte S1e NCUC, volkstümlıche, eingängıge XE und
Weısen, dıe schnell aufgenommen und verbreıtet wurden und vielerorts ach-
ahmer fanden Es entstanden in der Folgezeıt unterschiedlich bewertende
usgaben VO  — Evangelıenparaphrasen, A mıt Melodıen, auch 1m vierstimmı1-
SCH Satz Wıe ıIn Hebels »Judıth« können WIT auch ın diıeser ammlung auf Eın-
flüsse AUus dem Iglauer und Nürnberger Meıstergesang schlıeßen W1e dUus den
kulturellen Beziehungen zwıschen Joachimsthal und glau Die rage, ob Hebel
diıese Arbeit erst In Schwe1lidnitz begonnen habe, ist sıcher müßbLg Vıele seiner
trophen jedenfTalls deuten auf eıne cschr geschwınde Produktion ohne krıtische
Feıinarbeit.

Herman bıetet verschıiedene eliodıen und benennt zudem andere LiedweIl-
SCI] ZALT: Auswahl Seine Liedstrophen en 4—8 Zeıulen. DIie sıebenzeılıgen 7
und Sılben) ahneln der Meistersingerstrophe. So auch dıie trophen be1l ebel,
dıe einnNeı1tlic sıebenzeılıg, Oft schwerfällig, kurzatmıg, unbeholfen Sind.
schreıbt (»Zum Christlichen Leser«): » Vnd da Hausueter (  n’ dıe VIeT,
drey, oder mehr Kınder hetten S16 S1e ıIn einer oder vier stimen sıngen lassen

auch iın der Melodey W1IEe ende vber die Tisch SESCHLC notirt«. Wıe Her-
Man, jedoch wenıger ausführlıch, begründet auch Hebel se1ın orhaben In der
Vorrede: DE /u dem ist singen SIn anzeigung der freude des (Gewissens 1im he1-
lıgen GeistHebels Vorbilder sind »Die Sontags Euangelia ... vber das gantze Jar« (Wit-  tenberg 1560 u. öfter), die Nikolaus Herman, Kantor in der Bergstadt Jo-  achimsthal, schrieb.%) Vorher war schon Martin Agricolas musikalisch bedeu-  tendes »Sangbüchlein aller Sontags Evangelien« (Magdeburg 1541) erschienen,  dessen erweiterte Neuauflage Wolfgang Figulus besorgte: »Deutsche Musica  und Gesangbüchlein« (Nürnberg, zuerst 1560). Ebenfalls in Nürnberg kamen  1565 die »Evangelien auf alle Sonn- u. Festtage« von Matthias Seydel aus Zwik-  kau heraus, sicher beeinflußt durch Hermans Sammlung. Diese zielte, entspre-  chend der reformatorischen Auffassung vom »Gottesdienst«, insbesondere auf  die Hausandacht. Also brachte sie neue, volkstümliche, eingängige Texte und  Weisen, die schnell aufgenommen und verbreitet wurden und vielerorts Nach-  ahmer fanden. Es entstanden in der Folgezeit unterschiedlich zu bewertende  Ausgaben von Evangelienparaphrasen, z. T. mit Melodien, auch im vierstimmi-  gen Satz. Wie in Hebels »Judith« können wir auch in dieser Sammlung auf Ein-  flüsse aus dem Iglauer und Nürnberger Meistergesang schließen wie aus den  kulturellen Beziehungen zwischen Joachimsthal und Iglau. Die Frage, ob Hebel  diese Arbeit-erst in Schweidnitz begonnen habe, ist sicher müßig. Viele seiner  Strophen jedenfalls deuten auf eine sehr geschwinde Produktion ohne kritische  Feinarbeit.  Herman bietet verschiedene Melodien und benennt zudem andere Liedwei-  sen zur Auswahl. Seine Liedstrophen haben 4—8 Zeilen. Die siebenzeiligen (7  und 8 Silben) ähneln der Meistersingerstrophe. So auch die Strophen bei Hebel,  die einheitlich siebenzeilig, oft schwerfällig, kurzatmig, unbeholfen sind. Hebel  schreibt (»Zum Christlichen Leser«): »... Vnd da Hausueter weren, die vier,  drey, oder mehr Kinder hetten ..., sie sie in einer oder vier stimen singen lassen  ..., auch in der Melodey wie am ende vber die Tisch gesenge notirt«. Wie Her-  man, jedoch weniger ausführlich, begründet auch Hebel sein Vorhaben in der  Vorrede: »... Zu dem ist singen ein anzeigung der freude des Gewissens im hei-  ligen Geist ... Auß diesen vnd andern mehr vrsachen, bin ich bewegt vnd ange-  reitzt worden, die Sontags Euangelien für mich zunemen vnd meinen lieben  Kindern auff solche form vnd weise fürzuschreiben, damit sie des Texts von ju-  gend auff gewoneten vnd jmmer leufftiger darinne würden ...« Urheberschutz  war zu jener Zeit zwar eine Seltenheit (z.B. 1581 für Orlando di Lasso), bemer-  kenswert bleibt immerhin, daß Hebel seine »Vor-Arbeiter« Luther und Her-  man mit keinem Wort erwähnt. Darauf verwies schon Wolkan (1890).49) Hart  urteilte Gervinus (1872).49) Joh. Caspar Wetzel schrieb 1751: »Es bestehen die-  4) Neuausgabe durch R. Wolkan, Prag 1895; W. Blankenburg in: Hdb. z. Evgl. Kirchengesangb. II, 2,  Göttingen 1957; vgl. H. Wolf, Beitr. z. Mathesius-Bibliogr. (Bohemia. Jb. d. Colleg. Carolinum V)  München 1964.  4) _ R. Wolkan, Böhmens Anteil a.d. dt. Lit. des 16. Jh. IIT, Prag 1890/4.  4) G.G. Gervinus, Gesch. d. dt. Dichtung, Leipzig 1853.  18Auß diesen vnd andern mehr vrsachen, bın ich bewegt VN! aANZC-
reıtzt worden, die Sontags Euangelıen für miıch ZuUuNeNICN Vn meınen heben
Kındern auff solche form VN:! welse fürzuschreıben, damıt S1€e des lexts VOi
gend auftft ewoneften vnd mmer leufftiger darınne würden AL Urheberschutz
WAarTr jener eıt W al eiıne Seltenheıt (z.B 1581 für ()rlando dı Lasso), bemer-
kenswert bleibt immerhıiın, daß seıne » Vor-Arbeiter« Luther und Her-
INan mıt keinem Wort erwähnt. Darauf VerwIlies schon Wolkan (1890).43) Hart
urteilte Gervinus (1872) 29 Joh Caspar Wetzel chrıeb SE »>Es bestehen die-

42) Neuausgabe UrC. olkan, Prag 1895; Blankenburg In Hdb Evgl Kırchengesangb. H, z
Göttingen 1957; vgl Wolf, Beitr. Mathesıus-Bıbliogr. (Bohemua. Colleg. Carolınum
Muüunchen 1964

43) olkan, Böhmens Anteıl a.d dt Eaut: des 16 1L, Prag 1890/4
44 Gervinus, esC. dt ıchtung, Leipzıg 1853
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selben In olchen Reıiımen, dergleichen INan damals machen pflegte, da dıe
teutsche Poesıe noch in ihrer 1ege Jag«.P) Nehmen WIT als eiıspie Herman
(Str 4, und (Str Joh 10

(Herman Eın Hırt aber bın ich,
Meın CHhe  In feiın erkennen mich,
Desgleıch sınd MIr auch wol ekandt
DIie sche‘  in MIr sınd verwandt.

Gileich WIEe meın ater kennet mich,
Iso kenn auch meın Vater ich
Vnd las das en für meın Schafif,
Irag ]r chuldt, e1ıd Tur SIC dıe straff

Hebel) Eın Hırt bın iCH:
Die meınen kennen mich.
Vnd ich dıe meınen kenne
Vnd mıt NNC,
Wıe meın Vater kent miıch
Vnd den Vater kenne ich
Vnd Sınd vnzertrennlich.

Schließlic Hebels »Kınderlıed auff die Weynachten«:
Vom Hımmel nng uns her
Der nge LI1ICWC ehr
Der ehr bringt viel
Dauon ich sıngen wıl
Vns Ist heute geborn
Eın Kındlein OoDelıc.
Ohn welchs WIT WEeIN verlorn.

45) Wefzel, Analecta Hymnıiıca HS: 1/51



Kırche und Obrigkeıt.
Pfarrkonvent und seelsorgliche nlıegen

der Priesterschaft Im Goldberger Weichbilde
1561 un 1563

VO  a Johannes Grünewald, Göttingen
Die hıer 7U erstenmal 1m Wortlaut veröffentlichten Originalhandschrıiften S
hören den Überresten des Ortsakten reichen Breslauer Staatsarchıvs
und eiinden sıch heute In dem polnıschen Archıiwum Panstwowe ıIn Breslau.))
Der alteren und NEUCICII Literatur ekannt und wıederholt auch benutzt, SInd
dıe iın vielfacher Hınsıcht aufschlußreichen Dokumente inhaltlıch jedoch Hıs
Jetzt nıcht ausgeschöpftt worden. Sıe korrigieren in ihren sehr anschaulıchen Be-
richten eın einselt1ges und deales Bıld VO  b den innerkirchlichen Verhältnis-
SCI1 nach der Mıiıtte des 16 Jahrhunderts, S1e zeiıgen dıe TODIemMe elıner VO  a der
Obrigkeıt abhängigen und geleıteten Kırche S1e geben 1INDIIC. in die sıch bıl-
en kırchliche Organısatıon auf der unteren ene eiınes Senilorats und ble-
ten das vielleicht einz1ge noch vorhandene Protokall VON den Verhandlungen
eines Pfarrkonvents In dieser eıt S1e demonstrieren dıe Schwierigkeıiten der
Behandlung VO  — eıklen Seelsorgefällen und der Durchführung VON Kırchen-
zuchtsmaßnahmen, WI1IeEe S1€e auch das brüderlıiıche Eıntreten der Pfarrerschaft für
ıhre gemaßregelten ollegen ZUuU USdTUuC bringen Und SscChHEBLC wırd
durch dıe eigenhändıgen Unterschrıiften der anwesenden Konventsteilnehmer
dıe Pfarrergeschichte der Goldberger Synode ein1ıge bısher unbekannte Na-
INCI ergänzt

Herzog eorg ı88 VO  — rieg werden dıe nachstehend aufgeführten Artıkel der
Goldberger Priesterschaft uUurc den Hauptmann reC VO  a Bock auf
Hermsdort vorgetragen. Das Schriftstück rag auf dem mschlag die Jahres-
zahl 17561

Memoriall der Artickell gn der Pristerschafft Im Goldpergischen, UNrcC
den Herrn Hauptman fürtzutragen, vn vmb gnedige Declaration antzuhal-
fen

Sıgnatur: Fürstentum Jegnitz Rep 28, 51 (KS Leg 426)
Zur Literatur:
Gerhard erleın, Kın Zusammenstoß zwıschen Kırche und Staat 1m Herzogtum rieg 1m 16 Jahr-
hundert, In Correspondenzblatt des Vereıins für Geschichte der Kırche Schlesiens N
(1896) 30 —54
Gerhard erleıin, Die evangelıschen Kirchenordnungen Schlesiens 1Im 16 Jahrhundert, In Sıle-
S13CA. Festschrı für Colmar rünhagen. Breslau 1898, 230
Horst Weıigelt, Spirıtualistische Tradıtion 1MmM Protestantiısmus. Die Geschichte des Sahwenckfelder-
{ums in Schlesien erlın—-New OTK 1973, 199— 200



Wıe WIr Vo arherr nnd hoffprediger ZU. Brieg?) muntlich vnnd schrifft-
iıch ericht sein, das sıch die Brigischen Kırchenn nach der Agenda, VOo.  -

vbergebenn,*) richten, wollen WIr auch thuen, wiewoll 1e In diesen VASsSern

Kirchen auch hisher In Ceremonien weni2 vngleichel: SCWEICH.
el das Seniorat Vn dıie Conuentiones stad der Superintendentz VM 281-
tatıon sollen gehalten werdenn,%) Vn aber mancherley schwere hendell fürfal-
lenn, welcher sıch der Senior 4ıLUS wichtigen vrsachen Tleine vnderstehen
beschweret, ist seine VM derpristerschafft vnderthenige bitte, WO. JIme
drey oder 1er VO.  - der pristerschafft Beıisiıtzern zugebenn, der Radt r pfle-
sCcH MOSE. och also, das JInn den schwersten fellen das fürstliche Ambpt al-
WESE vmb Rad vnnd elffe angesucht werde vnnd die gnedige verordnung thu-
CHFL, das MUFC. den hern Hauptman die Fxecution geschehe, vnd dıie anget-
zeıgten gebrechen gewandelt werdenn, denn eıl mhan SONS. auff dıie
Diener wen1g gibet, vnnd also konte ZU.: el ausgericht werden, WAS dıe
Agenda Vo Ambpt des ConsistortjJ halten ordnett.>)
nnd WeLl eyde In der Agenda, vn auch In dem fürstlichen Mandat®) VIieE.
nNulzer VM notiger Artickell christlicherCdienstlich, verfasset sein, -
hen WIFS für Zull d das dieselbigen erlich ein oll oder zwien offentlich Vo

der anltze. verlesen würden. SO ferne AUr auch mut darüber hal-

Pfarrer VO:  $ Brıeg WaT 4—1 Martın Zenckfrey, geb (1513) In prottau, 1541 Univ. Wıtten-
berg, dort ord DD 1548 für Freystadt, 1n rieg zugleıc! mıt EKısıgk Superintendent, ehrenvoller ADb-
schied 6.8.1563, 1564 rediger In Jroppau, gest 1569 (Ehrhardt, Presbyterologıe des chle-
Ss1Iens IL, Liegnitz 1782, 55 Scholz, Predigergeschichte des Kırchenkreises Brıeg, 1930, 10
Der Jlext der »Kundschaft« Herzog Georgs IT VO) 6.8.1563 be1l Peschel, Geschichte der
(0)  erg, 1841, 219)
Hofprediger 1ın rieg 1553— 1563 Andreas 1S1g (Jsing), geb 1523 In öwenberg, 1543 Unıv. Wıtten-
berg, 1546 Kaplan, 1548 Pfr In Löwenberg, Dez 1553 Hofprediger und Sup In rieg, gleichen
Tage WwWıe Zenckfrey und ebenso würdiıg entlassen, 1563 Leobschütz, 1565 und Inspektor In atz,
gest 18  O 1591 (Ehrhardt IL, 33-—54: Scholz, Brıeg, Grünewald, Predigergeschichte VO'  —_ ED
wenberg, 1940, 27)
Die Mecklenburgische Agende und Kirchenordnung wurde UTrC| Mandat Herzog Georgs
Brıeg en!| IThomae postolı (20 12.) 1558 In den Brieger Kırchen eingeführt (C.A chimmel-
pfenn1g, Die Organıisatıon der Kırche 1m Fürstenthum riep während des Jahrhunderts,
In Zeıtschrn ere1ıns eSC| Altert Schlesiens 8 (1868) 19; erleın, Eın Gutach-
ten für eine erlassende Kırchenordnung für das Fuürstentum rieg, In Correspondenzblatt VUIL,

103; Jessen und Schwarz, Schlesıische Kırchen- und Schulordnungen. Quellen ZUI

schlesiıschen iırchengeschichte Görlıitz 1938, 43—44)
»So sollen auch die Conventiones anstatt der Visıtation er Orthen In unsern Landen, WwI1Ie bey Ze1-
ten und en uUuNsCI$Ss Herrn und atters gehalten (werden), dal} demjenıgen, voriallen möchte,
gebührlich abgeholfen werden mochte« (Jessen-Schwarz, a.a.0
Mecklenburger Kırchenordnung ittenberg »Von den Kırchengerichten« GE} b—7 Kır-
chenordnung VON Liegnitz (Liegnitz ber der Reinheıit der TE wachen, JIrrtum und
Spaltungen 1n der Kırche abzuwenden, Laster, EeDTUC der andere Unzucht, Verachtung der
christlichen TE und Sakramente strafen S 69)
Das Mandat der Patent des Herzogs erfolgte auf TUN! einer Eingabe VO:  —_ Geistlichen des Für-
umsrieg als rgebnıs ihrer Beratung VO'  —_ Dıenstag ach Ostern 1557
(Schimmelpfennig, Zeitschr. L }; 1868, 15 und Nachträge azu Al: Z 1872, 418)
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fenn vnnd den mutwilligen verbrechern mut gebürlicher straff verfahren
wollenn, daran hbisher gemangelt.”)
Das mhan die Jenigen AUS‘ Ehe vntzucht egangen, WEeENnrn\n SIeE sich schone
nach gethaner Busse Vn erlittener straff helich MMmMen zugebenn bege-
VENN, doch nıcht freuen, sondern vngetreuet des Landes verweısen soll Die
aber ONE Busse In Jrer vntzucht verharren oder sıch selber miteinander vertra-

SCHN vngestra dulden soll, WIie hisher geschehen, omp VILN beschwerlic:
für Bıtten der albenn vmb INe gnedige declaration Vn Bericht, Sonderlich
WdS die DEFSONCHN uffm an VAnlLer den ungkern vnnd nıcht uff VASers

gnedigen Hern Kammerguttern sein, weme dieselbenn sollen angetzeıiget WEeET-

enn
Senior vn UfPSCHAU der Pristerschafft Im

Goldpergischenn
elche Antwort der Uurs den Goldbergern auft ihr Memort1al egeben hat,

wıissen WIT nıcht; ın dem 1L1UTI unvollständıg erhaltenen Aktenstück des Breslauer
Staatsarchivs WarTr nıchts iinden Daß weder dıe Bıtte Entlastung des Se-
NIOTS noch dıe Verschärfung der Kırchenzucht Erfolg hatte, seht AUSs dem
folgenden Bericht des Goldberger Konvents hervor.

Im rühjahr 1563 ereignete siıch eın Konsistorialfall, der nıcht 188088 In Old-
berg durch des Herzogs spontanes Eıngreifen dıe (jJemüter bewegte, sondern
folgenschwer sıch auf dıe gesamte Geistlichkeit des Fürstentums Brıeg AUS-

wiıirkte. Es sSe1 hler dıe alteste und kürzeste Schilderung des OTTIalls Aaus der
handschriıftlichen »Goldberga« des Goldberger Dıakonus Caspar Wenzel
(1658)1% wiedergegeben: »Anno 1563 hat JF Hertzog George Pastorem

erleın in Sılesiaca, 23()
Außerhalb der Ehe, Ooch unverheiratet.
Fürstliıche Kammergüter 1m 16 Jahrhundert 1m Goldberger Weichbilde NUT Modelsdorft,
Ochlıtz und Wılhelmsdorf-Gröditzberg, spater kam Ooch Alzenau dazu, alle übrıgen ‚andpfar-
relien hatten »Junker« als Patronatsherrschaft.

10) Goldberga. Hoc est Res Goldbergenses. Der (0)  erg Liegnitzıschen Fürstenthums In Nıe-
der-Schlesien Beschreibung und allerhand Begebenheıten. /usammengetragen VO'  — Caspare
Wencelio, Ecclesiae patrıae 5Symmısta. Handschrı VON 1658 (Abschrift In der nıv.-Bı Breslau,
opıe In meınem Besitz),



Georgium Tilenum sSsamm dem 1a3CONO0O Jona Asmann ZU Go  erg entfur-
laubet, darum dal3 S1e den Chrıstoph Grimmen, FEiıich scholtzen genant, einen
Knappen!2) welcher ange Zeıt eın unordentlich, ergerlich Leben geführet, auf
seinem Todtbette nıcht cCOomMmMUuUNICITEN wollen, sondern also hınsterben aßen«
Es olg darauf sehr ausführlich dıe »Kurtze und wahrha:  1ge Erzehlung
dıe Predicanten DA Brıeg Vn (9)  erg verurlaubet worden«. 13) Die Angehö-
rıgen des Verstorbenen hatten sıch unmıttelbar beschwerdeführend Herzog
eorg als dem damalıgen Pfandherrn VO  — (9)  erg und nıcht den Goldber-
SCI Sen10r oder den Liegnitzer Superintendenten gewandt, und der Fürst berief

11) eorg Tilenus Aaus 5OTrau, 0.9.1533 Unıy. Wıttenberg. Bı1Is 1541 Schulmeister in ansie. 1541
VO Valentın Irozendorf als Rektor In Görlıtz eingeführt. Ord In Wıttenberg CF SA für Hart-
mannsdorf Kr agan 1557 Pir In (0)  erg 1563 hne Amt In Liegnitz, 565 Pir. In aumburg
Queıls. Gest TE S50 Och nıcht 60 TE alt erh Martha Der Sohn eOTZ, geb 1557 In
(o)  erg, gest 1590 als Dr. Jur und herzogl Isnıscher KRat In Breslau, ist Verfasser VOIN Poematum
T1 CIO ISg VO! Johannes ehl WOTIN seıinen 1570 und 1566 verstorbenen Eltern Fii=-
stichen wıdmet. Dort steht In des utorIıis vita, der Vater Nl In Rotenburg (welches?) gestorben.
Jonas Asmann, AUS$S Breslau er wohl richtiger AUSs Goldberg). keıne Immatrıkulation nachzuwe!l-
SCIl, auch nıchts weıteres VON ıhm bekannt, se1ıt 1561 Dıakonus In (0)  erg
(Ehrhardt, Presbyterologi [ 1789, 426 —4728 Ort auch der Goldberger »Fall« ausführlıiıch dar-
gestellt 437; Predigergeschichte VO (0)  erg, 1940, 11 und 15)
Der jJunge Lehrer Johannes Clajus 5 — seit 156() In (6)  erg und 1561 zugleic Kantor
der Pfarrkırche, hat 1im Buch seiner Varıorum carmınum Görlıtz das Sebastıan VO A E:
1tz auft eEeNNNAUS SOWIE den Brüdern Heıinrich und Sıgismund VO Zedlitz auft eukIıirc| dedizierte,
eiıne 1563 verfalßte poetische Inschrift »Jn aedes Georgil Tılen1 Pastoris Goldbergensis« aufge-
NOMMECN, dıe seine Verbundenher mıt dem abgesetzten Freunde eKunde‘

Charae domus quondam, dum Tata Deusque sınebant,
Nıl, merI1ıto de quod quererIS, erat
Nunc tıbı 1CO vale, POSSCSSOTCINYUC ICPONO
Jnsıgnem studıuls el plıetate TUum
Cui DICCOI aNnımo elıcıa Cunctia 1delıs,

tıbı tutelam praesidiıumque De1i
(Einst Haus der Freude, solang Schicksal und (Jott erlaubten,
Keineswegs VO mMI1r WaT verschuldet, Was du eklagst.
Jetzt Sag ich ade dır und wieder eın den Besıitzer,
Eınen Urc €1 und Frömmıigkeıt ausgezeichneten Mann.
ur ıhn erbıtt ich Adus$s Ltreuem Herzen alles aufrıchtig' lück,
Dır dagegen aber und Beıistand VO  ; In der Wıdmung ZUI wıederholten Ausgabe se1-
nNeT Evangelıa annıversarıa e1Ipz1g gedenkt Clajus och des Freundes: »M Georgius Tilenus,
plae memorI1ae, Goldbergensis Ecclesiae In llesia pastor orthodoxos ei ıdelis, INCUS cha-
r1SSIMUS« (Bauch, Irozendorf, 231)
Als Nachfolger des Tiılenus hatten dıe Goldberger den Pfarrer VO! euUKITC| Johannes aupt-
INann, gebeten, doch Sebastıan VO Z edlitz als Patron hatte dem Herzog eorg auf dessen Anfrage
nıcht geantwortetl. Aus dem Briefe VO 16 10 1563 des Goldberger Hauptmanns TeC| VON Bock
spricht dıe Furcht der Petenten VOTI dem vielen Orten mıt Gewalt einreißenden Calviınısmus, der
auch In ihrer Fuß fassen könnte, eiıne fremde, unbekannte Person erufen würde. Die
Pfarrei Trhielt der Dereıts als Kaplan ANSCHNOMMEN! Vinzenz e1ıge, eın gebürtiger Goldberger
auc) Valentin Irozendorf und dıe Goldberger Schule, Berlın 1921, 204—205).

12 Es ann eın »B EeTA« knappe gEWESCH se1n, Wwıe berall In der berichtenden Lıteratur steht (Schön-
wälder, Die Pıasten ZU Briege 1L, 1833.; 130, Schimmelpfennig, Die Kırche Schlesiens im
1 Jahrhundert, 1877, EL erleın, Correspondenzblatt V, E: 18906, 42), da 1Im 16 längst
eın Bergbau In (6)  erg mehr betrieben wurde. Knappe Jüngerer Mann In dıenender tellung,
eın Gesell 1mM bürgerlichen Gewerbsleben, vielleicht uühl- der Tuchknappe.

13) x9— 10)



sıch nıcht 1U auf dıe Sakramentsordnung SC1INCS aters Friedrichs I1 VO

153514) sondern wollte als SUMMUS CDISCODUS und oberster Superattendent
1101C endgültiıge Norm für dıe Krankenseelsorge und Kirchenzucht überhaupt
aufstellen und verordnete er dıe Prädıkanten ollten auch Zukunft 11C-

mandem der das Sakrament egehrte 6S VETWCISCIN 15) DIe Absetzung der Pa-
STtOTeEN ZOS reIsSE der Liegnıtzer Superintendent Heıinrich Diaetherich
bestriıtt Gegenwart des Herzogs auft der Kanzel VO  u Peter Paul dem Für-
Ssten das Recht »gelstlıche und Gewissenssachen mıt UÜbersehung des eıstlı-
chen Mınıster11« durch weltlıchen Rıchterspruch entscheıden16®) zumal dıe
beiden betroffenen Pastoren betont hatten S1IC hätten dem auch als »ruchl10s«
bezeıiıchneten Knappen!”) das Sakrament nıcht verweıgert 1L1UT hinausgescho-
ben bıs Zeichen bußfertiger Gesinnung erkennen 16 DDer Herzog egte
1U  —; be1l dem für den D prı 1563 einberufenen Generalkonvent der Geinstlich-
keıt SC1IMNCS Briıeger Fürstentums getroffene Entscheidung zugle1c mI1 der
rage VOT ob CS ıhm VO Amts zustehe auch Kırchfällen und über KIT-
chenpersonen statuıeren urteılen und SCHIE geben 18) Während dıe
Strehlener und Nımptscher Landpfarrer hre Zustimmung erklärten ehnten
dıe VO  — rıeg und au C111 solches Entscheidungsrecht des Fürsten undweg2
ab worauf dıe Spiıtzen der Opposıtion dıe beıden Superintendenten Eısıgk und

ZenckfIrey, hre Amter verloren und den Pfarrern der Rat erteılt wurde ent-
weder »sıch anderweıt ihre Besserung suchen« oder den Anordnungen der
rigkeıt Ssıch ügen 19) I)as denn auch letztere hınterher fast AauUuSs-

nahmslos, dıe Superintendenten heben als aufrichtige Männer be1l iıhrer ber-
zeugung20) und SIC ussCcCIl auch C111 » Ausschreiben« veröffentlicht aben,
I11N S1C dıe (Gründe für ihre Entlassung und das Festhalten ihrer getroffenen
Entscheidung dargelegt enwerden 1es€eESs Schreıben wird auch O  erg
bekannt geworden SC1MH sıch wohl WIC AUuUs dem nachfolgenden onvents-
ericht geschlossen werden darf dıe abgesetzten Pastoren noch autfhıelten
deren Schicksal Ial OTIeNDar mehr Anteıl hat qls INan Verständnıiıs

14) »ZumenSo jemand aus den Krancken des Herrn Nachtmahl egehret halten So. iıhm ach
eißıger Erforschung vnd Vnterricht des jJjeners nıcht geweılgert werden«
( Wenzel Goldberga x Jessen chwarz 31

15) erle1ın Correspondenzblatt V 1896 43 s lag natürlıch dem streng lutherischen Herzog
fern »dal WIT dıe Sacramenta hne vorhergegangene Exploratıon der Beıicht calvınıscher Weiıse
austheıilen viel WENIBCI dieselben Unbußfertigen reichen lassen wollen sondern sollen dıe KIır-
chendiener bel ihren Kırchkındern gebührlichen christlıchen €e1 anwenden damıt S1C diıese auf iıhr
egehren hne Vorbitt IrTost Absolution Darreichung der Sacramenta ach gewöhnlıchem
christlichem Bericht und Exploratıon nıcht versterben lassen«
(Schimmelpfennig, Zeıtschrı 1872 4723 aucC Valentin Trozendorf 248)

16) arT! (1782) 53 Anm Schimmelpfennig, Dıe Kırche Schlesiens 18
17) Schimmelpfennig utmaßt ıhm Schwenckfelder dessen Ruchlosigkeıt eben

Separatıon WAaT eorg aeckel Geschichte der Liegnitz Briıeger Pıasten (Lorch/Württ
ihn »hederlich« 130

18) erleın Correspondenzbl 1896 44
19) Schimmelpfennig, Dıe Kırche 18
20) Vgl dıe ausführliche Wiıedergabe bei  erle1ın 44 A



für das orgehen des Herzogs aufbrachte.21) OonNns dieser geWl nıcht wWel
»Instruktionen« oder »Sentenzen« ausfertigen lassen mıt dem Auftrag den
Goldberger auptmann Te6 VO Bock 22) Urc verordnete Kommissa-
1en eıne Untersuchung anstellen lassen, dıe uskun über verschiedene
Punkte (wie Konventstermin, Kirchenzuchtställe (13) verlangt, VO denen der
letzte das Verhältnis des Goldberger Oonvents den gemaßregelten Amtsbrü-
dern ir Die zweıte Sentenz VO November 1563 ist den Sen1o0r und
dıe Pfarrer und Kapläne 1m Goldbergschen gerichtet. Der Sen1o0r hat darauthın
den Pfarrkonvent einberuftfen und g1bt über den Verlauf der Verhandlungen e1-
HE  — ausführlıchen undatıerten Berıcht, den die anwesenden Pfarrer eigenhän-
dıg unterschrıieben en

I1
Kurtz Begrieff des Münttlichen Berichtes der Senior ıIm Golpergischen eich-

auff Fürstlicher Gnaden erGnedigsten Herren Commissarıen JInqui-
Sıt1on gethon hatt.

ele Gestrenge wol Ehr Vn veste auch Achbare wolgelarte Wirdige Herren,
auf die angezeıigten VO  - FEuern Gestrengen Herschaften eic. frogen Vn rtik-
kel23), Nemlich, Oru. diese Conuention Aa wendick?24) dem uarla zuwieder
Fürstlichen Gnaden VASers nedigen Fürsten vnd Herren voordenungk angestalt
SEV Vnd WdS die vrsachen sein, dieses nothges andeln vorgefallen, welche In
vorschiner25) Conuention nichten konnen enttscheiden werden, der auch aufs
Neue sıch zugetragen, das SE dis ohl der Conuention edürffen, ebe ich die-
en Warhaftigen gewıssen Bericht:

FSELLC: das die Brüder offtmols dorum gebeten Vn angehalten aben, das WIr
das uarla Luciae26) Antıcıpıren solten, dieweıl der Tagk ZU| selben ohl
kürtzesten Vn der eck offtmols sehr höse LSt, do ttlich der Brüder allt SeIN,
das offtmols Sar wenick INN: kommen. Domut olchem Hindernts
abgeholfen würde VM desto weniger behe  weren des Aussenbleiben, demnach
en WLr muit bewilligung: dieses ohl den Tagk antıcıpırtt WIe WOr

auch vormaols vngeferlich zwıer geschen LST, ojlfenae das WIr hiemuitt mehr er-

21) Ebendort 51
22) TEC| VOIN Bock auf ermsdo: das der Famılıe seıt 1450 gehörte. ETr ist der Bruder des Kanzlers

erZzog Friedrichs VO!]  . Liegnitz, olfgang Bock, ges' und wohnte INn O  ere;
mıiıt seiner ema  1n Sabına VO!  e Mauschwiutz a.d Armenruh ach dem großen Sta:  Tande das
steinerne Haus 13935 NCU erbaute, In welches 1704 dıe lateinısche Stadtschule erlegt wurde
Sturm, Geschichte der (9)  erg, 8858 656; NESC|  e: Neues allgemeınes Adelslexıi1-
COoOnN 1859, eudrTucC 1973, 497; Sinaplus, Curiositäten des schlesischen els,
1720, 2723

23 Diese lıegen 1m Wortlaut nıcht VOT (Eberleın, Correspondenzblatt 18906, 53)
24) »Aus Abwendung, in Abkehr
25) letzt veErgangen
26) 13 Dezember



hdltung Hochgedochter Fürstlicher Gnaden rdnung. den der selben wi'eder
gedineten uch hat die Brüder dieses ohl dorzu bewogen, das WLr noch der
Recıitation der Thematum würden weniıg zeıt ehalten, In kurtzen agen
andeln VO.  - den vorgefallenden Artıckeln, deren eines teiles auf C rUuCcLs27) allweitt
Vor der an

Wır herichten aber Euer Gestrengkheitt vnd Achbar wıirden auch mutt warheit,
das dieses ohl wol als allewege die Erste actıon noch Anruffungk der
Gnaden Gottes Vor dıe an SCHOMMEN, SECEWESCH LST, dıie Explicatio des LOoc]
doctrinae christianae?2®), welchen dıie Ordenunck muit sıch gebroc. hat Vnd ha-
ben dieses ohl ehben den Locum de Ecclesia el 2US Potestate tractıren gehabt,
4AUS keiner andern vrsache, dan das ihn die Ordenungk vnd Consequentia Lo-
OÜ also getroffen hat, vn das die Kırchen VOo  > diesem herlichen Vn trostli-
chen Punct auch Qulles Berichtes bedürffen?), VM die Diener auch mutt vIeLSS he-
trachten, welche (Jewalt ihnen vertrauelt SCYV, VM WIe WIZ dieselbige Erbauungk
VM nicht verterbungk füren sollen.30)

och vollendungk dieses Ersten vn allewege fürnembsten Handels ISt der-
noch tractıret, W In sonderheitt vorgeJalten LST, als 1SSMO. hetten WLr das
Schreiben des (Gewesenen Predigers VM Adiacon], In vorschiener Conuention

VALS gestalt WAUr, sollen lesen, VM hbeanttworten VM Wes der Forme das bekent-
NIS, SIEe VO. Conuention begeren, sollen vereinıgen.>!)

Es en mIich aber auch Jenes ohl kegenwertigen Brüder als ren Seniorem
angesprochen, das iıch zur fürderungk dieses andels solte ein vngeferlich Formu-
lar stellen, welches In Itziger Conuention, mutt ott der Andern er mochte g-
hessert odergeendertt werden, Das habe iıch also In Simpler Einfalt gethon Vnuer-
fenglicher eynungk, vnd mehr vmb des publici MinistertJ wıllen sSeINeE geburlich
Reputacıon erhalten, den der halben

Zum Andern 1St der C(ASUS VO  \ der Offendtlichen Poenuitentz vnd Reconcilia-
t10N52), des Valten Krantzen ydam VMn Tochter betrift Vn aufs uarla Pen-

auch proponiretW nicht der MOSn exequiret>) worden, WIe die Pri-
sterschaft Jenes mohles Linhelligk en für Zult Vn HOLT angesehen, Nemlich
das solte domut gehalten werden VEIMOSE der Angerichten Kırchen rde-

27) Kreuzerhöhung 14 September.
28) eubtartıkel Christlicher Lere 1m Lateın enandt Locı Theologıcı Etwa VO] Doctor Justo Jona In

eudsche sprach gebracht / etzund aber Im : R3 Jar Von 1lıppo Melanthon wıderumb urch-
sehen. Wıttemberg 1561 Der ben angeführte locus »Von Kırchen gewalt der VO  —; den Schlüs-
seln« steht Kap CCLXIIL besonders dıe » Vierde ege wichtig ist »Man ist den rechten eelsor-
BCIN der Bıschoue aus Göttlıchem befehl gehorsam schuldig emlıch offentliıche Sünder für
ordern vnd s1e sıch ach der VEITINANUN nıiıcht bessern zuuerbannen/ VN! VO'  e} Christlicher VCI-

samlung VN: Ceremonien auszuschließen durchs Wort«.
29) Die erufung auf dıe potestas ecclesiae wırd freimütig der princıpis eENtIgegenNgeSetZL, gerade

In dem besonderen Fall, der Fürst seine aC gezeligt und durchgesetzt hat
30) Das ist wohl auch als Kritik Verhalten der beiden Goldberger Pfarrer anzusehen.
3l) In Übereinstimmung bringen
32) OÖffentliche Kırchenbuße und Wıederversöhnung.
33) Ausführen (exsequi).



nungk, WILE den dıie Brüder ihr wolmeynende hedencken dem Herrn Heuptman
FE selben MO MUNC) mich den Seniorem neben dem SEWESCH rediger

en anzeıigen lossen.34)
Von derselben Ergerlichen Zurruttung. dieser schlechten kırchen discıiplin

vnd exploration apsı SerLio doleant de Admissis pUuDLicLs facinoribus$), en
WLr auch dieses ohl conferiren wollen Vn sollen, das SOLC: handelungen nıcht
ZU.: xempel vnd JImuitation gereichen mochten, doran WLr muUusten schuldig wer-

den
/Zum Drıtten SO en WIFr auch mıit dem Jtzigen arherr Altzenaws$6®)

den gehabtt, welcher auch nechste Conuention nicht esucht hatt, WIe den
auch dieses ohl aAUS$y stendick hleibt. Von welchem VILS auch ergerliche han-
elungen für omme(n). Dem en wolten WLrnUUO. kommen propter WUL-
landam deformationem Ministert].>7)

Zum Vierden SO Lst ıne Neue Ergerliche Vnordenungke muiıt vngewonlicher
Anzall der Gefattern UrC. den OCKNer 1e /Zum olperge fürgenomen, das
VMmS muiıt stilschweygen vbergehen, nicht ehuren will, JIn ansehungk, das A ONE

verletzliche ochrede nıcht abgehen würde.
Vber das würden villeichte die Brüder auch elitwan hekümmerliche hendel ha-

ben anZuZeıgen gehabt WIE den der pfarherr /u Harpersdorf) deren einer 1LS(S8)
Vn seine Beschwerunge auch dem Herren Heupttman recıtıret hatt

JIn diesen hberurten Puncten würden WLr des Herrn Heuptmans Seinerg..
keit Radt Vn beistandt en (  Ur; W1Iie WILFr den auch OJTEmMmOLS (als seine (rJe-
strengkeit sich ırt wissen) In vorschiener eıt gethon.

Ap (0D) solche Notige Kirchenhandelunge neben der Confession VM FAC-
tatıon Christlicher re nıcht schuldigk eın /Zu betrachten VM nıcht uch
Zeıltt doZu WO. nolt seIn, domuit WAaS Fruchtbarliches mochte ausgerichtett WEeETr-

den das werden Euer Gestrenge Herschaften vnAchbare iIrden, als die wolver-
stendigen christlichen Personen günstiglichen bedencken, vn als WIr trostlich
offen, efinden, das VASETE Actiones HUr In gerichtet seIn, das WLr mochten
als die Ireuen Haushalter der Kırchen olttes VM Vor en dingen die Ehre
Gottliches Namens, Ausbreitung vnd Erbawungk SCYHES Reiches VM Volbren-
2ung SCINES eiligen willens ZU): trewlichsten befürdern helfen, domut dem eydi-
sen Sathan VM allerley Ergernissen gewehret, vnd Gottliche Stroffen abgewendet
werden mochten.

34 Diıieser Seelsorgefall betraf anscheinend die (9)  erg, da auch der Pfarrer damıt De-
falßt WAärT, und der Pfarrkonvent Wal mıt Anwendung der nıcht genügen Kirchenzucht nıcht
einverstanden.

35) der schwere Fehltritte Ärgernis EITEBCH be1l /ulassung Ööffentliıcher Missetäter.
36) Der Pfarrer VO:  — Alzenau hieß ach Hensels Aurimontium (1760) acobus Seyffert (nicht Johann,

wıe belarI 514 angegeben) ber ıhn beı den Erläuterungen.
37) verderblicher Verunstaltung des Amtes
38) Es andelte sıch Schwierigkeıiten, dıe uUrc se1n Verhalten gegenüber den Schwenckfeldern ent-

standen



Es werden dıie Herrn auch efinden, das WLr nıcht ONE Nott Vn Vrsachen die
Nochlessigen oder Absenten mit bedrewungk einer vnnochlessigen Stroffe sol-
chen VASseren Conuentionibus CONUOCILFEN MUSSEN, Vn werden dıie Herren VAS

günstiglichen Rodt mitteylen, WIE sıch egen einen Vngehorsamen Absenten -
uerhalten SCV

etzlic: WdS betrifft des SEWESCHEN hern Predigers VM diacon] schreiben, do-
YAM SIe VILN brüderlich valediciren Vn sıch stieflem ( ONSENSU In professione
orthodoxae€l el doctrinae muit VmMmS halten obligiren, vn auch Zuletzt eın fe-
StMONLUM UE nobiscum concordiae hactenus servatae>?) Vo  - VMASs begeren,
nnNd das Senior auf ettlicher UU VMAS Begeren ein Vngeferlich?®) Formular
solte stellen, das muıt erRodt mochte gebessertt oder geendert werden, Vo.  x

diesem en thun WLr sempttlich disen Bericht. Das WLr oben gedochter 7 weer
Pfarner ITEen UNSCHOFMUN Vn verlesen VM ihr Brüderlich Valediciren
für9 Vn erbithungk, den Angefangenen vn hisher gehaltenen Consensum
In Orthodoxa doctrina auch Zukünftigk feste Zu alten, fürs ander, VMASs nıicht
konnen missfallen lossen noch dem valediciren VM drauff dancken nicht allein
Christen, sondern auch wol heyden hreuchlich Vn unNueEerweislich eın kan

Die Concordia VM COonsensio aber In SU”unNnd doctrina el ANLLASelsolche selige
ugenden SEeIN, dorauff, noch dem Exempel des SOones Gottes, Joannıs billigeh
er christgleubiger fürnemlic aber der Diener Chrısti ochste VolLa VM SUSDIFLA
sollen gerichtet eın SO eJunden WLr VAS schuldigk, gemelten Consensum wol
miıt nen beyden als mut en vnd iedern rechtschaffenen dienern Christi ıllıba-
tum+!) erhalten. Wır MUSSEN uch noch dem Achten gebo Gottes bekennen,
das Sze eyde Conuentiones gehorsamlic. besucht, Vn ihre Explicationes
locorum doctrinae, WIeE DeYy VmAS noch hergebrochter Verordenungk belich, ha-
hen schri  ich eingeleget, /Zu einem Testimoni10, dorauff SIE sıch eruffen, Vn
WLr ihnen auch nıcht eugnen konden

Was aber elanget das Testimonium, WIeE SILe VOo.  \ VmMmS begeren, vn In WAaS

Forme Vn gestalt konnt gegeben werden, do sie ferner würden drum anhalten,
geben WLr diesen Bescheidt FSELLC. (?) das WLr IM selbigen, wieder gegen) VASEeErn

(restern VO  S VAS gegebenen bericht, auf die Abgelesene VM Vo  - VmMAS vnterthenik-
ich gehorte Actiones, weder Im wenıigsten noch großen andeln wollen noch kon-
HEN, VM VM Im selbigen hendel Vor WIıssen vn Rodtt des Fürstlichen mpts
nıichts /7u thun vnterstehen,: Solches es en WLr Einfeltigk Vn deuttlich als
WLr hoffen auf uer Gestrengkeitten Achbarn würden ogen vn begeren ZUFr

Anttwort geben, hittende dıie Herren woltens gunstiklic: dermassen Vo  - VmMmS

nehmen Vn Im hesten verstehen.

39) Eın Zeugnis ihrer bısher mıt uns gehaltenen Eınigkeıit.
40 ngefähr.
41) unvermindert
42) Be1 er Wahrung des espekts gegenüber der obrigkeıtlichen Entscheidung ekennt sıch der KOon-

vent den gemaßregelten mtsbrudern



Der goltpergischen Sinody priesterschaft
Sehbhastianus CAUDAaFrF: DASLOr AdelsdorfVM Senior
VO.  - SECYH E: sSCchH, Vnd der absenten, mit vrlauben
der Herren nechten®) anheim
Nemlich Joannıs Hancke modelsdorf pastorIis,
Casparus Fleischer DAastorıs Hermaßdorf VM Balthasarus ange
pastorıs Olbersdorf. (Eigenhändig unterschreiben:).
eilchLior Liewaldus Pastor In pro esthayn,
aspar Asman DAaStOr In wilmesdorff Vnter dem Grödisberge.
eichLor weiseman OCNHALLCZ
Jacobüs scholcze harppersdorf)
Casparus oppe DAStOr pilgersdorff
Casparus Seyffert DAastor In eundorJJ.

Das ist fast der I1 amalıge Goldberger Pfarrkonvent, 6S fehlen 1U dıe
beıden dienstentlassenen Pastoren der und das »schwarze chaf« Aaus Al-

Alleın cdiese alteste Goldberger Pfarrerlıiste, dıie einıge bıs jetzt völlıg —-

bekannte Namen enthält, rechtfertigte schon eıne Veröffentlichung des aufge-
fundenen Quellenmaterıals. erleın hatte nıcht einmal ın seiıner eingehen-
den Beschäftigung mıt dem Goldberger »Fall« den Namen des Sen1lors genannt,
obwohl das Aktenstück mehriac zıtlert und den Verlauf der Konventsver-
handlungen summariısch wiederg1bt!+4)

Sebastıan CAUDAar: ist eıne bemerkenswerte Erscheinung in der schlesischen
Reformationsgeschichte*) mıt einem außerlich und auch seiner ınneren Ent-

wicklung nach höchst bewegten Lebenslauf#%6) ONC lutherischer rediger,
Schwenckfelder, wıiıeder Lutheraner, Franken, Liegnitz, Ostpreußen, zurück
nach Schlesien, Jahre alt, 56 Jahre Prediger! In Liegnitz hatte als erster

43) nächten(s), beı einbrechender aC|
4 Im Correspondenzblatt V, 1, 1896, 53—54
45) Zur Literatur: Christian unge, Miıscellanea liıterarıa de quıbusdam ineditis Hıstoriae Sılesiacae

scriptorıbus oper1ıbus specımen 881 Wratislavıae 1714, 49—55; Gottlob uge, Schlesischer Ju-

belpriester, Breslau 1763, 167—168;arPresbyterologie [ 1789, 1535—1937; Ferdinand
Bahlow, Dıie Reformatıon In Liegnitz, 1918; Bahlow, Sebastıan chubar'! (1498—1580), 1n Jahr-
buch des ereıins für Schles Kirchengeschichte XXIX/1938, 28—54; Horst Weıigelt, Spirıtualisti-
sche Iradıtion 1Im Protestantiısmus. Die Geschichte des Schwenckfeldertums In Schlesien, Berlıin-

46
— New ork 1973, passım.
Geb 1498 in ulmbac! in Franken, früh Eiıntritt In den Minoritenorden, In den Klöstern Neustadt/
1SC! Bamberg und Bautzen, 1520 ach Liegnitz 1nNs Kloster, siıch bald dem 1 uthertum
zuwendet und predıigt Ende 1524 Austriıtt Aaus dem en und rediger In Rüstern beı Liegnitz Vor

1534, WwI1e die gesamte Liegnitzer Geistlichkeıit, nhänger Schwenckfelds 1534 in Johannısburg
(Ostpreußen) schwenckfeldischer rediger, 1536 zurück ach Liegnitz, Abkehr VO Schwenckfel-
dertum, offiziell 15472 ın einem TIE Bischof Speratus In Marıenwerder. Seine »Bekehrung« mehr
Urc! Buzer und Capıto als UrTrC| Luther und Melanc!  on beeintlußt 1545 ach Frankensteıin,
eTrst als Kaplan, bıs 1551 ort Pfarrer. 1551 Liegnitz, Pir der Nıederkırche Unser 1 1eben
Frauen, 1552 bereıts hne Amt, 1553 Diakonus In Steinau (ın Braunau beı en ann ab 1555
nıcht SEWESCH se1in). Weıteres In den folgenden Noten



dortiger rediger der Fasten oder (Osterzeıt 1524 das heılıge Abendmahl
der Klosterkirche der Franzıskaner Johannıs beıiderle1 Gestalt dUSSEC-
teıilt 47) ach SCAL1IGNT.: 116 AUus Ostpreußen VO 1534 36 als
schwenckfeldischer rediger Johannisburg ewiırkt hatte hielt sıch Lieg-
nıtz auft anscheinend ohne Amt und wechselte nach SCIHCTI (1542? verfaßten
und verloren gegangenen*“®)) »Wıderlegung der Schwenckfeldischen Irrtümer«
auffallend rasch dıe Pfarrstellen ach Adelsdorf muß 1: spatestens 1554 Dr
kommen se1n4°9) da ihn WIC Adus dem nachstehend mıtgeteılten Schriftstück her-
vorgeht noch der 1554 verstorbene Superintendent George Grißauer ZU SEe-
111OT des Goldberger Weıic  es eiıngesetzt hatte Bıs Wann dieses Amt iNDe

hatte äßt sıch nıcht CNau bestimmen da der nachfolgende Bericht der Oold-
DeErSseI Pfarrer undatıert 1st Aus dem Adelsdorfer Pfarramt muß spatestens
1566 ausgeschieden SC1IMN da diesem Jahr aCcCo Coler orthın berufen
wurde 50) Er scheıint dann den Kreıls Lüben se1n>1) letzte
Statıon WAarTr das Stadtpfarramt 1 üben ıs SC1INCIN 20 1580 erfolgten
Tode>2) Aus erst Spat zwıschen 1548 und 1551 CINSCHANSCHNCH Ehe
hatte CT 10 Tochter dıe 1574 der Pastor Abraham Gırbig erndor be1ı
Liegnıtz (als C111 ETSTE rau heıiratete>3)

47) Bahlow, Reformatıon, 48; Weıngelt, 20
48) lext beı Bahlow, Reformatıion, 149 — 154
49) Für S 1sSt ort bezeugt UTrC| Anwesenheıt beı dem VO Hans Schleußer auf Steudnıtz

Dienstag ach Petrı Stuhlfeier (22 ebruar veranlaßten und VO  — dem Landeshauptmann legmun
VO:  _ Bock abgehaltenen Verhör ber dıe Entstehung des Gerüchts VOUO'  — bevorstehenden (von
der Goldberger Pfarrerschaft gewünschten) Vısıtatiıon Fürstentum Laegnitz chıiımmel-
pfenn1g, Nachträge und Berichtigungen Ehrhardts Presbyterologıie Schlesische Proviınzıal-
lätter ecuc olge »Rübezahl« AXll (1873) 531

50) Der iın (zuletzt) Manired Fleischer Späthumanısmus Schlesien München 1984 19
28 29 234 264 Portrait neben S 224
och 1st Braunau LA 62 auft jeden Fall be1l Aar:! 676 streichen ach Pılgramsdorf
(Kr Lüben) ann frühestens 1566 (nicht 1562 WIC be1lar 681 steht) gekommen SCIN ob
roß Rınnersdorf S /4 (S 679), IST Taglıc! Bahlow Sebastıan ChuDar! (Jahrbuch
51 ISTt gle1Cc! entsprechend berichtigen
Interessant IST daß schon Chr unge (1714) dıe ach Liegnitz 1:552 VO  z chubar‘! iNNe gehabten
Pfarrstellen nıcht mehr gewußt hat Hınc amen abıens alııs I10CIS Deo Ecclesiam plantavıt (S
ebensoar 157)

57 eın »sorgfältig geschmücktes pltaph« (Runge 50) das eut der Pfarrkiırche en nıcht
mehr vorhanden 1ST hatte folgende Inschrift »[) Reverendus Vır Pıetate Eirudıtione PTac-

SE  A E SCHUBARTUS Pastor uJus Ecclesiae placıdıssıma hac ortalı
ıta eVvOoCatus est Chr die mens Apr etatıs SsSUuac LAAXAXII CU} Miınısterio
Evangeln V1X1:! Annos plures QqUam Ecclesiae VCIO U1C praefulsset Annos [10O11 VII uJus

requiescCIL [Nanu 1111 De1l aute‘: CXUVIaAC sub hoc lapıde laetam PastorumC-
t10Nem eXspectans Vıvıt Polo Doctor alutıs el Solo
Prıimus Evangelı Doctor fuınt lle ucatus
Lignesıil YJUCIN 98 ste ‚apıs
(Jener der erster Lehrer des Evangelıums SCWESCH Fürstentum Liegnitz J  vA ıhn edeckt dıe-
SCI Stein)
(Runge uge Jubelpriester 168 AT 97

53) AT /16 Bahlow Sebastıan CcChubar! 51



7u den alten Brüdern, die der Sen10rTr ın den Konventsverhandlungen„
gehört als erster der Landpastoren für dıie GE das Protokall unterzeıchnet, Jo-
hannes Hancke AdUus Modelsdorf Er WAarTr dort 1500 eboren und studierte se1ıt
1523 in Wıttenberg>*) als chüler Luthers Herzog Friedrich IL berlief iıhn auf
se1n fürstliıches Kammergut Modelsdorf, 152 das Amt als erster evangeli-
scher Pfarrer antrat>>) und kurz nach se1iner TIN 1567 gehaltenen letz-
ten Predıigt gestorben 1sSt>6).

Miıt dem auf Hancke Tolgenden, mögliıcherweise noch alteren Caspar Fle1-
scher egegnet uns als Pastor VO  —; Hermsdorf eın SanzZ Name, der dem DIS-
her dort 1m Pfarrerkatalo erster Stelle VO FA} bıs /D stehenden DA
brosıus Eıchler er ichter den Platz streıtig macht>7) Nun hat bereıts (jer-
hard Eberleın, der ja dıie Konventsverhandlung kannte, darauf hingewiesen
leider ohne Angabe der Fundstelle — 58) daß für 1561 Caspar Fleischer urkund-
ıch in Hermsdortf bezeugt sel, doch hat mich se1nerze1t>9) dıie Autorıität Ehr-
hardts und dıe VO  a ıhm mıtgeteılte, inzwıschen verlorengegangene Grabstemin-
chrıft AaUus einem Manuskrıipt des Liegnitzer Superintendenten Sımon (JTu-
naus (um dazu verleıtet, dies ignorlieren! DIe rage, WIE das Nebeneın-
ander der beıden Namen gleichen Ort und eiwa der gleichen eıt erklärt
werden soll, ist nıcht beantworten. Durch dıe Protokollunterschrift steht
Iest daß Fleischer In den Hermsdorter Pfarrerkatalog gehört, und E ist weiıftel-
10s identisch mıt dem 1508 In Frankfurt immatrıkulherten Caspar Fleischer de
Pılmansdorf, der dem G 1513 auch in der Wiıttenberger Universıtätsma-
trıkel als de Wılmansdortf in der Breslauer DIiözese steht Wılmannsdorf dürfte
eın Schreıibfehler für ıchtig Pilgramsdorf (4 km westliıch VO  —; Hermsdorf)
se1n60). Es auf, dal3 in dem Verzeıichnıis der Hermsdorter astoren, das 1736
der Hermsdortfer Pfarrer Johann avı Matthaeus herausgegeben hat®e)),
weder Eıichler noch Fleischer genannt wırd; der dem Verfasser bekannte

54) Joannes Hanecke de monte 0:5:75723 immatrıkulhert (Foerstemann, um Academıae Vıte-
bergensis 18541, 117 33

55) Emıl eon eu.| Chronık VO!] Modelsdort (Liegnitz 16 berichtet, daß »eCT mıt (Jo0t-
tes Wort unduBescheiden  1ıt dıe päpstlıchen Greuel und Mißbräuche VO TUN! Aaus be1 seinen
Kırchkindern ehoben, und seinem Lehramte desto uhıiger vorzustehen, eın SCINCSSCHNECS uC|
des Pfarrackers mit Genehmigung des Herzogs einem Haus und (GGarten für seinen Großknecht
habe ausseifizen und uUrc diesen seiıne Wıdmuth habe beurbaren lassen« Nnac) den 1945 verlorenge-

handschriftlichen Modelsdortfer Kirchennachrichten VO eorg Sperer
56) AaT!I 516; Predigergeschichte VO {9)  erg 26
57) arT!I 4858
58) Aus einem bischöflichen Koplalbuch des 16 Jahrhunderts, 1n Correspondenzblatt N 2 1897, 163

Anm S, der VON ihm für das Goldberger Hermsdortf vermutete Pir Johann Grlach In das beı
Glogau lıegende OrTt gehört.

59) Predigergeschichte VO) (6)  erg, 1940, 2
60) SO Pılmansdort Pılgramsdor: 1m Regıster der Frankfurter atrıke (Friedlaender E 21 ıchtig

gedeutet.
61) Pastorum Hermsdorffiensium In Agr Goldbergensı MemorI1a, Lauban 1/736, F: ebenso Ih

Krause, Dıie berühmte schlesische Priester-Qvelle, Öffnung, Schweidnitz 1/44: 36

31



Pastor nach der Reformatıon I uthers ist Laurentius Heınrıcı1, der einem 1554
verstorbenen Onnleın eın heut noch vorhandenes Figurengrabmal seizen 1eß
Von dem Grabstein für eiınen 182 verstorbenen Pfarrer we1ß Matthaeus nıchts.
on damals verloren oder ga nıe In 'unserem'’ Hermsdortf vorhanden DSCWC-
sen? Sollte dem Superintendenten Grunäus, der selber VO 7—1 Pastor
VO Hermsdortf SCWESCH i8t: eın Irrtum ın der Urtszuweılsung des Girabsteins
terlaufen seın? Kaum enkbar auc nıcht dem abschreibenden Ehrhardt),
ebensowenI1g ıne Namenverwechslung Eıchler-Fleischer! es Fragen, cdıe 11UT

eın glücklicher Zufallsfun: Osen könnte!
Der Ulbersdorftfer Pastor Balthasar ange kommt nırgends In der Liıteratur

VOIL, seiıne Namensunterschriuft bedeutet für das dortige Pifarrerverzeichnis eıne
erireuliche Bereıcherung, S6r nunmehr dıe erste Stelle einnımmte?2). ange

in den Universıtätsmatrıkeln, eT könnte VOT der Reformatıon katholischer
Pfarrer in Ulbersdorf SCWECSCH se1n.

Melchıilor 1Daldus Boleslaviensis studıierte se1ıt 1543 ın Wıttenberg, wurde
bereıts 1544 als Catechıista Katechiısmuslehrer für dıe kleineren chüler
erster Kollege der fürstlıchen Schule ın (9)  erg unter Valentın Irozendorf
und 1545 oder 1546 Dıakonus ın Bunzlau. An Reminiscere 1550 kam als C1-

ster evangelıscher Pfarrer nach Probsthain ET hatte 1m Te se1Ines Amtsan-
trıtts eın Seelenregister angelegt, das 1ın fast 100 Häusern der (Gemeıinde 035 Per-
10)81 namentlıch auliiIiuhr Darunter mMmussen zahlreiche Schwenckfelder DSCWC-
SCI1 se1N, w beklagt sıch 1554 1im Kırchenbuch, daß Weıhnachten nıemand ZU

Abendmahl erschıenen sel, »SIEe en alle das Laufen ZU Zobten (bei 1:
wenberg auf dies Jahr gehabt, eıl dort eın solcher Lehrer ichae Hıller)
aufgestanden 1Sst«. Hensel berichtet VO  S der Teilnahme J1eDalds dıe Woche VOT

Pfingsten 1558 Konvent in (9)  erg nebst andern Predigern, gute KIr-
chenordnung eredet wurde. Am en des Palmsonntags, 4.4.15065,; ist

H) (der anzen) Uhr in der Kırche OTIM enAltare 1im Amte schwach und
ran geworden und 1886 1De Stunde selıg entschlaien Kınder ıhm 1Im
ode vorangegangen®).

62) arI 505; Predigergeschichte VO (0)  erg, 38; AaNrbDuc! 1/1982, A#
63) auCc| Aus dem Hausbuche des Goldberger Lehrers Zacharıas Bart 0—1 Programm der

vang Realschule Breslau, wissenschaftl. Beılage ZU] Jahresbericht (Ostern 1907, 20 und
21 auc) Valentin Irozendorf und dıe Goldberger Schule, Berlın 1921 82 und 102;Arı
IL, AB 1784, 458 und I 493; Kadelbach, Geschichte des es Probsthayn, 1846, 19,
9-—20, 145; Joh dam Hensel, Aurımontium (Manuskrıipt VO:  — 1760, seı1ıt 1945 verschollen);
Predigergeschichte VOU] (6)  erg, 53 Weigelt, Spritualıstische Tradıtion, 197 Interessant
ist eın Inventarverzeıichnıis, das Liebald aufgeste hat VON den ıhm bel seiınem Amtitsantrıtt AdUs ka-
tholıscher Zeıt übergebenen Gegenständen: alte eßbücher, Choralbücher, Kaseln, Öck-
chen, Kelche, apıtale (?) Altarbekleidungen, zınnerne und OÖlzerne Leuchter (Kadel-
bach, 83)



Caspar Asmann dıe HC AaUS im Pfarrerkatalog VO  — Wılhelmsdor und
Grödıtzberg, dıe zwıschen 1534 un 1576 besteht®4). Als gebürtiger Goldberger

vielleicht eın Verwandter des 1563 abgesetzten Diakonuse®e5) hatte Uni-
versıtäten esucht 1546 Frankfurt und 1549 Wıttenbereg. erleın hat iıhn für
1561 und noch 15472 1m Wılhelmsdorfer Pfarramt nachgewiesen®),

Der Röchlıtzer Pastor eICAH10T We1l1semann berichtet dem Goldberger
Hauptmann In einem Schreiben Sonnabend nach Laurentius (die Jahreszahl
fehlt) VO  — der alten Hans Jungferıin, daß S1e. »dıe Zehen lar, eı1l (solange) ich
OCNA1CZ 1im predig Ampt bın, keın mal In der Kırche predigd gehöret, auch
drınnen des Herrn enadma nıe hat empfIfangen«®’). Da We1smann 1553 das
Amt ın OCNAITtZz angetreien hat®8), mu der Bericht VO  - 1563 se1In. ET studıierte
als Goldberger 1545 In Frankfurt, seı1ıt dem 15 10 1550 in Wiıttenberg. Er kann
nıcht, WI1IEe ar ang1ıbt®), schon 1565 nach Heıinzenburg (Groß-Heinzen-
OT: se1n, denn der 1565 In Probsthaıin antretende NECUC Pfarrer kann
keın anderer als der bısherige Röchlıtzer se1n. ach Hensels Manuskrıipt wırd
dort 1568 se1ın Sohn Matthäus getault, dıe Tochter Anna ist 157/3 Patın, da
seıne dortige Amtstätigkeıt eın oder Jahre länger als biısher ANSCHOMIM
gedauert haben mu[379). Gestorben ist E in Heıinzendorftf 1598 nach insgesamt 4]
AmtsJjahren 1m er VON F1 Jahren7L.

Von 71061 cholze als Piarrer VO Harpersdorf hat bıs Jjetzt nıemand
gewußt”?2), auch In den Universiıtätsmatrıkeln kommt nıcht VOrT: Interessant
ist, W as Hensel Aaus dem altesten Probsthaıiner Kırchenbuch berichtet?3), dalß Pa-
STOT Liebald dus Miıßvergnügen über dıe Schwenckfelder eingeschrıeben habe,

64 erleın, eonNarT'ı Krentzheim, achtrag Correspondenzblatt E - 1893, 19, ın (lorres-
pondenzbl. I Z 1894, M, Anm

65) Zur Famılıe ehörte vermutlich auch der Bürger Johann Alßmann, dem Ehebruchs eiıne Strafe
auferlegt worden War, davon überwılies Herzog eorg 1559 ZU au der 1554 abgebrannten
Schule 100 aler auc) Valentin Trozendorf, 171)

66) Correspondenzblatt L Z 1894, F17 Der (Ortsname wırd verschıeden wıedergegeben: 1305 Wiıl-
elim1 vılla, 1399 Wiıllehelmsdorff, später WiıllBdorf, ıldmannsdo Das Gerichtssiege]l zeıigte och

Anfang des 19 Jahrhunderts eine ’wılden' Mannn GG Bergemann, Beschreibung und Ge-
schichte der alten Burgveste Grödıitzberg, Löwenberg ESZT. 163)

67) Staatsarchiv Breslau 1im gleichen Aktenstück WIE dıe beıden vorgenannten und das nachfolgende.
Dıie Ite wırd also Schwenckftelderin SCWESCI se1n, S1e. 1€| das dem Pfarrer aut ihrem Krankenbett
gegebene Versprechen nıcht. S1e. gesund werde, eißiger In cdıe Kırche und Öfter Sacramen-
ten« kommen.

68) aT![ 525 Predigergeschichte VO (0)  eTg, 316
69) Presbyterologıie I1L, D 185 und L aa C)
70) Wennar!I 4923 und I1L, 2, 291 behauptet, eın elchı0Tr Weılßmann Jun10r AUS$S (0)  erg

se1 VO  —_ Probsthaıin 1572 ach Berbisdorf und ort 15/2 gestorben, ist das hne rage
zutreitend. Der VO ihm Junio0r genannte WarTlr möglicherweise der 1607 als Lehrer In (9)  erg geSLOT -
ene eilichıor Weısmann, für den dıe be1l auc) Trozendortf 47)°) gemachten Angaben (er VCI-
wechselt iıh offensıichtlich mıt seinem Vater undne ıhn deshalb hochbe]y al  T! nıcht stiımmen kön-
181301

71) arı 1L, (1783) 185; Burkert, Chronik VONn Heıinzenburg, 1905, 19—20
72) oldmann, Zur Geschichte der Kırchgemeinde Harpersdorf, eft Görlitz 1927, 29
73) »Harpersdorffische und Armenruher Nachrichten« 1760 (Autograph In meınem Besıtz)



WENN etliıche als »Schwermer« ohne se1ın Abendmahl gestorben und auch sıne
|_ux eit CCTUX, ohne 1 auten und Schule, egraben worden seıen, und be-
schwert sıch, daß der Pfarr in Harpersdor{ff diesen Unterschied nıcht hielte, SO11-

dern solche Leute mıt hrlıch gewöhnlıchen Ceremonien begrübe Der Name
ist nıcht genannt, CS kann 1U cholze gemeınt se1n, der UTrCcC seıne Toleranz
»gleıich verdächtig 1in der TE sıch emacht hätte«, W1Ie der orthodoxe
Hensel hınzufügt. An dem lockeren Lebenswandel se1INESs Nachfolgers eorg
Etzler (1579) nahmen dıe Schwenckfelder Anstoß74).

Dıie Namensunterschrift VO  —; Caspar Ooppe als Pastor iın Pılgramsdor: weıist
ıhn ein1ge Jahre iruüher als bıs Jjetzt ekannt 1m dortigen Pfarramt dUs, nıcht
erst seı1it 156 7/775) Se1in Lebenslauf ist bekannt: 1532 ın Löwenberg gebo-
rcnh, chüler Irozendortfs In (9)  erg, 1553 in Frankfurt und 1554 tudent In
Wıttenberg. 15474 Diıakonus in (9)  ers; 31 {A 1600 starb Er Wädl VCI-

heıiratet mıt Barbara Günther, Tochter des Buchführers Oswald in Liegnitz;
dıe Jlochter Anna starhb 1606 in Frankenstein als Wıtwe des Pastors eorg Etz-
lerT, der 1604 in Teplıwoda or se1lt 1596, vorher in Harpersdorf und in Röhrs-
dorf be1ı Bolkenhaın |1?] gestorben WaT Der Sohn Johannes oppe WAarT

3—1 Pastor in Hermsdorf be1l (9)  erg, eın weıterer Sohn ist wahr-
scheinlich dam FE Aurımontanus, der 1607 als Kantor in Frankensteıin
starb76)

Miıt dem etzten Unterzeıchner, Caspar eyMmert in Neudorf GiröÖödıtz-
erge, egegnet uns noch eın völlıg unbekannter Name, der im dortigen Pfar-
rerkatalog dıe Stelle gEeSEIZL werden kann’7), doch 6S MuUu. beim bloßen
Namen le1iben

Er hat aber einen amtsbrüderliıchen Namensvetter in dem den Konventen
fernbleibenden Außenseıter gehabt, dessen Namen der Sen10r ıIn seinem Proto-
koll vielleicht AUSIC  1C verschweıgt, den WIT aber kennen?8), und dieser Pfar-
ICI VO  — Alzenau, Jacobus eıffert, könnte eın leiblicher Bruder des Neudorfer
Pastors SCWESCH seIN. Gebürtiger Goldberger tudıum nıcht nachweısbar
tirat 1953 das Amt hıer d} W1e selbst in einem VO ıhm angelegten Hausbu-
che geschriıeben hatte, das VOT allem wiıirtschaftlıche ınge behandelte und iın e1l-
1C Dezemregıister alle Besıtzer der Pfarreı namentlıch aufführte Der Ize-

Chronist7% bemerkt, daß Pastor eıililer‘ gemeinsam mıt dem rundherrn

74) Weıgelt, Spirıtualistische Tradıtion, 201
75) arI 502 und 437, Predigergeschichte VO] (6)  erg, 31 und 16
76) Helmut Bahlow, Aus der Frühzeıt des Liegnitzer Buc!  andels und Buchgewerbes, ıIn Mitteilungen

des Geschichts- und Altertumsvereıns Liegnitz 16, 936/37, 1938, 224; »Unsere He1imat«, Beiılage
ZUT Frankenstein-Münsterberger Zeitung, ahrgang 925/26, 1: rünhagen, Die ufzeıich-
NUuNgenN des Braunauer Schullehrers Joh Matthäus Breßler 6 — In Zeıitschr. Vereıins
CeSC| und Altert Schlesiens X; 1, 1870, 180

77 arI 506; Predigergeschichte VO] (9)  erg, 28
78) arI I14; Predigergeschichte VO (0)  erg,
79) Friedrich ol Quellmalz, Heımatbuch der Kırchgemeinde Alzenau (Liegnitz

55— 58



Ludwig VO Zedlıtz auf das Wohl der Kırche edacht Wal und seiner Zeit.
1565 den spätmittelalterlichen Chor Kırchenschuiff und Uurm NECUu angebaut
wurden. Bald danach, 1566, soll gestorben se1n, seıne Tau hıeß Barbara

111
In einem undatıerten Schreıiben bıttet dıe Pfarrerschaft des Goldberger Weich-
bıildes Herzog eorg ı88 Bestellung e1Ines Sen10ors und Anweısung
für das Verhalten gegenüber Verächtern der Kirchendienste und Übertretern
des Gebots

Durchlauchtiger Vn hochgeborener Fürst nediger Herr, EFG sınd VASserer

vnwirdige Gebeth (rott den Herrn, neben VASEeErn vnterthenigen gehorsSa-
Men 1enstien iederzeit In tieffster emultt UUO bereıit. nediger UrSs. VM
Herr, nachdem UU EF  ® gnedigen hbedencken die Visıtation der Superattenden-
fen auffgeschuben, Urc welche visitation dıie Synodi der Priesterschafft, VM
LE die Synodi einigkeıt der lehr, vnnd InNe Disciplin erhalten WIrd, V aber
gemelte Synodi ONE presidenten vn Ööffentliche authoritet nicht können heste-
hen VM fruchtbarlichen volzogen werden, vnd auch der hisher Se-
NILOF, nNehmMlıc der pffarrherr Adelsdorff von SsCch seiner abnemenden Kreff-
fen Vn vnschickligkeit flehlich hbethet vmb entledung des amptes, welches yhım
UFE den Herrn Grissawer®0) selbigen Zeıtt verordneten Superattendenten
aufferleget worden: SO LSt EF  CN der priesterschafft dieses Goltbergischen
Weic  es vntertheniges ersuchen nnd bithen, VILSN gnediglich escheti-
den, WIie WILF VMALS muit den Conuentionen ferner sollen verhalten, wer drinnenpresi-
diren, Vnd wer In olchen Sachen, In den Synoden üirfallen, für authoritet sol
en uch WIe EFG muit eINeES SeCenLOrLSs ampt wollen gnediglich estelt vn g —-
halten en Jtem der Inuestur der anziıhenden Pffarrherrn, ıtzund NAC:  1e-
ben, ob VM VO.  > WE dLs sol geschehen.

EFG WISSEN, vnnd können WILFr Diener der Kirchen In diesem Weichbilde
mut hetrüben vnnd hekömmerten gemulten nıcht verhalten, das leyderO, Ver-
achtung der Kirchen Dienste, vnnd schwere öffentliche ergernus des lebens vber-
hand nemen, die sıch muit re nıicht wollen lassen erwehren6®!), als nehmiliıc. dıie
Kirchendienste belangende, do kommen tliche selden dem Sontage des
FLOFSCHS auch Z VeESpEr predigd In die Kirchen wol nımmer, do wol 21in heiles

80) George Grißauer, der Überlieferung ach AaUuUs Kärnten, 1536 Hofprediger ıIn Liegnitz, 1541 Pir In
(0)  erg, 1542 wıeder 1mM Liegnitzer Hofpredigeramt, 1549 Peter und Paul, Ende 1553 SuperI1n-
tendent, gest be1l einem Aufenthalt in (9)  erg A} T:6.:1554: begraben In der Pfarrkirche VOI dem
enar IN der VON ıhm erbauten TU unter Herrn TIrocedortiu Bıiıldnis Seine Tau Anna. Der
Sohn Heıinrich starb 1597 als Ratsherr In jegnitz, der Sohn eorg 1561 Unıy. Frankfurt (Ehr-
ar 1 166; Bahlow, Reformatıon, TäU: auC. Zacharıas Bart, I2 Predigergeschichte
VO' (0)  erg, 11)

81) Zurückhalten, verwehren.



In den schenckhäusern hbeim gebranten weıin Jeiben sıtzen®2). Die aber selten
/Zun predigdten kommen, hören aber elWAaS, dauon sıe sıch strefflich®3) fü

len, prellen auffs®®) auffen dauon, weilen hillet8>) Man auch wol den prediger
auff der Cantzel, viel males schicket Man Vnler der predigd nach den Leuten In dıe
Kırchen, die MUSSeEN Gottes Dinst verlassen, vnnd auff menschen Dıinst warthen.

SO seıen auch noch viel In etlichen Kırchen ırrıger schwermerischer
ehr anhengig, die auch eines heiles lesterlich dauon reden, Andere, dıie nıcht wol
wollen schwermerischer meinunge beschuldiget seien, gehen auch In dıe predigd-
fen, gehen ıe doch In vielen Jlaren kaum einmalZhochwirdigen Sacrament
des leibes vnnd Iuttes Christi, Andere wol betägete habens noch ALie empfangen,
die wollen gleichwol auch Christen leut seıen, hei der eiligen Tauff zu gevaltern
stehen, ıIn den eiligen Ehstand zugelassen werden vnnd Christliche begrebnisse
en

Bel diesen artiıckeln können EFG WLr nıcht verhalten, das der ergerliche mLD
brauch muit der AS| der gevaltern hei der eiligen Ühei vielen nicht wiıil ab-
lassen, wiewol EFG AUSSESUANECNEF befehl widolchen misbrauch6$®) VOo.  - den ant-
zeln treulich LSt vorkündiget vnnd offt wıederholet wordenn, vn WIiSsSen WILFr Ur-
Men Diener VOo.  - olcher enge nichts, his WLr VATAR administration der eiligen
Tauffe In die häuser anheim gefordert werden, olches er erst sehen, nnd aber
au mal nıicht können noch WISSeN, WIe yhım thuen ele

Belange aber dıie Laster, Vn Öffentlich ergerliches eben, nımmlt das Zoll le-
siern also Z vnnd vbDerhan das besorgen, A werde olches niemande,
enn lleine die Zukunfft des Herrn können ErWEFTEN, oder abschaffen, WIeE auch
das vnfletige üllerei vnnd gesäuffte.

hber die Öffentliche Concubinat, hurerei vnd Abruch solten können mut ern-
siem einsehen punıret werden, das sıch einer nıicht solte vnterstehen, vnscheu-
ich INnNe diırne schwengern ıIm haar VM Vvnler dem krantz muiıt FOSEM schwan-
sehHnN elgehen lassen, darwieder edel noch vnedel®87) frawen dıe sehén vn he-

82) Weıigelt, Spirıtualistische JTradıtion, 199 ollten das nıcht diejeniıgen se1nN, deretwillen dıe
Schwencktelder dıe Kirche mieden, weıl dıe »reine Lehre« Luthers wenıg sıttlıche Besserung be-
wirkt hatte?

83) sträflich gestraft. Das könnten die Schwenckfelder se1n, dıe gelegentlich in dıe Kırche kamen und
VO:  —_ den Pastoren angegriffen wurden.

84 1ler wohl nıcht brüllen, sondern auffahren, In dıe Ööhe schnellen T1mm, Wörterbuch 1854/1984
Sp 701)

85) (an Dbellen (ebenda, 1860/1984, Sp 62 erleın, Sılesiaca, 228; Weıgelt, 200,
Anm 29 und 3()

86 Bereıts dıe Sakramentsordnung Friedrichs VO  —; 1535 hatte Artıkel (»Worauff beym Kındertau
achtzugeben«) unter dem »gottlosen Wesen« die enge der Paten abzuschaffen eicoOhlen (Bahlow,
Reformatıion, L60; Jessen-Schwarz, Schlesische Kırchen- und Schulordnungen, 1938, 27)

87) Adelıge und nıcht adelıge.



schwer ran [ragen, dennoch nıcht dürffen schlawen®), biß die Geburth verhan-
den Do Nan aber 1eselDe Vettel®9) Vortian ım hause hehelt (worzu Lst leicht abzu-
nehme), da gibe INAÄ.  - enn weder auff öffentliche noch geheimen VOrMmManunNnSe.

EsS werden megde?9) vnnd vedtteln geschwengert, VMn ens ansichtig wird,
vorschicket, 1LST Man from, VM hats niemand gethan. Vnter dem ıiungen VOoLC.
1St auch viel des beschlafens vn schwengerns, da tliche denn vorgehende
nıtentz oder öffentliche husse wollen getrewet seıen, vnnd solyhre chande Vn la-
sier ONE versonung (rottes vnd seiner Kırchen halt eın ehe Vn hugend werden.
Es ırd auch wol INnNe ledige DETYSON hei einer eAlıiıchen egriffen, die nach gebür
nicht werden gestrafet, auch auff vVveErManUun ZUr USS nıcht siıch gestellen wol-
lenn.

Wıe offte VM vıel die ergerlichen nacht fenize allerltel astern dienen, bewel-
sel sıch nachmals ıIm werck, VM wıl mit der predigd auch das Vrg1-
ren?!) auffEF  ® auSgeESANSECENES erboth eines viel gelten als das ander.

Dieweil In diesem ennm Diener nıchts kan schaffen, vnnd
auch die Kirchen CEeNsur VM disciplin wenı2 oder nichts gilt. en WLr auff
wolmeinen des Herr Hauptmans (da WLr seiIne In tzıgem uartal In die-
senm em vmb rath samptlich angesucht) olches EF  D als den hochlöblichen
Christlichen, regirenden Landesfürsten, wollen gelangen lassen ıIn tröstlt-
cher Zuversicht, EF  ® werden In en 2nNaAaAdsS vernehmen Von VAS, als
Dienern, dıie des höchsten Gottes ehre vnd des lieben Vaterlandes wolfart Vn
1gkelt, M} wolten fördern helffen, dieweil AUr auffs er gewıiessest LSt, das
UrC. öffentliche Laster vnnd ergernuüsse nicht Ileine dıie gantze gemeıne, dar-
Inne ıe geschehen, sondern auch wol ein Land damıuft eftecKe wird, vnnd der
schuld vnnd strafe MUÜSSEN theilhafftig werden. Vornemlich aber die Amıbptes,
Vo.  - dem höchsten Richter Gott befehl vnd macht aben, das SIE muit Worten vn
thaten sollen nnd können. ESs sollen wol auch gantlze gemeıinen vmb Öf-
fentliche Sünden busse thuen, als der Paulus sSeiInNe Corinther lehret ıIn dem fahl,
do einer HUF ıIne verbothene DEFSoN als die Stieffmutter dennoch ZUr ehe hatte SC
nommen?2).

Jst demnach EFG Vnser vntertheniges ehlichs bithen, EFGß wolten
sıich SOLC. groswichtige vnnd nöthige VAnSere bekümmerliche anlıegen In gnediges

88) chlauen als Nebenform VO:  $ schlauben, chlaubDe Schale, Hülse e also aus einer Schale lösen, ent-
hülsen (Grimm, Wörterbuch 9/15, 1984, 5Sp 512 504) Eıne nochmalıge Nachprüfung der lext-
stelle 29.8 1986, wobe1l mMIr eıne polnısche Germanıistın 1mM Breslauer Staatsarchr behiltlich Wal,

erga als eindeutıge Lesung »schlewer 11< (Häkchen hınterm r) nıcht schlauen. ach Grimm 15. Sp
656 ist schleuen eın Fleischerwort ausspülen. Im vorliegenden » Fall«: | D soll Stillschweıgen De-
wahrt werden!

89) Von vetula, dıe Alte, altere TAau mıiıt den negatıven Attrıbuten leichtfertig, hederlıich, unzüchtig.
A unge Mädchen »Magd€l 1M Deutschen eın SOIC| Weibsbild, das och Jung ist und mıiıt Tren den

Kranz traägt und 1m Haar gehet, das INall spricht, ist och eın Magd und keine Frau« (Luther, ach
Grimm, Wörterbuch 6/12, 1885/1984, Sp

9|) Drängen
92) Korinther 5,



hbedencken nehmen, Vn mit gnedigem rath bescheiden, WILe sSıichs SEeLEC halten
die vorechter der Kırchen Dienste, vnnd Vorsteher oder auch nachlasser

des hochwirdigen Sacraments des altars, In der HS der gevatterschafft, Jtem
dıie vnverschempten Öffentlichen (rJottes lesterer Vn versoffenen truncken

bolden, dartzu die, Öffentlicher laster wıider das sechste (Geboth schuldig,
vnnd vberweisen seien, ob der einen der güttıge Gott dermal INnNe gebe, huss
thuen, WIeE sıch muit Öffentlicher Busse halten sele, WAaS form, Zeıltt Vn stelle he-
langet. Denn ob WLr wol WıSsen ıa der eltisten Kırchen hıistorıen vnd Regeln, W1Iie

In olchen fehlen Ist gehalten worden: wolten WILr doch auchNEF  ©N SNC-
die hedencken hıerin WISSEN, damılt WLr als die Diener VMLS allenthalben
köndten hewaren. eın der tröstlichen Zuuersicht, EFG wolten In ansehung
yhres en göttlichen erujJtes förderung des reiches Christi das beste Iuen
Das ırd der reiche Teue Gott EF  O wol derselben hertztliebsten Gemahl, IUNM-
sCcH Herrschafften vnn  reulin muit gnaden vnnd wolfart glüglicher friedlicher
regierung, Vn seligen langen VM ernach auch ewigen en vmb olcher es
WIFr mit priuat Vn Öffentlichen ebeihen trewlich bithen) muiltiglich vergelten.

eJenhten AnsSs In EFG gnedigen schutz muıt gehorsamer demütiger bith, EFG
geruhen vnnd wolten gnediger Fürst vn herr eın vnnd leiben

EFG gehorsame vntertenige Caplan vnd vorbither. Dıie Diıener der Kirchen LM
Goldtbergischen weichbilde®:.

Im gleichen Aktenstück des Breslauer Staatsarchıivs (Fürstentum Liegnitz,
Rep 28, 5 » iı Sıignatur 426) befinden sıch WEeI1 Briefe VO  e Sebastıan VO

Zedlitz auf CUKITC Herzog eorg I1 VO  — Brieg dus dem Jahre O53 die
dem Inhalt nach AaUus der Lateratur wohl bekannt“%), aber noch nıcht veröffent-
lıcht worden sınd un! eshalb hıer als einıge Jahre rühere Zeiıtdokumente
1im Wortlaut mıtgeteilt werden sollen. Der Briefschreıiber, den Sinapıus eınen
»überaus gelehrten elmann« nennt?>), Warl 1523 in ECUKITCE der atzbac.
als altester Sohn Georgs VO  — Zedlıitz iın zweıter Ehe mıt Margarete VO  en Hohberg
geboren; se1t 1532 chüler Irozendorfs In (8)  erg, studıerte 1ın Wıttenberg
(als Sebastianus Zedlitz Newnkirch Sılesius 26.9 1540 iımmatrıkuliert)
ter Luther und Melanc  on Als Lutheraner und geschworener e1IN!
der Schwenckfelder trat entschıeden für dıe reine Te eIn; Was AdUs den De1-
den Briefen deutlich hervorgeht. Be1l der großen Teuerung 1552 erwIies sıch

93) [Da ach dem Konventsbericht un 1563 der Senior Sebastıan CcChubarı! noch In diıesem Amte
Wal, wıird diese undatıerte Eıngabe der Goldberger Pfarrerschaft VO] Ende dieses Jahres der An-
fang 1564 tTtammen Weigelt, 199 Anm 28 nımmt wohl früh 1560 an) Wann e1in
Nachfolger für den ausscheıdenden Sen10rTr ernannt wurde und WT WAarL, WIissen WIT nıcht

94) erleın, Kırchenordnungen, In Sılesiaca 1898, 228; auc) Valentın Irozendorf,
114— 115 Weıigelt, Spirıtualistische Tradıtion, 178

95) (Curjosıtäten des Schlesischen els JTeil: Leipzig 1720, 1056; Zur Kırchengeschichte VOonNn Neu-
117C] A der atzbac! In ahrbuc für schles Kırchengesch. 1/1962, 20—21
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als Wohltäter seiner bedrängten Untertanen, gemeiınsam mıt seinem Bruder OE
ısmund VOTI em auch der Goldberger fürstlıchen Schule, un! ermöglıchte
uUurc Spenden VO Lebensmutteln ihren Fortbestan Seıt 15600 WAarTr als her-
zoglıch Liegnitz-Brieger Rat zugle1ic Kaılserlıcher Rat, Oberrechtssitzer und
Landesältester der Fürstentümer Schweı1idnıitz und Jauer un: wohnte seı1ıt 1567
auf Burg Lehnhaus, wohin 15/4 seinen iIrüheren Wıttenberger Lehrer Mat-
thıas Flacıus JIlyrıcus einlud dem dort Maı begonnenen und auftf
dem CNIiOsse angenau iortgesetzten Religionsgespräc. über die Lehre VO  -

der TDSunNde mıt dem gelehrten Neukircher Pfarrer Dr Jacob Oler und ande-
1C1I1 Pastoren der benachbarten edlıtz’schen Patronatspfar reien%6) Am 20 Fe-
bruar ISS traute ıhn der Lähner Pastor Miıchael von Stabenau mıt der jungen,
559 geborenen Anna Helena VO  S Schaffgotsch, der hınterlassenen Tochter
Balthasar VO  — Schaffgotsch’s und Magdalena geb VO  — Kıttlıtz auf Langenau,
und be1 dre1 ıhm geborenen Kındern IS E 1589 und 1593 bat f den noch
e nach GCUuKIrFrc berufenen Pfarrer mıt seliner Tau Gevattern?7). 1581
uDerhe Sebastıan VO Zedlitz eNNNaus seinem mündıg gewordenen chwager
Balthasar VO  — Schaffgotsch?®) und scheıint seıtdem wıeder in eukKIrCc gelebt
en Merkwürdigerweıise ist se1in Todesjahr unbekannt, o1bt weder ine g -
druckte Leichenpredigt noch Wal für ıhn iın eukKIırc eın Grabstein vorhan-
den9%) 1596 noch und ist vermutlıch zwıschen 1601 und 1607 gestOr-
ben100) Seine Wıtwe heıiratete in zweıter Ehe Hermann VO  > Czettrıtz, se1t 1591
Besıtzer VO  a} Langhelwigsdorf Kr Bolkenhaın1!01), S1e nach dem in der dort1i-
SCcCHh katholischen Kırche vorhandenen Grabsteim Oktober 1627 starb

96) Colloquium de peCccato OT121N1S inter acobum Colerum et Matthıam Flacıum JIlyrıcum, Berlıin 1585,
NeuUu herausgegeben VO] Gregor Langemack, Leı1ipzıg 1740; ermann Buschbeck, Des Matthıas Fla-
CIUS JIlyrıcus Relıgionsgespräche aut Burg ehNnnhnaus und Schloß Langenau 1mM TE 1574, in Jahr-
buch des ereıns für schles Kırchengeschichte XAAIV, 1934, 3—23:; Manfred Fleischer, Späthu-
manısmus In Schlesien, München 1984, 227—229; Ferdinand Bahlow, eonnNnarT'! Krentzheim, der
»heimliche Kalvınıst« ın Liegnitz, iın Mıtteijlungen des Geschichts- und Altertums- Vereıins Lieg-
nıtz, 15 für 1934 und 1935, Liegnitz 1936, 15/— 158

9’7 Leberecht Grimmer, Nachricht VO den evangelıschen Predigern ECUKITC:! 1ın Neue
Bunzlauıische Monathschrift ZUMm Nutzen und Vergnügen, ahrgang 1780, 341 Nnac! hand-
schrıftlichen Nachrichten VO der Zedlitzıschen Famılıe 1mM CNIiOsse Neukırch).

98) Augustin NO  1C| Chronıik VOU Lähn und Burg Aahnhaus er Breslau 1863, 113
99) Wıe dıie Figurengrabsteine für seinen Bruder, den Kammerpräsidenten S1ig1smund VO Zedlitz

(1536—1616) und dessen beıden ersten Ehefrauen Barbara VO ‚Ogau (gest und Katharına
VO  — e1dlıtz ges! cdie AdUus der eingestürzten kath Kırche In den Schloßhoft worden
ICH, S1e eım Abbruch der Schloßruimne nach 1945 zugrunde gingen

100) Sinaplus, Curiositäten B 1L056; Fleıischer, Späthumanısmus, 22R Robert Frhr Zedlitz und
eukKırc. Das Geschlecht der Herren, Freiherren und Grafen VON Zedlitz in Stammtafteln VO CI-
sten Auftreten bıs /ABEE Gegenwart, Berlıin 1938, aie 38 Demnach Sebastıian Zedlitz och
ach 15581 ıIn Reichwaldau be1l chönau

l(]l) Berg, Geschichte Langhelwigsdorf 5: Jauer 1843, S1e hatte Ort mıt ihrem Gatten dıe schöne
Renaissanceausstattung der Kırche gestiftet, 1618 dıe Kanzel, 1620 den Arund 1622 den Taufstein
SsSOWI1e dıe 1517 erbaute rgel 1619 lassen, die ach 1945 AUSs der heute leer stehenden und
verfallenden Kırche entfernt worden ist



Dem Erlauchtenn Hochgebornen Furstenn vnnd Herren, Herrn
Herczogken yM Slesien, ZUr Lignicz VNgK, meınem gnedigen fursten vnnd Her-
FEeTt,
(darunter KanzleivermerkK:)
Von Sebhastıan Czedliczen Magıster Zenkefrey belangende, VM dıie superatten-
denten Lyg2niCZ, Dst Sonnabents nach Remuiniscere 71553

Erlauchter Hochgeborner fuerst gnadiger Herr, E: gnadiegem geschaff-
lenm wiıllen den dieses ONAaALS belangende einen seel SOFSCT, VM pffar Hern der
Efg. stadt Briga, habe ich er MAassen als billichen gehorsamlichen vnuorzuegli-
chen nach ESACZT, Vnd nach eme iıch auffefg ferner verschaffen, sch der efg
vorgeschlagnen als des Ern senckenfreyes!02) muit dem Ern Andre
Eyseneck103) als dem konfftigen Efg Hofeprediger fleisiege, Notdorfftige VMnIierre-

dungz Im aAaDschLde gehalten, Vnd aber viel VOo  n JIme vorstanden, das den hbe-
melten senkenfrey als einen bekanten, In leer Vn wandel eın vnd gesunden, fuer
anderen neben sıch In dem ampt vnd seelsorge FL sehen vn WISSenNn wolte,
abe iıch UNE fernere eıt laufftige erkondung, vnd vberfluessige erforschung
/uen uffZuegen gereichen hat wollen, den I0 WIe ich /uen Hause kommen,
SC stunde einen boten PF R  - JIme abgefertieget VM egen der LENICZ auffden
frue sıch ZU.:  - MLr ZU:  - vorfuegen vorschrieben, Aldawıe, vnselber orth VM Zeıt,

wol auff efg gnadieger egheren, willen, Vn meinung JIme Vo  \ mir flei-
sıeg vnd notdorfftig angemeldet Wess vnd auffzuege thuen Vn nehmen
wolten, Als das ÜünNnNe der gewıiessen vorleczung, Er das Arme Jme Entpfolene
voelklein In olcher el nıt woll lassen oerffte, Hat sıch auch auff dies egen Wer-

fLege Jarr In die Haushaltung der Mussecen gerichtet, das muit chaden nıcht wWel-
chen koennet oder mechte, OC 1es nıt angesehen, SO 1st Von JIme entliche SE
horsamme bewillung than Vn bescheen, beforderlichen sıntemal JIme Vo  - MLr wCr
WILSSE Vortroestung darauff eruolget Doe ferne Vo  - E{2 MLr gnadig Commuttiert
vnd aufferleget wurde, einen fromen gotfuerchtiegen Nan vnd seelsorger die
seynıeg stelle dero auch alweit fur der Handt Z UE ordnen vnd schaffenn eic Dero-
WESCHN gnadieger furst Vn Herr ırt AUuen nichtes meher der mangel hierin
VM dicz falles erscheinen, dan Vn alleine, die weile VMn sıntemal efg In
der kurcz konfftiegen el gnadiege MeEINUNG sıch Zum foedersten eın 7ue
stellen, das JIme dıie fuer verordnet!05) vnd die Zeıt sSeINES abreysens darnach
sıch ZU  C richten habe ankondet werde, vnd WdsS efg ferner gnadieger wiıllen eın

102) Vgl Anm Anscheinend ist Zenckfirey NUT ganz kurze Zeıt in Liegnitz DEWESCH, se1ıt Anfang 1555
und ZWAaT als erster Kaplan Unser Lieben Frauen, bıs Ende 1554 Martın Neumann se1InNn Vorgän-
SCcI WAaTtT (Bahlow, Krentzheıim, In den Mitteilungen F 1936, 120) Dıie Angaben bel Ehr-
arı Presbyterologie 1 239 und Scholz, Predigergeschichte VO!  — rieg (1930) 10, daß
ab 1534 In Liegnitz DEWESCH und schon 1554 ach rieg gekommen sel, sınd unzutreifend.

103) Vgl anl

104) Die bevorstehende ÖOsterzeit.
105) DiIe für den mzug ach rieg erforderliıchen Fuhren



wirt, eIC. Vor das ander gnadieger fuerst vnd Herr, Vn wol Efg dem fürsten-
Um. LENLCZ In dieser Iczıgen VMn kegenwertiegerangeferlicher Peıt /weene
gelerte, frome, got foerchtige, vn weifels frej auch 20l gefellige Menner ZU:  d

perattendenten gnedig Vn loeblichen Vor ordnet hat!06), SO Ist doch deme, eıl
dıie Visıtation och Notwendig, als ero orth doe der schwenckfelt seinen Samen
hede vnder geistlich Vn WeLltlLC. gelerte Vn leen der MUaASSsen geseel, das alweıt
hefftig eingewurczelt, steiff vnd feste /Zun stehen vormeıinet VM offet, Vnd aber
Efg vıl die SUMDIUS auff dıe eyse der Visıtation gehen, nach Zur Zeılt den
IcCzLEYeEN, Als den vorfarenden nıcht geschaffet, das Efg UU dem fürstlichen SCE-
muet, Vn Christlichen Eiuer /Zun erhaltung der reinen eligion In denen
Landen Jre gerechtikeit gnedig erhalten vnd ferner vorordnen wolte JIn welchem
SZe gleich I7 dato UrC. eın schreiben Efg JIn er vndertenigkeit AT ErJnnern
VM 7uuerbitten mich angefloen aben, Vnderteniglichenn Efg VoOr dıie Jering Vn
meynıing person!0/) olches ZU.:  \ keinen vngnaden AnZuenehmen bittende, wel-
chem nach ich Efg mich RR  S gnaden mit en Vn Jeden meynıgen Hoechstes
Vermoegens diensten vnderteniglichen Enntpffelen thue dat(um) Neukirchen den

martı] A0
Efg willig gehorsamer vnderthaner Sebastian Vo.  \ Zedlicz

II
Dem Durchlauchtigen vnnd Hochgebornen Fuersten vnn.d Hern, Hern Georgen
Herczogen JIn Slesien Z Lie2nicz Brig eilc. meiınem genedigen Fursten vnnd
Herren
(darunter Kanzleivermerk:)
Von Sebhastıan Zedliczen die pfarher AT Lignicz belangende FeEJL konnen dem
troschendorf nıtt erlauben vyllwenig zulossen das yczıgz Zeıten WdS In FUÜUC.: solt
gegeben werden Donnerstags noch Exaudj 71555 auf die andern artickell seind die
pfarrer schriftlichen beschiden wordenn.

Durchlauchtiger Hochgeborner fuerst gnadieger Herr, Efg hin vn el ich
muit en schuldigen diensten gehorsamlich willieg Vn hereit. Gnediger fuerst Vn
Herr EfG werden Zweiffels frey In gnedigem gedencken halten, WAaS NOT, gefar
vnd heschwernus der Kirchen Christi Im fuerstenthumb LieQnLICZ Vvnlter Han-
den die Superattendenten AaseLlDs. kurcz vorschiener Leıt Ef2 vnterthenigli-
chen ıIn schrifften Zur Lignicz furgetragen!®,», Darauff sie dan EfG Sar genedigli-
106) Nachdem Superintendent eorg (irissauer 7.6.1554 plötzlıch In (0)  erg gestorben Waäal, WUTI-

den wohl och Ende cheses Jahres dıe 1n dıe Liegnitzer Pfarrämter VO) St Peter und Paul und Unser
1_1eben Frauen 1554 berufenen Pastoren Heıinrich Dieterich (Theodoricus) und George Seiler

Superintendenten ernannt, dalß keıine ängere Vakanz bıs ZUT Neubesetzung eingetreten ist (Le-
onhard Krentzheim, Chronologıa, Görlıtz SEL 3558 b

107) für cdıe ihrıge und meıne Person (sıe un! MI1C| Dıiıe Miıttel für dıe Vısıtationsreisen hatte der Herzog
weder Jjetzt och früher beschaftfen können, mOöge doch die nötıgen Verordnungen ZU chutze
der wahren, reinen TE teffen

IOB) Eıngabe und Bericht VO' DA 335 (vgl erleıin, Sılesiaca, 229, Weıigelt, Spiriıtualistische Tadı-
tıon, 179)
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chen JIn Christlichen solt verabschidet aben, vnd ın vngeferlichen gerichtet,
die sachen Vn vberreichte beschwernus hıis auff EfG glückliche widerumb An:-
un In dreien wochen hescheen wuerde In gedult /Zue stellen, solten S1Ie als
dan SDOECTEN vnd vermercken, das EfG An den vorsteenden JIrthumben Vn der
Kırchen Christ] /ue egen vnd wider, kein gefallen i[ragen wuerden eilc. Dieweil
aber EfG AUS fuerfallenden hochwichtigen Vrsachen auff ausgeschriebenem
Land Lage ZU:  - erscheinen vorhindert, Vnd aber das Jammer vnd elent hefftiger
vnd gewaltiger eın Reıssen WIL, auch stil, steiff vnd fest /ue stehen vormeinet, Sınd
SIE die superattendenten eide, mıiıt VM beineben dem Hern Trotschendorff VM
pffarhern der SLalt goltperg109) gestringes Vor dato WeLS nıt UU WdS zuuersicht
miıt hetruebtem Vn bekommertem hercz vnd gemuet In eıl /ue MLr khomen, he-
fruebet VMn hertzlichen dıie vorstehende der Kırchen gefar, Jammer vnd allertey
beschwernussen erZalt, ue Vn vberdiss sammertlıich Embsieg gebeten, Sınte-
mal JInen Jr tragendes Ampt vnd dienst EfG eigner DEFSON dero halben vnterthe-
niglichen Zue ersuchen vnd ferner /ue Er Inneren nıt VEIrSONNECH wolte, dem
Hern Christo des sachen Vn kheines menschen n} Adie Reise uen EfG
volgende lage /7ue thuen, ach deme SIC aber Vor mercket MLr In olcher eıll AUS

allerlej fuerfallenden vrsachen eın vnmoegliches eın wolte, en SIe vnab-
schleglichen Von NLr gefodert, EfG In Namen Jr schrifftlichen In dem hoen 1e-
sch Christ] vnd seiner euer erkaufften Kirchen vntertheniglichen uUuecn ersuchen.
Vnd hıtten derohalben also VM hiemut EfG Jren gnediegen fursten vn herren JIn
er demut muit kurcz. Dieweil vnd sıntemal das uartal fur der Hand, /£ue wel-
cher eıt die sachen vnd obliegen der Kirchen, SIEe vngeferlichen In Acht Artıik-
kel solten verfasset vnd EfG vherreicht aben, /7ue befoedern vnd 7ue entrichten
hoch notwendig eın wolte, Das EfG moeglıichen vmbD (rJottes ehre VM vieler
menschen heil willen SIE darauff Vor der eıt gnediglichen hescheiden Vn
darJnne der rechte vnd FErnste superattendens eın wolte110), eıl derselben
EfG rath, UEVn eystan nicht Ileine In der Kırchen Christj nıchtes erhbauet
werden FLUS;) sonder viel mehr hefftiger allerleJ secten, rthumbD vnd beschwernus-
SCn einreissen vnd die ober hand MUSSCHL, W1ie olches EfG UUN hoem VO  -

Zoll gebnem verstand genedig /ue EerWEsScCchH en Vor dasereıl uch die
Vısıtacıon nach absterben des Herr grissauer]!11) his anhero nach lieben, daraus,

109) Trozendorf WaT ach dem Brande der Goldberger Schule 1m Juli 1554 mıt seinen chulern ach Lie-
gn1ıtz SCZOBCH, E mıt seinen ollegen bıs seinem l1ode 1556 unterrichtete und den Wiederauft-
bau der Schulgebäude im ehemalıgen Franzıskanerkloster In (9)  erg nıcht mehr erlebte; Stadtpfar-
FEA VO  — (9)]  erg WalL se1t 1551 eorg Tiılenus

1 10) DIie schwerwiegenden Folgen dieser freiwıllıgen Anerkennung des landesherrlichen Kırchenregi-
men ollten ach der Absetzung der Goldberger Pastoren wen1g später dıe beıden »enturlaubten«
Briıeger ollegen der Liegnitzer Superintendenten erfahren, als sS1e der Entscheidung des rechten Su-
perattendenten wıdersprechen wagten (vgl Anm erleın, Kirchenordnungen, In Sılesiaca
1898, 229)

111) Den Tod des Superintendenten (jrissauer hatte Z edlitz in einem Briefe Herzog eorg VO
27-:0:4554 als Strafe (Jottes für nıcht genügende Wachsamkeıt ber die reine TrTe bezeichnet
erleın, aa OE 227)
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WILEe ich dan fur dıie meynig DEFSoON zuel WIiSsSsen 9 allerlej schismata VM spal-
[UN Z alweit In der kırchen ervolgen wollen, welches O, Ergernus wol als In
anderen landen offter males hbescheen geben Vn geberen wuerde, SO hitten S1IE
EfG Sıe auch auff den FrUCKe.: neben den anderen gnedig /ue heschaiden SO wol
vnd fuer das drıitt SIE auch gnedieg Zue beschaiden, Weil Lage das die JIrthumb
auff den doerffern VnAnlLer gemeinem volcklein gewaltig einreissen, WE SIe sıch sel-
her Ort viel die examın1ation, dıie da notwendig eın wiH12), verhalten solten.
Vor das vierd, SO LSt der Herr Trotschendorf des Christlichen erbiettens, do ferne
EfG JIme gnedieg erlauben, Vn heineben den seinıZgen Collegaten der schuelen
vieissig vnd treulich fuer 7uestehen ejJeinen werden, das Ane VerZUucC. nech-
SLIes auff seine vnkosten sıch nach wittenberg /ue begeben entschlossenn,
alda Rath VM heistant /Zue suchen, WILe vn auff was WES UNC. vormuttels goet-
licher gnaden STOSSCF An/ZZall seelen /ue dem groben Jedoch verterblichen
rthumb möchte egegnet werden eic. Dısem nach gnedieger fuerst vn herr, ob
MLr wol nıt geboeren noch Wiıl, mich auch Sar /7ue weni2 Vn Vvnuerstendig
befinde vn vermercke, JIn den SUuOr EfG fürgetragenen auch muit kurcz
bemelten Artıickeln mich egen EfG dem Christlichen fuersten VM der selhben
loeblichen Katte, WdsS Jammer do JInen nl Zeitlichen abgeholffen ervolgen wolte,
Zue erclaren, SO wıl ich doch neben den hbemelten seelsorgern, Vn vıl andern
guethertzigen EfG hoch moeglichen vmb Ernsts einsehung demüttiglichen SC-
heten aben, dan die schedliche vorfuerung wıl gewaltig vDernanN, Chri-
SIUS, eın WOTT, Seine Sacramenta, Seıine Kirchen, mechtig ausgestossen werden.
JIch weıffe. auch Sar nılt sondern hın ZEWISS, doe EfG dem Hern Trotschendorff,
derogleichen den superattendenten, vnd anderen Dastorn Vn pffarhern JIn EfG
landen auffertegen wuerde, wıider die rthumb Jre Confehion einmuetig VM ein
hellig /7ue tellen vnd JIn druckh /ue geben, SLe wuerden demselben gehorsamlic
auch muit freiden nach Ssalzen, Auß eme wuerde als denne auch Zweiffels
frey neben goetlicher begnadung VM Erbarmung meher Nutz vnd frucht als
doe WEeSsS hierin VM disfalles VOo.  x ander Natıon auch hoch vorstendigen
W geschrieben vnd widerleget, erfolgen MUessen Damiuit bın iıch auch VHASE-
Zweiffelter /Zuen EG Hoffnung VM 7Zuuersicht EfG der Christliche fuerst,
werde In denen sachen, 158 meın vorwitzig eılent schreiben, ıch doch nıt habe
vmbgehen MOCSCH, muit gnaden An nehmen, mich gnedieg beAntwortten, vn
meın gnediger fuerst Vn Herr eın vn leiben alum Neukirchen ontagnach
Exaud] A0

EFG gehorsamer vnterthaner Sebastian VOo.  - Zedlicz ZU:  C Neukirchen.
112) erleın, Qa SAn Dıie Superintendenten halten anscheinend dıe Feststellung der Qualifika-

tıon der Landpastoren für erforderlich, den Jrrliehren egegnen.
113) Dem greisen Goldberger Schulmeister Irozendorft wurde dıe KReise ach Wiıttenberg nıcht bewilligt

und den Superintendenten und Pfarrern nıchts ıIn TUC.: geben TrTlaubt auc) Trozendorf
1921, HO3; weıl der Fürst »aller kräftigen kırchlichen Inıtiatiıve abholdsemerkt erleın
(Sılesiaca 228)



Die Gegenreformation
dargestellt Al der Sondersituation Schlesiens

VO  = ernar:‘: Schwarz, 1e]

Jedem Schlesier ist in Breslau der Rıng mıt dem gotischen Rathaus, flankıert
VO den Pfarrkırchen St Elisabeth und St Marıa Magdalena auf der einen Seıte
und der Domuinsel mıiıt der Domkıiırche, dem fürstbischöflichen Palaıs und dem
Priestersemiminar auft der anderen Seıte e1in eindrückliches Gegenüber 1im T:
bıld Dieses Gegenüber stehe sinnbildlıch beım Thema Gegenreformatıon VOT

18888  N Denn dıe Kräfte der eıt verkörperten sıch 1im Rat der und 1im DDom-
kapıtel gleichsam repräsentatıv für das Land in seıner großen Vıelfältig-
keıt

iıne umfassende Darstellung der verwıckelten orgän des Zeıtalters der
Gegenreformatıon In Sanz Europa dürfte jedoch ın einem Referat kaum mOg-
ıch se1In. Selbst eıne Beschränkung auf den mitteleuropäischen Osten würde
noch verwırrend se1In. Ich wıll miıich T abgrenzen, daß ich rund-
zuge des Geschehens der schlesischen Sondersıtuation verdeutliche, dıe In
sıch selbst noch komplizıert bleibt, aber ın ihrer Einzigartigkeıit das (rJe-
schick des Landes und seiner Menschen für Jahrhunderte gepräagt hat und be1 ql-
len Sonderzügen doch auch allgemeıne Bedeutung beanspruchen kann.

Die Spätzundung des gegenreformatorischen StUurms ın Schlesien
Während dıe Reformationsbewegung ın West- und UOsteuropa 1m wesentlichen
bıs ZUT en VO 16 PAER { Jahrhundert bereıts zurückgedrängt oder über
ihr SSCHIC gut W1e entschlıeden Wal, befand sıch Schlesien in eiıner eigenen,
ja einziıgartıgen Sıtuation, WIEe S1e. sıch a keiner anderen Stelle der christlıi-
chen Kırche ergeben hat Das rechtfertigt vielleicht dıe Sonderbehan  ung,
wıewohl das Geschehen In dıe gesamteuropälsche Geschichte eingebettet
bleibt Fuür das Wiedererstarken des Katholizısmus Sınd ZWEeI Faktoren als
bestimmend herauszuheben:

dıe Bedeutung der Konzilsbeschlüsse VO  — Irıient für innere Reformen, un
das auf weıte 16 angelegte Erzıiehungsprogramm der SsOcCI1etas Jesu, des Je-
sultenordens.

DiIie Wırkungen beıder en nıcht zuletzt dazu beigetragen, daß dıe Refor-
matıon in Europa, dıe dıe Völker In einem kaum vorstellbaren aße ergriffen
e7 In weıtgehendem aße bıs ZUT Jahrhundertwende 1n ihren Posıtionen
erschüttert Wa  a Nur nebenbe1l1 sSe1 erwähnt, daß keıiner der Breslauer 1sSschoOo[lIe

einer der Konzılsverhandlungen teilgenommen hat Sıe heßen sıch SCH 1R



ET Inanspruchnahme als Uberlandeshauptleute, also eiıner weltliıchen
Funktion wıllen, entschuldıgen).

In der Folgezeıt wurden dıe geringen Ansätze der Reformatıon In Spanıen
und Italıen buchstäblıc ausgerottet. Dort, sS1e ogroße Teıle der natıonalen
Kraftfelder erobert hatte WI1IeE in Frankreıch und Innerösterreıch, wurde SiE A
in utigen Auseinandersetzungen zurückgedrängt Oder praktısch ausgeschaltet
(36 TE sıch hınzıehende Hugenottenkriege). DiIie Gegenreformatıon CWanNnn

Bereıiche völlıg zurück Ww1e z.B dıe geistlıchen Gebilete ürzburg und
Bamberg, das Königreıich Böhmen oder das jJagıellonısche Wahlkönigreıich Po-
len, dıie Unemnigkeıt den zersphıtterten Protestantismus des berühmten
Consensus VO Sandomierz (1570) schwächte und GT gegenüber den konzen-
trıerten Gegenangriffen fast SanzZ Z rlıegen kam Lediglıch In Brıtannıen,
Skandınavıen und Norddeutschland gelang CS dem Protestantismus sıch De-
haupten

In Schlesien, diesem In viele Fürstentümer, freiıe Standesherrschaften und
Miınderherrschaften aufgesplitterten Nebenland der böhmischen rone, 1e
CS aber fast das 16 Jahrhundert über noch be1 einem eıgentümlıchen
Schwebezustand Den Habsburgern WarTlT dıe böhmische Tone Ja erst nach dem
Tode des Ungarnkönıigs Ludwiıg In der Türkenschlacht VO Mohacz (1527)
gefallen. Wohirnn sıch der Kurs des Köni1gs Ferdinand ne1gen würde, 1e ß

dıe Breslauer Abgesandten WAar bereıts be1l der Krönungsfeıer auf der Prager
Burg sehr eutlic spuren. Er m1ıßbiıllıgte ämlıch dıe kırchliıchen Neuerungen,
forderte dıe Landesverweısung erVO (Glauben abgefallenen Prıiester, insbe-
sondere derer, dıe In den estan waren2).

ber se1ıner (Gewalt aicn noch (Grenzen gesetzZt Er sti1eß auft den Wıder-
stand der Stände und Magıstrate, dıe überhaupt 1im an Protektoren der
Reformatıon geworden Sıe wıdersetzten sıch der kaıserlichen Zentral-
gewalt. Selbst ın den so  en Erbherzogtümern Glogau, Jauer und
Schweıldnıitz, dıe der böhmischen Krone unmıttelbar unterstanden, Wal dıe
usübung der vollen landesherrliıchen (Gewalt 1UT auf den »Domanıal«- (d.h
den Kron-)gütern möglıch Im übrıgen hınderte dıe polıtische Großwetterlage
dıe Habsburger 1m 16 Jahrhundert einem schärferen Durchgreifen, dalß
dıe Reformatıon sıch selbst iın den fürstbischöflichen Gebileten noch bıs ın das
ausgehende 16 Jahrhundert ausbreıten und weıtgehend durchsetzen konnte.
Dıie tändıg Tohende Türkengefahr un dıe Auseinandersetzungen mıt Frank-
reich wıirkten sıch dUus, daß Schlesien gleichsam 1mM Wındschatten des europäl-
schen Geschehens lag Lediglich extireme Außerungen des Protestantıis-
INUS unter den Schwenkfeldern und Taufgesinnten richteten sıch die Maßnah-
IN  w} ın den Jahren 1528 und 1529, also noch Anfang der Regilerungszeıt Fer-

Werner Marschall, Geschichte des Bıstums Breslau, Stuttgart 1980,
Vgl Herbert Schöfflers, Deutsches Geıilsteslieben zwıschen Reformatıion und ärung, Frankfurt/
M., Aulfl., 1956,



dinands Während seiner langen Regilerungszeit erlangte 1558 auch noch dıe
Kaıserkrone. Selbst unter seinen beıden Nachfolgern, Kaıser Maxımıiılıan I1
67und Rudolf I1 E heben dem Protestantismus In e-
sıen Auseinandersetzungen ogrößeren Umfangs weıthın CrSPaTT, wenngleıich sıch
dıe Gegenkräfte formierten und das Vordringen der kaıiserlichen Zentralgewalt
NUrTr noch mühsam aufgehalten werden konnte. och der Höhepunkt der refor-
matorıschen ewegung War überschritten. Rudolf I1 machte keın ehl aus S@e1-
HNeT teindselıgen Eınstellung, die der Jägerndorfer arkgra eOrg, VOT em
aber auch Iroppau, Glogau und Gr Wartenberg, spuren ekamen Nur
Urc eine Kette außenpolitischer, staatsrechtliıcher und relıg1öser JTatsachen
sah sıch der Habsburger DIS auf weıteres einem schärferen orgehen noch
gehindert. Der Bruderzwist im Hause absburg schwächte sodann seıne OSsi-
tıon sehr, daß den mıt den böhmischen tänden verbündeten schlesischen
1609 den berühmten MajJestätsbrief mıt weıtgehenden Z/ugeständnissen oewäh-
F mußte, aber NUr, weıl sıch iın einer Zwangslage befand WEeI TE spater
bestätigte se1n Bruder Matthıas diese Freineiten; als dıe Schlesier ıhm 1Ur unter
dieser Bedingung uldıgen bereıit dIiIiCch DIie Gleichberechtigung beider Be-
kenntnisse und der enu der Relıgionsfreiheit iejß! feierlich darın verbrieft.
Ebenso sollte mıt dem chul- und 1INC  au In den Erbfürstentümern und 1im
Bıstumsland gehalten werden. Dıie Malsnahmen im ogauer und ITroppauer
Streıt sollten zurückgenommen, und das Oberamt 1m Lande sollte nıcht mehr
Urc den Breslauer Bıschof, sondern VO  — einem weltlıchen Fürsten wahrge-
NOIMMEN werden.

Der amalıge Breslauer Bıschof, Erzherzog arl dus der durch ihre Unduld-
amkeıt berüchtigten steiermärkischen Nebenlinie der Habsburger, e-stierte denn auch energıisch und erachtete siıch den MajJestätsbrief nıcht -bunden. och hatten ihm schon vordem dıe schlesischen Stände 1im Jahre 1608
auf sSeIN mancherorts MZ0Or0SseEs orgehen erwıdert: »Sıe en nıemals dıe An-
hänger der katholischen elıgıon vergewaltigt, sondern den katholisch Geblie-
benen hre Stifte allezeıt ruhıg belassen, ihnen kırchliche Handlungen allezeıt
gestattet, WIe denn diıeselben auch ın etlıchen tädten ihre Kırchen und Fried-
höfeen S1ie wünschten nıchts mehr, als daß zwıschen den Anhängern beider
Bekenntnisse Liebe und Freundschaft herrschten und €e1 sıch als Gheder e1-
HCS KöÖrpers ansähen«3).

So 1eß Schlesien Oraben: des 30jJährıgen Krıieges, selner Zeıt vorausel1-
lend, für einen Augenblick e1in Bıld konfessioneller Verständigung un Befirıie-
dung aufleuchten oder jedenfalls als geschichtliche Möglıichkeıit ahnen, WENN-
gleich sıch dıe Gewitterwolken schon Horızont ZUSAMMENZOLCNH. Denn
dem In den Habsburger Herrschern verkörperten römiısch-katholischen egen-
Satz der weıthın lutherisch gesinnten Bevölkerung ın den Fürstentümern und

ahrbuc für schlesische Kırchengeschichte, 1954 188



dem sıch Zu Gegenschlag Lormlerenden, 1mM Breslauer Domkapıtel verkörper-
ten erneuerten Katholizısmus konnte keın 7 weiıfel se1In. Ich eriınnere das
angs geschilderte egenüber des Rathauses der Bürgerschaft auf dem Rıng
und der Domiiminsel In der Hauptstadt des schlesischen Landes.

Die innerkatholische orbereitung des Gegenschlags
WEe1 Faktoren, dıe mıteinander and ın and oingen, en dıe Gegenre({or-
matıon in Schlesien ermöglıcht:

dıe ärkung der weltlıchen Zentralgewalt Urc eıne zıelstrebige, auf ange
a angelegte habsburgische ausmachtpolitik, der Ferdinand wäh-
rend eıner fast 40jährıgen Regierungszeıt den Grund gelegt hat, und
dıe Bıldung eines OTrts des Wıderstands und der Erneuerung 1m Breslauer
Domkapiıtel, das mıt der chüler des Collegiıums Germanıcum iın Rom
langirıstig auf das Feld der Erziehung und Bıldung und dıe Gewiınnung der
Führungsschic des els seizte

DiIie schlesiıschen Fürsten und Stände schränkten, WIE bereıts erwähnt, dıie Re-
g]jerungsgewalt der Habsburger als Könıge Böhmens und Oberherren e-
S1eNs Sanz wesentlich e1in: Ferdinand hatte das wohl erkannt und seizte daher
seinem unabhlässıgen Bemühen das ZAGE Gesamtschlesien eiıner staatlıchen
Eıinheıit innerhalb eINes umfassenderen Staatsganzen verschmelzen und
zuftormen. Das erforderte nıcht 1L1UT ıne ärkung selner Posıtion In den Erbfifür-
stentumern Glogau, Jauer und Schweıldnıtz, sondern auch eiıne weıtgehende
Mediatisierung der übrıgen Fürstentümer und Standesherrschaften, iıhre
Unterwerfung dıe könıiglıche Zentralgewalt. He nach dem schmalkaldı-
schen Krieg ab 1548 getroffenen Maßnahmen Ferdinands agen im Zuge dieser
groben jIdee. dıe ZUuT Trone Böhmens gehörenden Länder einschheßlıch der
genannten Nebenländer, also auch Schlesiens, nach antıker Staats- und Rechts-
lehre umzubıiılden und CTE 1 edern eINeEs homogenen Habsburger Reiches
umzuformen. Nıchts hat in dem Jahrhundert DIS ZU Ausgang des 30jährıgen
Krıeges dazu beigetragen WIE das ange und starke Regiıment Ferdinands

Seine Vorstöße, dıe Herzogtümer in seine and bekommen, erfolgten
ben der strafmäßıgen Heranziehung Abgaben und Leıstungen planmäßıg auft
dem Gebilet der Verwaltung, dıe seıther weıthın In der and der Fürsten,
Stände und Magıstrate gelegen hatte Fiınanzen, Muüunze und Zoll, aber auch dıe
Rechtsprechung ekamen die eingreiıfende and des Oberherren spuren.
LEa wurden alle Druckereıien DIs auft eıne ın Breslau geschlossen und dıese
noch stirenge Zensur gestellt®.

Miıt Zielstrebigkeıt nutzte Ferdinand alle Möglıchkeıiten ZAT: Festigung und
Erweıterung seıner oberherrlichen Befugnisse. In seiner Terrıtorialpolitik CI-

reichte erfolgreiche Besıtzverschiebungen innerhalb des schlesiıschen Für-

Vgl chöffler, aal



stenstandes. Besonders lag ıhm der Ausschaltung der Reichsfürsten auf
schlesiıschem oden, der Wettiner 1im Fürstentum agan und der fränkıschen
Hohenzollern In Oberschlesien Der Tod VO  — arkgra eorg VO  — Jägerndorf
1543 bot Ferdinand dıe Aussıcht, dessen Geschlecht AaUSs Schlesien verdrän-
SCH und damıt dessen auft verschliedenen Rechtstiteln beruhende, siıch über
Oberschlesien ausweıtende Herrschaft zersplhıttern. ugle1ıc verlor der PTO-
testantısche erzog Friedrich VO  a Liegnitz damıt den Reıichsfürsten, der se1ın
stärkster Bundesgenosse SCWESCH WAaT:

ber 1546 verlor Schlesien auch seıne VO  e} Böhmen immer scheel angesehe-
161 Sonderrechte. Nach Untersagung des freien Verfügungsrechts der Herzöge
wurde nämlıch nunmehr jede Neuvergabe heimfallender schlesischer Fuürsten-
tumer VO neugeschaffenen und ONMISC besetzten Oberamt In Prag an-
91g Nas trat sechr bald das alte plastische Herzogtum Liegnitz, rlieg und Woh-
lau, WIEeE sıch besonders be1 den dem Tode Herzog Friedrich ı88 folgenden FEirb-
teılungen zeıgte.

/war führte diese habsburgische Territorialpolitik noch nıcht einer unmıt-
telbaren Erweıterung des Kronbesıtzes, zumal Ferdinand dıe Herzogtümer Op-
peln und Ratıbor zunächst der ständıgen Finanznöte CACH in lauter Eınzel-
pfandschaften der ertragreichen Kammergüter umwandelte und somıiıt eine
388 Reihe oberschlesischer Herrschaften 1INns en rıel, dıe ange dıe tuk-
{ur des Landes bestimmt en

ber auch das muß esehen werden, daß nach Miıtte des Jahrhunderts der
alle Möglichkeıiten nutzenden habsburgischen ausmachtpolıtı eın Mangel
wirklıich bedeutender Persönlichkeıiten 1im protestantischen schlesischen Für-
stenstande gegenüberstand.

Wer das treben Ferdinands K der Krone vermehrten FEınfilul verschaf-
fen, veriolgt, der wırd über seıne relatıve Zurückhaltung und Nachgiebig-
keıt ın Glaubensfiragen verwundert se1n, zumal se1ıne Anfangsäußerungen ande-
1CS befürchten heßen. Auf dem Breslauer Fürstentag 1546 beıispielsweıse pielte
dıe Glaubensfrage noch keıne wesentliche Rolle®)

Allerdings muß INa  — wIıssen, daß dıe katholısche Seıite unter den schlesischen
Fürsten damals auch keinen Sprecher esa Der Breslauer Bıschof Balthasar
VO  — Promnıtz 40—6  9 der einz1ge katholische Vertreter auf dem Fürstentag,
ehörte ämlıch nıcht den Eıferern, sondern Wäal uEınvernehmen
wohl mıt Ferdinand als auch den Fürsten bemüht In seiner 1oleranz duldete
Og im Bıstumsland Ne1ißer Gymnasıum protestantische Geistliche und
Eehrer: ja dıie Kommunıion ın beiderleıt Gestalt Seine Schwester 1eß e-
stantısch erziehen?).

Vgl Ludwiıg eiry, Polıtische Geschichte un den Habsburgern, In Geschichte Schlesiens, Z
Dıie Habsburger Zeıt 1526— 1740, asC| Verlag, Darmstadt 1973,
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Am Nıedergang der katholischen Kırche konnte selbst eın entschıedener
und fanatıscher Luthergegner W1Ie der Breslauer Domherr Johann OCcNIlaus
nıchts andern. Bıschof Balthasar hınterheß be1l seinem Tode seinem Nachfolger
»e1ıne zerruttete Diözese mıt großen Verlusten dıe Protestanten, mıiıt bedroh-
lıchem Priıestermangel, verwahrlosten, A aussterbenden oder bereıts aufge-
ebenen Klöstern und wen1g olfnung, den Bestand der katholischen Kırche ıIn
Schlesien wahren können« (Sabisch)®. Selbst In den Erbherzogtümern WAal

mıt Ausnahme VO  — vier tädten un einıgen Dörfern katholiıscher Gottesdienst
erloschen. uch 1im Fürstentum Neı1ße, In dem ja der Bischof zugleı1c Landes-
herr War hıng dıie Bevölkerung schon /ABN überwıegenden Teıl dem
(sJlauben

Als eigentlicher Hort des altkırchlichen Wıderstands erwlies siıch jedoch WE1-
terhın das Breslauer Domkanpıtel. ıne nıcht unterschätzende Raolle pıelte
auch, daß der alte Kırchenbesıitz gut WI1Ie nıcht angetastet worden Wdl und dıe
römiısche Kırche insofern auf ıne Grundstruktur bel ihrer Reorganısatıon
rückgreıifen konnte.

Bemerkenswert ist NUunNn, WI1Ie stark in der Folgezeıt Absolventen des Öm1-
schen Collegıums Germanıcum 1im Breslauer Bıstum gewirkt en Diıiese In-
stıtution Wal auft dıe Heranbıldung VO Priestern ZULl Beseıtigung des Protestan-
tismus im Sınne des Jesulıtenordens ausgerichtet. Seıt 1565 ıldete der Nıeder-
länder ITheodor Lindanus Breslauer Seminar Priester nach den gleichen
Grundsätzen dus, nach denen selbst 1m Germanıcum CIZOSCH worden Wa  —
Als erster Ausländer auf dem Breslauer Biıschofsstuhl wıirkte sodann Andreas
Jerin (1585—96), der., 1567 iın das Germanıcum eingetragen, se1ıt 1572 als TES-
lauer Domherr das Priestersemiminar geschickt eıtete. Seinem Einfluß Wäal CS

danken, daß weıtere schwäbische Kanoniıiker 1Ns Domkapıtel berufen wurden
un:! sıch adurch der Einfluß seliner Landsleute verstärkte. Aus dem Nachf{folge-
streıt den Breslauer Bıschofsstuhl INg denn auch der andıda der CAWAa-
benpartei Paul Albert sıegreich hervor; auch eın Germanıiker (1596—1600).
Unter dessen Nachfolger Johann VO  = ıtzsch (  -machten ein1ge chlesı1-
sche Germanıker den vergeblichen Versuch einer Klosterreform unter den
schlesischen /Zısterziensern.

Dıe Lolgenden schlesiıschen Bıschöfe ent:  ten dann wıeder katholischen
Fürstenhäusern und entsprachen keineswegs dem trıdentinischen Bıschofideal,
1m Gegenteıil: 6S ehlten ihnen teilweıse 10322 dıe entsprechenden Weıhen. In
gestärkter Machtposıition ollten S1e sıch jedoch der protestantischen Fürsten
und Stadtmagıstrate erwehren können. Der VO ıhnen, Erzherzog Karl
08—2. hatte 1im Breslauer Domkapıtel nıcht wen1ıger als E Germanıker als
Dombherren. Se1in Nachf{olger, arl Ferdinand, Sohn des polnıschen Könı1gs dus
dem Hause Wasa (1625=35); residierte ‚WarT im wesentliıchen In Warschau, 1eß
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sıch aber In Breslau und er urc Bevollmächtigte SOWIle den el  1ScCho
Johann Balthasar Liesch VO  — OrNau, dıe alle Germanıker n’ vertreten

Insgesamt sınd 1n den Jahren 4—1 38 schlesische Theologiestudenten 1n
das Germanıcum eingetreten; dazu sSınd noch 26 nicht-schlesische Germanıker

zählen, dıe späater tellen 1m Bıstum innehatten). Hıeraus ırd eutlc
modern ausgedrückt weiche Kaderschmiede der Gegenreformatıon das Col-
legıum Germanıcum für die Geschehnisse In Schlesien SCWECSCH ıst

Der reı Generationen waäahrende Widerstand die
zwangsweilse Rekatholisierung

Vorgeplänkel hatte CS schon Bıschof Martın (GJerstmann —  © e1-
1C Konvertiten, egeben. Hr hatte auft einer Diözesansynode VO 1580 die
Konzıilsbeschlüsse VO  — IrTient für verbindlıch erklären lassen. WAar scheıterte
damals se1ın Plan, Jesuıliten nach Schlesien berufen, noch Wıderspruch des
Breslauer Rats, der Fürsten und Stände., obwohl ab 1581 wWel Patres als Beicht-
väter, rediger und Seelsorger bereıts Dom wirkten. Der Plan der FErrich-
tung eines Kollegs ist mıiıt Zähigkeıt weıter verfolgt worden. Vorerst studierten
viele junge Schlesier den Jesu:ten-Akademıien ın (Olmütz und Prag In TES-
lau entstand erst 1638 zunächst ein Gymnasıum als Jesuıtengründung, das den
Grundstock für CIM späteres Kolleg und die eTrTst 1A9 errichtete Jesultenuniver-
sıtät abgeben sollte Gerstmann ergriff aber, WEeENN auch noch vorsichtig, dıe eTl-

sten gegenreformatorischen Maßnahmen In den Landesteılen, In denen AB

gleich als Fürst TeEQIETtEe: also VOT em in Nei1iße und Grottkau. uch Rudolf I1
1eß bereıts ın den Johannıterkommenden und den kaıserlichen Patronatskıiır-
chen des Erbfürstentums Oppeln-Ratıbor dıe protestantischen Geistlichen
Uurc altgläubige Priester ersSetz:!

DıiIie rregung stieg und machte sıch bisweılen auch ıIn 7Zusammenstößen 1 uft
SO bemächtigten sıch die Evangelıschen 1ın Glogau der katholischen Pfarrkırche
mıt Gewalt, aber erst Was me1st verschwıiegen wiıird nachdem ıne ihnen
gewlesene Landkıirche geschlossen und iıhr rediger ausgewlesen worden Wal

ıne Beiılegung dieses Kirchenstreıits erfolgte 1esmal noch unftfer Verzicht auft
Bestrafung UrCcC eınen Kommissionsspruch, der zunächst eıne wechselseıtige
Benutzung der Kırche durch el Bekenntnisse egelte och das Wal nıcht
VO  — Dauer.

Die schlesischen Fürsten sahen sıch bald Uurc weıtere orgänge alarmıert
und unftfer Zurückstellung innerer Gegensätze ZU gemeinsamen Schutz ihres
Bekenntnisses herausgefordert. Rudolf I1 hatte urc erneutes orgehen SC
SCH Glogau, GTr Wartenberg und VOT allem das ZU Olmützer Bıstum ehörıge
Iroppau das Visier geschlossen und se1ıne Bereıitschaft ZU amp sıgnalısıert.
ber cdıe Iroppau wurde nach einem Aufruhr dıe Acht verhängt; S1e
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mußte dıie Straftfe einer achtmonatıigen Besetzung Hrc das Regiment des Der-
sten VO eisberg erdulden

/war gewährten der dem Kaıiser abgetrotzte ajestätsbrıei VON 1609 und das
Bündnıs mıt den böhmischen tänden noch ıne Atempause, ehe sıch der Vo
Stoß dıe schlesiıschen Fürstentümer richten konnte und der Protestantıis-
INUS allmählich in den Untergrund abgedrängt wurde.

Allerdings wırd INan auch zugeben mussen, daß der Bekenntniswechsel der
Fürsten ZU reformierten Glauben, be1l dem S1e fast ausnahmslos dem e1Ispie.
der brandenburgischen Hohenzollern iolgten, ZUT Schwächung ihrer Posıtion
1mM Lande beigetragen hat uch WECNN das Bekenntnis der Untertanen h]ıervon
unberührt 1© hat dieser INDTuUC In die lutherische Front dıie Zusammentfas-
SUuNng des Wıderstands gehemmt und gemindert.

Hatte schon der Augsburger Religionsfriede VO  ; 1555 dem (Grundsatz ’Cu1lus
reg10 e1lus rel1g10’ allgemeıne Anerkennung verschafft, nutzte 1UN die abs-
burger Hausmachtpohlıiti dıe landesherrliche Kırchengewalt nebenbe1l TC-
sagt keineswegs ıne protestantische Erfindung MZ0TOS zugunsten des Ka-
tholızısmus Aaus ur schon dıe rage gestellt, ob der Relıgionsiriede für eın
Nebenland der rone, dem dıie Reichsstandschaft eigentlich fehlte, überhaupt
gültig sel, Wl der Übertritt der Fürsten AZ.EE Calvınısmus In dıesem Zeıt-
pun geradezu verhängni1svoll, da dıe Geltung des Religionsifriedens ausdrück-
iıch auf dıe Augsburger Religionsverwandten beschränkt Wal, dıe Calvınısten
konnten sıch also auf seıne Bestimmungen nıcht erufen

Auft römiıscher Seıite hatte sıch zudem schon über eın halbes Jahrhundert dıe
Zusammenfassung A Kräfte vorbereıtet. Der Besıtz der alten Kırche im
Lande WAarTr kaum angetastet. Mıt dem Domkapıtel als 11C ın der aupt-
stadt behauptete die römiısche Kırche immer noch ıne beac  1C Posıtion,
auch WENN dıe Gemeılnden und dıe Breıte des Kırchenvolks SCAHIEC be-
stellt Wa  — Die Irıenter Beschlüsse hatten reifen begonnen und zeigten Aus-
wırkungen. Miıt dem tanatıschen steiırıschen Erzherzog arl auf dem Bıschofs-
STU un dem streng gegenreformatorischen Regiment der Ferdinande {{ und
I1 SOWIeEe des Jesulıtenzöglings Leopold aiIicn dıie Ausgangsstellungen für das
ungleiche Rıngen während des SE Jahrhunderts bezogen und die Weıiıichen DC-
stellt. Hatte doch der Staatsminiıster Lobkowiıtz In Wıen das are Prinzıp VCI-
kündet » Die Staaten werden friedlichsten un! glücklichsten (!) regiert, die
L1UT einen König, einen Glauben un: ein (Gjesetz haben«10).

Dıie eigentlichen gegenreformatorischen aßnahmen Sınd mıt dem (resche-
hen des 30jährigen Krieges verflochten. Sıe vollzogen sıch in dre1ı SIO-
Bßen ellen 1620, 1629 und 1643/4 Anfangs entgingen dıe Schlesier noch dem
großen Strafgericht für ihre Parteinahme zugunsten des Wiınterkönigs, der 1620
In der aCcC Weıißen Berge aufs aup geschlagen worden WarLr Polhitische

10) ahrbuc! 1954, 14
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TUn bewogen Ferdinand HE: dem sächsiıschen Kurfürsten Johann eorg dıe

Überwindung des schlesischen Widerstands überlassen. Im Dresdener Adkı
kord 1621 kamen die Schlesier noch einmal Zahlung großer Bußsummen

glimpflich davon. DiIe Grafschaft atz wurde jedoch damals bereıts erneut ZU

Hort des alten aubens mıt einer wiederhergestellten Jesuitenniederlassung
und artha mıt dem Gnadenbild als Wallfahrtsort uch das gesamte alte Bı-
schofsland wurde ZUT römischen Kırche zurückgeführt. Katholischer del kam
1Ns Land und Thıelt dıe Beamtenstellen. Der Konvertit arl annıbDa. ral
na trat dıe Spıtze der VO  — Ferdinand IL eingesetzten Reformkommıis-
S10N. In diesen Kriegsjahren begannen auch dıe Kirchenreduktionen; 1622 und
1629 6S bereıts 45(0) Kırchen, dıe rekatholisiert wurden.

Schlesien als FEınfallstor ın dıe Habsburger Binnenlande erschıen als cdie VCI-

wundbarste Stelle des Habsburger Reiches. Die Waagschalen des riegsglücks
schwankten Jahrzehntelang hın und her Als dem Thron{folger Ferdinand LE
bereıts 1621 dıe Erbfürstentümer Jauer und Schweidnitz zugewlesen wurden,
1eß sıch dıe Rekatholisierung noch mehr ZUT1 Herzensangelegenheıt werden
als se1n schon entschlossen vorgehender Vater Was Uurc. Zwangsmuttel aller
Art W1e beispielsweıse dıe berüchtigten Dragonaden der Liechtensteiner im

übrıgen in Glogau erstmals angewandt eschah, ze1ıgt dıe SallZ rutale arte
und Gewalt gegenreformatorischer Aktiıonen. Wıe schon UVOoO in Böhmen
1A0 dıe geläufigsten Miıttel, dıe ZUI Anwendung gelangten: Kınquartierung bıs
vABUR Ausfüllung VO  — Beichtzetteln, Eınsetzen katholıscher Behörden, Weg-
nahme der rıchen und Vertreibung der rediger. An manchen tellen wech-
selten dıe Kırchen Je nach Kriegslage mehNnriac den Besıtzer. In den Kämpfen
nach der Landung uSstav Adol{s, ın denen das Kriegsglück schwankte., blieben
dıe Schlesier Tast 11UTI noch Objekte des andelns S1ıe mußten es mıt sıch und
iıhrem anı geschehen lassen

Durch den Prager Friıeden VO  — 1635 verloren dıe Schlesier Sachsen als te-
stantısche Schutzmacht und aranten des Dresdner Akkords Damıt dıe
Evangelischen, besonders ın den Erbfürstentümern nunmehr Glogau, agan,
auer, Schweildnıtz, Münsterberg, Breslau (Land) Oppeln-Ratıbor und le-
schen dem Landesherrn, dem energisch gegenreformierten Ferdinand 111.,
völlıg ausgelıefert. Aus relig1ıösen Gründen ollten dıe Bewohner allerdings
nıcht ZUT1 Auswanderung CZWUNSCI werden. Der Besuch evangelıschen (J0t-
tesdienstes sollte jedoch 1Ur noch jenseıts der (Jrenzen ihrer Fürstentumer DEr
tattet se1n. Dıiese Zugeständnisse hatten S1e wohl dem schwedischen FEinfluß
danken

Im Westftälischen Frieden VO  — 1648 wurde ihnen dann dıie Errichtung VO  — dre1ı
Friedenskıirchen be1 den Hauptstädten der alten Erbfürstentümer Glogau,
Jauer und Schweıdnıtz ın Fachwerkbauwelilse, ohne urm und außerhalb des el-
gentlichen I2  €es, zugestanden. bDer der Weg den Grenzen und dorti-
SCH Kırchen WIEeS darüber hınaus Wege und beeıintlulite den lutherischen ırch-



bau ängs der kursächsıschen, Brıeger, Liegnitzer und QOQelser Gebietsgrenzen.
Zahlreiche (Grenz- und Zufluchtskıirchen en dem schlesischen Luthertum
über dıe kommenden, CGenerationen währenden schwersten Eınengungen und
Bedrückungen hinweggeholfen. agelang ZUS INan über Land, In einer hın-
ter den Schutz gewährenden polıtıschen (Grenzen lıegenden Zufluchtskirchen

CGottesdienst teilnehmen können Mier ständıger Gefährdung gingen
vertriebene Prädıkanten auch In den Busch und predigten un Lebensgefahr,
sSOWeılt irgend möglıch Waäl, verschwıegenen Orten

Was nach Beendigung des Krıeges sıch in den Jahren 653/54 ın den chlesı1-
schen Fürstentumern, dıe bıs auf Liegnitz, Brıeg, ohlau, els und dıe
Breslau inzwischen mediatısıert und der Tone gehörten, abgespielt hat,
ist wohl der grölte Kırchenentzug, den dıie Gegenreformatıon 1m SanNZcCh eIc
vielleicht Böhmen auSgCNOMMCI, durchgeführt hat Die kaiserliche eduk-
tionskommissıon beschlagnahmte über 650 Kırchen, obwohl viele ıIn Gebileten
mıt rein protestantischer Bevölkerung agen DiIie Geistlichen wurden ihres Am-
tes entse und des Landes verwlesen. Als Exulanten tauchten S1e anderwärts
wıeder aul

Miıt den bereıts vordem enteigneten Kırchen ist ihre Gesamtzahl auftf eiwa
1100 Kırchen anzusetizen Nur 35(() Kırchen heben in den protestantischen (Ge-
bıeten übrıg Die Reduktionsprotokolle und Kirchenbücher cdieser eıt sind
bısweıllen eredte Zeugen für die Tragödıen, dıe sich mıt diıeser Zwangskatholi-
sıerung abgespielt en

Den Kırchen Tolgten bald cdie chulen und Lehrer Leopold E ursprünglıch
Zzu geistliıchen an bestimmt und weltliıchen Neıigungen abgewandt, sah
se1ıne höchste Aufgabe ın der Befestigung der nach selner Auffassung alleın
rechtgläubıgen Kırche Er empfand Schlesien als schwärende un KÖT-

PCI des Habsburger Reıichs So forderte e1in kaiserliches 1666 dıe Entlas-
SUNg er lutherischen Schullehrer, 1U  — auch auf ange 1C| den katholi1-
schen Eıinfluß ZUT Wırkung bringen DIe katholischen kEhegesetze wurden
ebentfalls aut dıie Lutheraner ZUTr Anwendung gebracht, die katholischen FelerT-
tage einschhelblıc Fronleichnam für alle verbindlıch Trklärt Der amp dıe
Waısen, denen katholische Vormünder este wurden, stellt eın besonderes
Kapıtel konfessioneller Auseinandersetzungen dar, das sıch auft dıie Fürsten-
häuser und Adelsfamıilıen erstreckte. Auch dıe Jesuıtenniederlassungen breıte-
ten sıch nunmehr über das Land aus SO rhıelt der en bereıts 1658 dıe kal-
serliche Burg in Breslau, aber auch ın Glogau, Schweıdnıtz, Hırschberg und
agan eizten sıch die Ordensleute fest und errichteten hıer W1Ie auch ander-
wärts ihre Niederlassungen.

Man muß sıch vergegenwärtigen, daß der Ausgang des 30Jährıgen Kriegcs
den vollen Sıeg der königlıchen Zentralgewalt ber dıe Stände bedeutet hat C
ler Dualısmus der Verfassung Wal beendet, da dıe Krone mıt absoluter Macht-

AUus den stürmıschen Kämpfen hervorgegangen Walr Damıt Wal Schlesien

5:



auch in den wenıgen noch VO einheimıschen Fürsten geleıteten erzogtü-
INEeETN iın verstärkte Abhängigkeıt VO der Krone Böhmens Habsburgs SCId-
ten Bereıts beım Tod Ferdinand 111 (1653) WIES dıe Entwicklung in Schlesien
einen an auf, daß VO  — den 12 Fürstentümern sechs als königliıcher Immediat-
besıtz dem Kaıserhaus gehörten. Die Mediatıisierung schritt Leopold
aber noch weıter War agen dıe plastıschen Gebilete WIE wWwe1l1 breıte Rıe-
ge] in den kalıserliıchen Terrıitorien: Wohlau-Liegnitz erstreckte sıch VO  e der pol-
nıschen Grenze bıs tief 1Ns Jauersche, und Brıeg reichte ebenfalls VO  a der polnı1-
schen bıs fast ZUL böhmischen (Girenze.

Verhängnisvoll wiıirkte sıch aber das Erlöschen des plastıschen Stammes 1672
und 1675 für den weıteren Gang der protestantischen inge AU:  N Denn 1U  a ZC1-

rachen auch dıe etzten Bastionen. Innerhalb eines Menschenalters schloß
ILal ıIn den plastıschen (Gebleten über 100 Stätten protestantischen (Gjottesdien-
STES (in Liegnitz 34, rieg 5 und ohlau 5: obwohl keın nennenswerter ka-
tholıischer Bevölkerungsanteıl vorhanden WaTlT Damlıt verlor auch dıe Girenzbe-
völkerung der alten Erbherzogtümer die Möglıchkeıit die (jrenz- und FAl
fluchtskıirchen besuchen. In Liegnitz und rıeg 10)  CNn dıe Jesuılten mıiıt ihren
Nıederlassungen e1in [)as Schicksal der evangelıschen Schlesier schiıen besıie-
gelt

Wohl der einzıgartıgen Sıtuation Schlesiens gehört C dal3 sıch eiıne streng
katholische Dynastıe viele Menschenalter 1INdUrc. bemuüht hat, Hunderttau-
sende iın geschlossenen Sıedlungen sıtzender protestantischer Untertanen mıt
en Miıtteln, zumal ıhr alle aCcC Gebote stand, Anl alten Glauben zurück-
zuführen. Als rgebnıs ist testzustellen, dal3 ıhr letztlich er Teıler-
olge nıcht gelungen Ist, das Endzıiel auch 1U annähernd erreichen. Das hat
sıch keıiıner anderen Stelle In der christliıchen Kırchengeschichte zugelira-
gen!)). ank der ungemeınen /Zähıigkeıt, dıe das schlesische I uthertum 1m PaS-
S1ven Wıderstand entwiıckelte, machte dıe Rekatholisierung Wal 1im außeren
Erscheinungsbild erhebliche Fortschrıitte, nıcht jedoch iın den Herzen. Das gılt
besonders für Miıttel- und Niederschlesıien. Man hat davon gesprochen, daß das
Evangelıum hler gleichsam generatiıonenlang ın den Herzen überwintert habe,
bıs der Schwedenkönig ar| S GEBE 1n der Altranstädter Konvention 1:707 und her-
nach Friedrich Gr mıiıt der preußischen Eroberung Schlesiens Erleichterun-
SCcH und Freıiheıit gebracen

robleme historischer Beurteilung der Gegenreformation
a) Die konfessionelle Kontroverse
Wıe empfindlıch die katholische Seıte bıs VOT kurzem noch auft das Stichwort
'Gegenreformatıion’ reagıiert hat, ze1gt der Anstoß, den Dr Engelbert, der lang-
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ährıge Herausgeber des Archıvs für schlesische Kirchengeschichte, noch 1im
re 1954 daran nahm, da das Evangelısche Konsistorium in Breslau 1923 den
schlesischen Kreissynoden eın ema vorgelegt hatte, welches die Leidensge-
schichte der Evangelischen Kirche 1im 1E Jahrhundert behandeln und dıe AUuS$s-

harrende Treue der damalıgen Evangelıschen ZUI Segensquelle der Gemeıjinden
werden lassen sollte12).

Wıe kontrovers dıe Auffassunge: oft n3 erwlıies sich auch in der nıcht
ohne chärfe geführten Auseinandersetzung zwıischen ıhm und Lic Helmut
erleın über dessen schlesische Kirchengeschichte. In eıner Besprechung die-
SCS Werks charakterısıerte DDr Engelbert Eberleıins Auffassunge als einselt1g:
Wer dıe lutherische©fördert, wıird gelobt; dıe Vorkämpfer des alten
aubens dagegen werden geschmäht. der »Nach Eberleıins Darstellung
selen 1U VO  > den katholischen Fürsten und Patronatsherren Gewaltmaßnah-
iMeN angewendet worden;: WEeNN aber die lutherischen Gemeıinden dıe Reforma-
tıon einführten, dann se1 UT geschehen, dem relig1ösen nhegen der Be-

völkerung echnung «Desgleichen ungerecht urteıle erleın seıner

Meınung nach über dıe Konversionen: »Be1 katholiıschen Konversionen ZU

Luthertum selen AUr edlie und relig1öse Motive maßgebend, 1im umgekehrten
NUurTr nıedrige Beweggründe!« Das Treıben der Liechtensteiner versucht

Dr Engelbert mıt der Bemerkung abzuschwächen, daß dıie lutherischen cCAhWEe-
den noch viel schlımmer ın Schlesien ehaust hätten!)

egen solche schiefen Urteile hat sıch T1C Eberleın noch selbst verteidigt
und manches klargestellt. ber be1 er Verurteijlung irüherer ethoden, die
INan VO heutigen Standpunkt AaUSs nıcht mehr iıllıgen kann, ist das Fahren VO  -

Retourkutschen AaUus der katholıschen Kirchengeschichtsschreibung noch nıcht
verschwunden.

Beispielsweıse finden sıch iın der Geschichte des Bistums Breslau VO  k Werner
Marschall (1980) neben Hinweisen auf Auffassungen früherer Jahrhunderte,
die nıcht mehr dıe unseTEeN sind, Entschuldigungen für katholısche Gewaltmal3-
nahmen, weıl ihnen oft eın gewaltsames orgehen protestantischer rıgke1-
ten ın den Territorien und tädten vorangegangsch SC1 So he1ßt 6S VO  — der Lage
1m 30jährıgen Kriıege gemä. einem Tıtat VO  a Kaps >Solche Vorkommnisse
gewaltsame Bekehrungen VO  a Protestante und Rückgewimnnung VO Kırchen

sınd gEW1 VO heutigen Standpunkt AaUuSs nıcht ıllıgen, wurden auch da-
mals schon VO  — vernünftig Denkenden VO  — den Jesulten (sic. verurteıilt,
sınd aber verständlıch in eiıner ZEIT: ın der VO Protestanten (Schweden) oft die

gleichen brutalen Methoden angewandt wurden«14). In der Beurteilung der
landfremden schwedischen Soldateska, besonders in den spateren Jahren und
dem Leiıden der Bevölkerung unter Kaiserliıchen W1Ie Schwedischen müßte wohl

12) Vgl ahrbDuc! 1954, 187
13) Vgl Archiv TÜr schliesıiısche Kirchengeschichte, S 85— 87 und ahrbuc! 1954, 183 F:

14) Marschall, AA
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künitıg doch mehr dıflferenziert werden. Eın anderes /Zıtat »Insgesamt wurden
653/54 656 Kırchen den Protestanten WECSSCNOMIMCN. Diese Kırchen
teilweise ehbenso muIt (Gewalt den Katholıken entrissen und protestantısch
emacht worden, aber 6S WarT doch hart, daß dıe inzwıschen SallZ protestantıisch
gewordenen (Gemeinden dıe Kırchen verheren sollten, auch WENN Sal keıne
oder NUrTr wen1ge Katholiken Ort waren«15) der » Alle diese Maßnahmen
SInd Aaus der damalıgen eıt verstehen: S1e. damals egıtim und nıcht
zufechten. DiIie Protestanten handelten in ıhren Gebleten ahnlich«16). Ferner:
» Wır dürfen Abt ernnar: (von den /ısterziensern in Grüssau) nıcht mıt dem
Toleranzbegriff eiıner späteren oder uUuNnseTIeI eıt INCSSCI amals dachte und
andelte INan anders, gerade auch auf protestantıscher Se1te«17). Selbst beım
Urteıil über das Eıngreifen arls XII erfolgt nach einem Zıtat VO Dr ngel-
bert wıeder dıe bliche Parallehsierung: » Wenn WIT heute jede Anwendung
lıtıscher Machtmiuttel in relıg1ösen Fragen ablehnen, dürfen WIT nıcht 1U dıe
Handlungsweise der Habsburger verurteılen, sondern ebenso dıe des CAWE-
denkön1igs«18),

Wenn ich darauf den Fınger Je2e; geschieht darum, we1l m.E diese Me-
eıner vereinfachenden und unsachgerechten Parallelısıerung eiıner

fIfruchtbaren Aufrechnung gegenseıtıger Gewaltmaßnahmen ührt, dıie nıcht
weıterhilft, zumal wohl eindeutig feststeht, auf welcher Seıte siıch allmählıch alle
polıtıschen und mılıtärıischen Machtmuttel ansammelten, während Stände., Für-
sten, Städte und olk entmachtet wurden.

Wiırkung nıcht-theologischer Faktoren iın der Geschichte der Gegenre{for-
matıon

Johannes Grünewald hat 1958 ZUT Kırchengeschichte Jauers Testgestellt: »Es
ware einer besonderen Untersuchung wert, inwıeweıt dıe Eınführung der Re-
formation (neben Jauer auC. In anderen tädten HIC das Machtstreben der
Magıstrate begünstigt wurde«. uch ergäbe sıch dUus der quellenmäßigen Bele-
SUNg, daß Jauer In der Miıtte des 16 Jahrhunderts »keineswegs eine überwie-
gend protestantısche Stadt« SCWESCH Sse1 »Man wırd, WECNN INan die orgänge
während des Weihnachtsgottesdienstes 1562 In der Pfarrkirche bedenkt, wobe1l
der mıt der Admıinistration beauftragte Breslauer Dombherr eorgetr In der
Sakristeitür mıiıt einem Quittenapfel den Kopf getroffen, redigen gehin-
dert und uIc dıe erregte eNSe lebensgefährlıich edroht wurde, nıcht -
efangen und verallgemeinernd VO der Reformatıon als einer Volksbewegung
AQus relıg1ösen otiven alleın sprechen dürfen, WwW1e CX 1ın der evangelıschen ıte-

15) Marschall, aiaı©.: &O
16) Marschall, a.a.Q.,
]7) Marschall, A ar ach TOSC, 03
18) Marschall, Aa 0 ach Engelbert, 20



(unter erwels auf Eberleıins Kirchengeschichte) wohl ausnahmslos SC
schleht« 19)

Nun ist CS eine Binsenweisheıit, daß mancherle1 nıcht-theologıische Faktoren
den Gang der Kirchengeschichte eweıls mıtbestimmen und sıch dıie relıg1ösen
Motive nıcht immer klar herauskristallisıeren lassen. Inwıeweilt das immer OTf-
fens1iıc  iıcher werdende Hausmachtstreben der Habsburger gerade das-
reformatorische orgehen unterbaut hat und andererseıts die egenwehr der
Stände und Fürsten ıne Ausweıtung der Zentralgewalt wıederum dıe
Reformatıon ın ihrer usbreitung begünstigt hat, das leiben Fragen polıtı-
scher atur, dıe siıcher hineingespielt en

uch werden WIT ulls das Zusammenspıiel VON Kurıe, rden, Klerus und Kaıi1-
SCT einerseılts oder VO  — Bischof, Domkapıtel und Kaılser andererseıts be1l er
Machtfülle der Krone nıcht einheıtlıc monolıthiıisch vorstellen dürfen Denn
darüber, WIEe der Reformationsbewegung wirksam egegnen sel, gab c SC-
wı1ß auch unfer diesen Gruppen erhebliche Auffassungs- und Meınungsunter-
schiede, unterschıiedliche Interessen, polıtısche Rücksichtnahmen und Beeın-
ilussungsversuche.

Dıiıe Besonderheıt der Reformationsbewegung iın Schlesien ist jedoch darın
sehen, daß abgesehen VO  — einıgen turbulenten Erscheinungen besonders 1im
Herzogtum Liegnitz eın allmählicher Durchdringungsprozeß atz gegriffen
hat, der unterschiedlic chnell verlaufen Ist, auch einem zeıtwelsen Neben-
einander VO  — altem Gottesdienst und evangelıscher Predigt geführt hat In den
Erbherzogtümern Glogau, Jauer und Schwe1lidnıiıtz behalftf INan sıch beıispiels-
welse mıt der erufung lutherischer Prädıkanten neben den katholischen Orts-
pfarrer Ob dıe Behauptung eines »methodiısch geschıickten Vorgehens« des
Rates In Breslau elegbar ist, bleibe vorerst dahıngestellt. Marschall behauptet
jedenfalls, daß INan Pfarrern, dıe nıcht ZUTI reformatorıischen Kırche übertreten
wollten, einen neugläubıgen Kaplan beigab, »der allmähliıch (jottesdienst und
deelsorge sıch Z un den katholısch gebliebenen Urtspfarrer ausschal-
tete20)

In Breslau fand die reformatorische ewegun Rat der entschıeden
iıhren stärkstenHEr ernann AdUus eigener Vollmacht 1523 den nach sSe1-
NnerTr Priesterweıihe A VO Bıschof mıt einer Prädikantenstelle betrauten SC
hann Heß ZU Pfarrer VO  —- St Marıa Magdalenen, ohne das bıschöfliche eset-
zungsrecht noch achten. Er begründete das S0 1U  — emand egehret WIS-
SCH, VO WEeEIN WIT Gewalt aben, dıe Pfarre vergeben, enWIT, als Christen
zukommt, nıchts esteres und Rechteres anzuzeigen, denn daß WIT den göttlı-
chen Rechten, derTeund Exempel der Apostel In diesem nachgefolgt,

19) ahrbuc! 1958, 4()
20) Marschall, Aa 63



welchen göttlıchen Rechten und Lehren bıllıg weiıicht s das, W as VO  r Men-
schen awıder geordnet und ausgesetzt 1St«21).

Danach dehnte sıch dıe Reformatıon bald auft das Fürstentum Breslau,
auf das Gebiet bıs Namslau und Neumarkt, AaUus Dies eschah, nachdem Jo-

hann Heß 1im prı 1524 eiıner theologıschen Disputatiıon in der Breslauer
Dorotheenkirche aufgerufen hatte In ihr gIng 6S das Wort Gottes, dıie
eSSE: das Priestertum Chrıstı und das Ehesakrament. ıne inıgung konnte
nıcht erzielt werden, daß dıe glaubensmäßige rennung erfolgte und nach
Marschall »der Weg YÄRRR Protestantisierung Breslaus {ien« stand22)

Daß denn auch dıe reformatorische ewegung ın SallZ Schlesien auft ıne
große Aufnahmebereıitschaft trat; wıird heute VO  en der katholischen Seıte 1.a
nıcht mehr bestritten. Als Bıschof VO Salza 1539 starb, WarTl der orößte
Teıl se1nes Bıstums nıcht mehr katholisch23) Dennoch 1e€ aller (Ge-
gensätze eın eigentümlicher Schwebezustand. ach abısch kann 6S »als 1gen-
art der reformatorischen Entwicklung ın Schlesien betrachtet werden, dalß
der dıe katholische Seıte den innerlich vollzogenen Abıall der Protestanten C1I-

kennen wollte noch die evangelısche den vollständıgen Bruch mıt der katholi1-
schen Kırche suchte. iıne konfessionelle JIrennung, die insgeheiım längst voll-

Wal, wollte nıemand offizıell bestätigen. SO 1e in Schlesien noch
Jahrzehnte 1INCAUrc DIS ZU Augsburger Religionsfrieden 1555«24)

uch dıe folgenden Bıschöfe Balthasar VO  — Promnıtz und Kaspar VO Ogau
sahen sıch nıcht mehr in der Lage, der sıch immer stärker ausbreıtenden eIOT-
matiıonsbewegung entgegenzuwırken. Um 1550 gab 6S eiwa ebensovıiel katholi1-
sche W1IEe evangelısche Pfarrorte, ein halbes Jahrhundert später (1575) aber Warl

1UT noch eın Vıertel der Pfarren katholisch Das Breslauer Domkapıtel drängte
jedoch dıe 1SCANOTIe Gegenmaßnahmen. och noch beım Tode Kaspars VO  z

Ogau erschien dıe Lage für das Bıstum nahezu hoffnungslos. Franz Xaver Sep-
pelt chrıeb 1929 in seiner Geschichte des Bıstums Breslau S 59) »Dilie breiten
Massen des Volkes hatten sıch ebenso WIE der del und die Bürgerschaft der
Städte fast urchweg der euerung angeschlossen: sämtlıche Schlesische
sten bekannten sich iıhr, und selbst 1im Bistumsland hatten diese festen Fuß
gefaßt. In wenigen Jahrzehnten Wal tast ohne Wıderstand das Luthertum
das herrschende Bekenntnis im Bistum geworden. Nur dıie Domuinsel, dıe Stifte
und Klöster sowelıt S1e sıch nıcht HTC den Abffall der Insassen aufgelöst hat-
ten und eıne Anzahl VO  — Gemeinden auf geistlichem Grun  C117 gaben noch
Kunde davon, daß Schlesien einst eın katholisches Land SCWESCH WAT«25).

21) Das Evangelısche Schlesien, E Schlesische Kırchengeschichte VO  - 11cC Hellmut erlein, Aull..,
Verlag der Evangelıschen Zentralstelle, (Joslar 1952; 46

22) Marschall,a 62
23) Vgl Marschall, COr 65
24) Marschall,S 65

Das Evangelıische Schlesien, Aa OE 69
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So ist wohl nıcht bestreıten, da Stände und Oolk dıe Reformatıon nıcht
NUuUr als Erfüllung immer wıeder vorgebrachter Forderungen ZUT Abstellung
drückender Miıßstände empfanden, sondern dıe Glaubensfreiheıit begrüßten
un sıch dem Evangelıum aller mitspielenden nicht-theologıischen Fakto-
El zuneıl1gten, sıch auch nach Prüfung Worte (jJottes über kodifizıertes Kır-
chenrecht hınwegsetzten und das sola scriptura mıt der evangelıschen Predigt
etiOoONteEeR:

C) Innerprotestantische Schwachstellen
Be1 dem allmählichen Übergang E Reformatıon und der regıonalen u[fsplıt-
terung hatte sıch auf evangelıscher Seıte kaum W1e ıne protestantische
Organıisationsstruktur entwıckeln können, abgesehen davon, da Theologıe
und Lehre stärker 1m Vordergrund standen als Recht und Finanzen. Den Ka-
Olıken dagegen er Verluste dıe Diözesanstruktur und der
Grun  CSIEZ der Stifte und geistlichen Terrıtoriıen erhalten geblıeben.

uch schwächten ichtungskämpfe dıe evangelısche ewegung VO  — Anfang
uerst WAarT CS das Schwenkfeldertum, dessen aup Kaspar VON chwenk-

feld als Hofrat und Berater Herzog Friedrich 188 VO  — Liegnitz dıe Reformations-
ewegung 1im Herzogtum Liegnitz, Brıeg und Wohlau gestutz hatte, dann aber
Sondergedanken ZUT ammlung deter. die mıt Ernst Christen se1n wollten, ent-
wıickelte. SIie riefen oroße Unruhe 1ın den Gemeılinden hervor und nötıigten iın
Sschhelbliıc Z7U Verlassen des Heimatlandes. Ihm gleichgesinnte Pfarrer muß-
ten das Feld ebentfalls raumen und [0)  N auch nach der Grafschaft atz
Dazu tiraten ın manchen Landstrıchen dıe Taufgesinnten unterschiedlicher
Rıchtungen.

Als zweıter 1INDTUC erfolgten die reformierten Bestrebungen In calvınıst1i-
schem Sınne, die W1IEe geschilder einer erheblıchen Erschwerung der Sıtua-
tıon beıtrugen. Gerade weıl der Protestantismus seinen uCcC den Für-
sten als Landesherren gefunden hatte, wıirkte sıch deren überwiegender ber-
trıtt ZU reformıerten Glauben 1m Anfang des BFE Jahrhunderts doppelt VCI-

hängnisvo aus, da S1e sıch adurch sowohl ın Gegensatz ZU lutherischen Kır-
chenvolk brachten als auch dıe innerprotestantische Front schwächten.

In Breslau wurde der einstige Hausgenosse Martın Luthers und berühmte
Arzt Crato VO  — Krafftheim ZU Mittelpunkt und Verbreıiter calyınıstischer
Frömmigkeıt und laubensauffassung. ebDenbeı gesagt errichtete auf se1-
131 Besıtz ın Rückers be1 Reıinerz dıe erT: reformierte Kırche. AAl den einfluß-
reichsten Calvınısten gehörten der Breslauer Tacharıias Ursinus, der spater den
Heıdelberger Katechismus erfaßt hat, und der Freystädter Arzt und Hıstoriker
Joachiım (useus. Im weıteren Verlauf der Streitigkeiten mußten Geianstliıche und
Schulmänner calvınıstischer Gesinnung das Land verlassen, N iın Neu-
markt, Hırschberg, Liegnitz, Frankensteıin und selbst Goldberger ymna-
S1UM. Der amp die des Kryptocalviınısmus Verdächtigen seizte sıch
noch weıter fort



So rief dıe Reformationsbewegung heftige und turbulente Auseimanderset-
ZUNSCH hervor. S1ıe ermangelte einheıtlıcher Leıtung; auch mußten sıch In iıhr
dıe (jelister erst scheıden. WAar hatte das Verlangen nach evangelıscher Predigt
und Gottesdienst weiıte e11e der Bevölkerung ergriffen, aber INnan kann nıcht
feststellen, dalß dıie zunehmende Gefährdung VO außen orößerer innerer F1ı-
nıgkeıt eIführt Selbst In Unterdrückung und Verfolgung praktızıerten dıe
Menschen alle schillernden Verhaltensweıisen und Spielarten VO Eıinstellun-
DCIL, die aber eher passıvem als aktıyvem Wıderstand zune1gten.

TOTLZ allem ist gEeWl1 nıcht 11UT das Heldenlied der Standhaftigkeıt und Ireue
anzustimmen. In Zeıten der Bedrängni1s und Bedrückung bleten sıch W1IE immer
vielschic  1ge  in Möglıchkeıiten des Verhaltens Die Schlesier haben VO  e ıhnen
in csehr unterschıiedlicher Weılse eDTauCc emacht.

In en Phasen der Gegenreformatıon en nämlıch dıe Konvertiten eiıne
unterschiedliche und bısweılılen schillernde Rolle gespielt. uIsehen hatte be-
reıts ıIn der Reformationszeıt Friedrich Staphylus mıt dem schroffen Bruch in
seiner relıg1ösen Entwicklung erregt. Er WaTl mıt der JjJüngeren Tochter des TES-
lauer Reformators Johann He nach dessen Tode dıe Ehe eingegangen (1549)
Zuvor hatte GT sıch zehn Te ın Wıttenberg aufgehalten und dann der KÖO-
nıgsberger Universıität elehrt: Er vollzog 1552 in Breslau se1ıne Konversıon, der
sıch se1ıne Ehefrau Anna anschiO S1e begleitete ihren Mannn dann nacheı
und spater nach Ingolstadt, CT nach seinem Leben dıe konfess10-
nelle Auseinandersetzung auf katholıscher Seıite In SCHTOIISteTr Weıise mıt Wort
und .J°at vorantrıeb.

Von Bıschof Martın (GGerstmann Warl bereıts dıe ede ährend des Jahr-
hunderts irat der aler Michael ıllmann, uUurc se1ıne künstlerıische Tätıgkeıit
1im Kloster (Jrüssau bekannt, ZU Katholizısmus über. 2NIier den Konvertiten
ist jedoch Johann cheiHer: der Angelus Sılesius, siıcher der bekannteste. Er
wurde ZU mılıtant auftretenden, gegenreformatorıschen Eıferer und Streıter,
Freund der Jesuıten, Priester und Hofmarschal des Breslauer 1SCHOTIS uch
führte CR dıe erste Fronleichnamsprozession durch dıe traßen Breslaus und
machte Ende se1Nnes Lebens dıe Evangelıschen für dıe amalıge ürkenge-
fahr verantwortlich. Der Hıstoriker Schickfus, 1624 VO Kaiser eadelt und als
Kammertfiska VO Oberschlesien FÄRG kaıiserlıchen KRat ernann(t, trat 1im /usam-
menhang miıt seiner Karrıere noch als 5SOjährıiger über und nahm den Namen
Bonaventura arl annıba Tai na ist bereıts als Leıiter der eduk-
tionskommıiıssıon genannt. Eın weıterer nhaber des Breslauer Bıscho{fsstuhls,
ardına Friedrich VO essen [  48  9 gehört ın cdiese eıhe; wiß verkör-

als Barockfürst dıe eccles1i1a trıumphans WI1IeE kaum eın anderer.
Im 17 Jahrhundert Sınd unter den Dıchtern Andreas Scultetus und VO  am}

ganz anderer ırenıscher Art Samuel VO  am} utschky, der Sohn des polnıschen Pre-
digers St Chrıistophori In Breslau. Weniger ekannt sınd Chrıstian Cunrad
und Johann Chrıstian Hallmann, dıe sıch 1im Sinne der HC  — übernommenen



Weltanschauung betätigten. He (Jenanntenen sich TOTLZ iıhrer lutherischen
Erzıehung dem Katholizısmus zugewandt. Während der vier Menschenalter ha-
ben sıch viele Tausende VO  w Übertritten ergeben, sSEC1 C5S, daß der THC VO

Ben oder dıie Anziehungskraft der mystisch barocken Frömmigkeıt wiıirkten, sEe1
CS, dalß Staatsämter oder allgemeıne Anerkennung ockten Selbst der alteste
Sohn Samuel des bedeutenden Kirchenliederdichters Johann eermann be-
reitete dem Aatfer ummer, als auft Betreıben der Jesulten eiImlıc. VO

Magdalenengymnasıum ın Breslau auf eine iıhrer Anstalten überwechselte,
der Messe teillnahm und kurz VOT dem Übertritt stand DiIie Briefe des besorgten
aters bewiırkten 1m etzten Augenblick eınen Sinneswandel ın dem seiıner Kır-
che fast schon verlorenen hochbegabten jungen anne, der sıch späater als
Dichter einen Lorbeerkranz erworben hat

Neben denen. dıe sıch der herrschenden Weltanschauung anschlossen, gab 6S

auch solche, dıe ZW al miıt iıhr paktıerten, nıcht zurückzubleıben und AaUSSC-
schlossen werden, jedoch ohne sıch ihr durch echte Bekehrung völlıg 11ZU-

schlıießen. Hıer ware beispielsweise auch Martın DItZ NENNECI, der Uul1-

sprünglıch Lutheraner, dann Calvınıst wurde und doch dem Kammerherrn und
Burggrafen ohna, einem erbıtterten Förderer der Gegenreformatıon, Gefolg-
schaft leistete. uch se1n chüler Christoph Köler gehört ebenso hierher W1Ie
der lutherische Pfarrersohn Knorr VO Rosenroth, der als Kanzler und Hofrat
be1l dem konvertierten oberpfälzıschen Herzog VO  e} ulzbDac. hervortrat.

Die meılsten schlesischen Lutheraner aber dıe passive Renitenz VOL,
ohne sıch auf Katholıisches einzulassen, und suchten soweıt WI1IE möglıch mıt dem
herrschenden System 1im CGuten auszukommen. Besonders dıe Angehörıgen der
Bildungsschicht sınd hlıer NENNECI, dıe teılweıse ohne sıch C»
ben mıiıt den weltlıchen und geistlichen ehorden verkehrten, teilweıise ın ıh-
161 achgiebigkeıt auch b1Is dıe (irenze des Tragbaren gingen Ben]jamın
chmolk in Schweidnıitz WI1Ie auch Christian ryphıus, der Sohn des großen An-
dreas, machen konfessionell einen außerordentlıc. vorsichtigen 1INATUC.
Denn das Suchen nach einem friedlichen Miteinander unter Vermeıdung t1ef-

greifender Zustimmung ist wohl der VO Hunderttausenden beschrıttene Weg
Urc diese Zeıiten DCWECSCH. TIrotzdem hat im schlesiıschen Geistesleben auch

Stimmen lauten Widerspruchs nıcht efehlt:

DIie polnısche Komponente
Eın besonderes Kapıtel 1m gegenreformatorischen Geschehen stellt das

deutsch/polnische Verhältnıs dar Meistens bleıibt cdieser Komplex außerhalb
der Betrachtung. ber o ist nıcht unınteressant, auch dieser rage nachzuge-
hen

Im ausgehenden 16 Jahrhundert ämlıch dıe habsburgische Eınmi-
schung ın die polnıschen Thronwirren Spannungen eführt, dıe auch e-
sıen berührten. Am 19 August 158 / Wal den habsburgischen emtu-
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hungen legmun! AUus dem Hause Wasa ZU Könıg VO  — Polen rhoben worden.
Als Erzherzog Maxımıiılıan dagegen Sturm 1ef und VOT Krakau Sscheiterte: geriet

Anfang 1588 In einem Geifecht mıt seinen polnıschen Verfolgern be1l Pıtschen
ın Gefangenschaft. Im folgenden Friedensschluß VO  — Beuthen (1589) mußten
dıe Habsburger endgültıg qauft iıhre polnıschen ane verzichten. Dafür Trhıielt
Maxımıilıan dıie Freiheıit wıeder. 7Zwischen den beıden katholischen Mächten
bahnte sıch in freundschaftlıches /usammengehen 1ın der Polhitik an26)

Der vorübergehende Konflıikt mıt Polen scheıint jedoch Kaılser Rudolf{fs Ver-
halten 1n Schlesien gegenüber der Überfremdung VO  — tıften und Klöstern
uUurc zuwandernde polnische E lemente bestimmt en Durch dıe Refor-
matıon gerissene Lücken ollten dadurch aufgefüllt werden. ugleic aber
rohten innerhalb der katholischen Geinstlichkeit Spannungen aufzubrechen,
we1l dadurch das Aufleben früherer kırchlicher Bındungen ZU Nac  arland
befürchtet wurde. Die Synode VO Petrikau 1547 konnte ZWarTl für das Bıstum
Breslau solche polnıschen Absıchten durchkreuzen. ber ıIn anderen Fällen,
W1IE z.B der Abhängıigkeıt des Breslauer Domiinıikanerklosters St Iarg mıt
einem bereıts polonisıerten Konvent VON der polnıschen UOrdensprovınz, kam 6S

polnıschen rIolgen. Nıcht anders 1m Trebnıtzer Abtissinnenstreit: dort lag
dıe Leıtung während des SaAaNZCH ISE Jahrhunderts in polnıscher and und den
Polonisierungsmaßnahmen bot sıch eın weıterer Spielraum. Die Dominıkaner
in Breslau weıgerten sıich,weıterhın Deutschen uiInahnme gewähren.
SO wırd verständlıch, daß der Kaıser 1585 dem VO  — den Raudtener Mönchen
gewählten Abt dıie Bestätigung,weıl GT ole Waäal, und ferner verfügte,
daß olen Abtwahlen nicht mehr zuzulassen se1en27).

Als den Habsburgern 1619 das Wasser der stand, WaT der Breslauer
Bıschof Erzherzog arl zudem außer Landes9und WAar nach War-
schau, VO  — alles aufbot, den abgefallenen Schlesiern Schwierigkeiten

bereıten. Die Habsburger schienen siıch damals nıcht gescheut aben, KÖ-
nıg 1egmun für sıch oder seiıne ne schlesischen Besıtz iın Aussıcht stel-
len Zudem brachte dıe rühere Abhängigkeıt des Breslauer Bistums VO  —
(nesen In Erinnerung und nahm den damalıg 6Jährıgen polnıschen T1n
Zn arl Ferdinand als Koadjutor an28)

Die langen Kriıegswirren hatten zudem viele tüchtige Kräfte über dıe Grenze
getrieben und In Schlesien neben den Verlusten LE euchen und eldzüge
eiıner starken Entvölkerung eführt. Was dıe Zuwanderung katholischer Ele-
mente betrıifft, die der Bevölkerungsmangel vielerorts begünstigen mochte,
verband sıch hıermuit dıe Gefahr, daß polnısches Oolkstum In dıe 1 ücken eINn-
rang und dıe Natıonalıtätenverhältnisse Zu  en der Deutschen verschob.

26) Vgl FeHN; a.a.Q.,
27) Vgl Petry, aa ST und Das kvangelısche Schlesien, a.a.Q., 60
28) Vgl Petry, Z 3 © B 7E



In olen begünstigten der unglücklıche rieg mıiıt chweden 1655 — 60 und
1g1Öse Bedrückung ZWal dıe Flucht Aus Glaubensgründen ın dıe schlesischen
Nachbargebiete. ber auch polnısche Katholiken und Ordensangehörıige ha-
ben VOI den Krıegsnöten gerade In Oberschlesien Zuflucht esucht und gefun-
den Der Gleiwıitzer Konvent konnte 1655 AUSs Kleinpolen vertriebene
Franzıskaner auf den nnaberg entsenden und dort eın Tochterkloster gründen
lassen?2%

Fuür das Bıstum Wal die (jefahr wachsender Abhängigkeıt VO  — der polnıschen
Kırche adurch egeben, daß nach 1695 ZWeIl weıtere Habsburger Erzherzöge
den Breslauer Bischofsstuhl erhıielten, ohne sıch sonderlıch ihre geistlıchen
ufgaben kümmern. Der Leopold Wılhelm, hatte nıemals ıneei
empfangen und galt als der größte Pfründenbesıitzer der Kirchengeschichte
überhaupt.

Irotzdem lockerten sıch dıe hnehın nıcht Bındungen des Bıstums
das Erzbistum (nesen miıt selnen Metropolitanrechten, zumal dıe schlesıschen
Herzogtümer VO polnıschen Staatsverband seıit den Verträgen VO  an 1335 und
1339 Kırchlich sah das Breslauer Domkanpıtel erst In einer Ver-
lautbarung VO 1634 die rennung VO  n (inesen als vollzogene Tatsache Bı-
SC Erzherzog Karl, der mıt dem polnıschen König Sı1eg1smund 111 verschwä-
gert WarTl und sıch Begınn des 30jährıgen Kriıeges Warschau als Tufluchtsort
ewählt hatte, erkannte den (mesener Metropolıiten wıederum ber
1SC erreıicht wurde cdıe Exemtion des Bıstums Breslau erst 1641 durch Fer-
dınand 1888 och 1LICUNN Jahrzehnte vergingen, ehe das Bıstum als dem eılıgen

unmıiıttelbar unterstellt angesehen wurde. Juristisch verankert wurde cie
Tatsache erste1ne päpstliche VO 18521°

Uninteressant ist jedenfalls nıcht, die polnische Komponente schon In der
eıt der Gegenreformatıon betrachten, zumal ardına Wyszıinskı1, der ehe-
malıge Primas VO  — Polen, dıe ese VO der Vollendung der Gegenreformatıon
nach 1945 aufgeste. at, wodurch dıe Römische Kırche ın dıe Gebilete zurück-
gekehrt S15 die ıhr EFE dıe Reformatıon entrissen worden selen.

Dıie Gegenreformatıon ze1ıgt e1in höchstV  ( Kapıtel der Kırchenge-
schıchte auf Dabel leicht einem Under. daß der Protestantismus ıne-
sıien Beginn des 18 Jahrhunderts nıcht Ende Wal, als dıe Befreiung VO

außen se1ın UÜberleben sıcherte.
Es bleibt der Aufruf, dıe schlesische Kirchengeschichte auch dıeser Zeıt He

schreıben. Daß dies 1U 1n Wahrhaftigkeıt gegenüber dem Geschichtsablau:
geschehen kann, wırd nıemand bestreıiten wollen Daß auch Unrecht nıcht be-
schönigt werden darf, sondern beım Namen genannt werden muß, sollte ebenso
erkannt werden. TEe1NC wırd dann auch nıcht mehr möglıch se1n, dıe ZWanNgS-

29) Vgl etTYy, 2820
30) Vgl Marschall, a:a.0 89 und LZE



welsen aßnahmen VABE Rekatholisierung, hınter denen alle Machtmiuttel der
Zeıt standen, parallelısıeren mıiıt den umstürzenden reformatorischen Strö-
MUNSCH und Malinahmen ın und Land, die einerseılts ın Jahrhundertelan-
SCIN Mißbrauch und andererseıts ın Erkenntnissen Aaus der eılıgen
chriıft ihren TUn hatten.

Diıieser Zeıitabschnitt ist DIS heute eın empfindlicher Punkt zwıschen den Kon-
fessionen. Hıer aber weder alsche Irenık noch ökumenische Verschwom-
menheıt, sondern alleın das treben nach Wahrhafitigkeıt, das nüchterne
Sachlichkeit gebunden ist

Diese bewegte eıt voller Spannungen, Auseinandersetzungen, voll Duldens
und Rıngens hat aber auch einen seltenen geistesgeschıichtlichen Nıederschlag
efunden. Ich kann hıer 11UT auf das bekannte Schöfflerzıitat hınweısen, denn

würde das eın eigenes Referat erfordern:
»Schlesien ist eılıgeren deutscher Geistesgeschichte. Weıl seıne ne

en mußten unfifer kaum ertragenden Spannungen, erfuhren und
S1e NECUC Dınge. SO eltsam klıngt: Nur das Schlesien großer Not, das Schle-
sıen der Frıedens-, Gnaden-, (irenz- und Zufluchtskirchen, das Schlesien unter
unsagbarem TUC. 1Ur das lutherische Schlesien ist das Schlesien der ıchtung
und des Denkens. Als dıe Leıden wıchen, WarTr auch das nde des degens
da«31).

31) Vgl chöffler, a.a.0Q., 240)



Was das Katholische Pfarrarchiv Schmiedeberg
Rsgb ber die Gegenreformation rzahlit

VO  - Konrad e196e, Ammersbek

Der 2.9.1986 In 834 Großaitingen verstorbene Arzt und Kırchenhistoriker
Dr med alter Roesch, der ange T In Schmiedeberg Rsgb praktızıert
hat, hat menrTriac über dıe katholısche (Gemeıinde und Kırche ıIn Schmiedeberg
geschrieben, aber auch, da dıe Kırche über 100 Jahre VO  S 1549 DIS 1654 Kırche
der Evangelıschen Wäl, 1935 im ahnrbuc des Vereıns für SCHIiesISCHE Kırchen-
geschichte über: » Dıe evangelısche Geistlichkeit und Lehrerschaft CAMI1ede-
ergs VO der Reformatıon bIsS 7R Gegenreformatıon 1im TE 1654«.

Das katholische Pfarrarchiıv, das der Autor eıfrıg benutzt hat, hat viel Mate-
ral für die Kırchengeschichtsschreibung enthalten. Im TE 193 7/ hat der Autor
eın eft geschrıeben: » DIe katholische Geilstlichkeıit VO  s Schmiedeberg 1m Rıe-
sengebirge«, herausgekommen ıIn Frankes Verlag und Druckerel, (OOtto Borg-
yC ın Breslau. Diese Arbeıt berichtet über dıe Ere1ignisse In der Zeıt der Ge-
genreformatıion, die ich 1U  —; SCIN auswerten möchte.

Nach IC  enr der Kırche dıe katholische (Gemeinde 1654 verrichteten
zunächst Franzıskaner AaUus dem Jauerschen Kloster dıe Seelsorge. » Vocatı
SuUunt tres Patres francıscanı monaster10 Jaurovensı Bernardınus Lutke)
eit Maxentius Büttner VICES Parochi peragentes, HG 1O  - Pater Julhanus Dau-
INann (Drumann), quı habebat Capellanı«)). Die Spuren ihrer Tätıigkeıt
finden sıch heute noch in der altesten Kırchenmatrıkel, dıe VO  — den Protestan-
ten 1634 nach dem Kırchenbrande begonnen, 1U VO  e} den Franzıskanern WEeI1-
tergeführt wurde. uch das erste Missale, das damals angeschafft wurde, ist
noch vorhanden. Dıie Inschrift lautet: »Pro eccles1ia Romana Schmiedeber-
gens1 ıterum reconsılıata Lutheranısmo 1654 Deo sınt laudes perpetuae«2),

Im räflıch ITscherniınschen Archıv Neuhaus ın Böhmen iiındet sıch eın
Schreiben mıt der Inhaltsangabe: »1654., März 18 ecorg Dotzauer (Detzauer,
Dezeunon) Hauptmann Schmiedeberg« berichtet »anhn Johann Humprecht
Czernin über den Wıderwillen der lutherischen Bürgerschaft dıe einge-
eizten katholıschen Geistliıchen und den Feldprediger des Generals Sporck
und die Franzıskaner«3).

Die evangelıschen Lehrer (>48| nach Absetzung der Pastoren 1m Amte g -
lıeben, durften In der Schmiedeberger Kırche VOT ogroßer Z/uhörerschafit ıne

Kath Pfarrarchiv, Protocollum ecclesiae Schmiedebergense 1740/1
alter KRoesch, Die katholische Geistliıchkeit VO  —_ Schmiedeberg Rıesengeb., Breslau 1937
Abschrift im Prager Landesarchıiıv. Aus dem gräfl TIscherninschen Archiv Neuhaus In Böhmen



Predigt vorlesen un lutherische Gesänge anstımmen, nıcht dagegen den O=
ıschen Geinstlichen während der Messe respondıeren. S1e darum nıcht
bewegen, dıe übrige Musık 1im katholischen (Gottesdienst auszuüben. 1C e1IN-
mal die Kınder wurden VO  s den protestantischen Eltern 1ın dıe (GJottesdienste der
Franzıskaner gelassen. Bei der Beerdigung eines katholischen Soldatenkındes
lıefen S1e. davon, der Rektor und der antor folgten Es schıen nıcht ratsam, BC>-
SCH die Schullehrer ernstlich vorzugehen, da mıiıt deren Absetzung dıe Flucht
vieler Schmiedeberger Untertanen befürchten Wal, wodurch dıe Herrschafit
hätte geschädigt werden können, VOT em WCNN sıch dıe Kaufleute VON

Schmiedeberg wegbegeben hätten+)
Der Jüngste der dre1 Franzıskaner, Daumann, der als Kaplan nach chmiede-

berg gekommen Wal, konnte hıer den Versuchungen, dıe der fast gallZ e-
stantısche Ort bot, nıcht wıderstehen und wurde evangelısch>). Er Wäal 16272 ın
Neıisse als Sohn eiInes Schmiedes eboren. ETr scheıint ın der Taufe den Orna-
1899148 Balthasar erhalten aben, während Juhan se1n Ordensname Wäalr Be1l
den Jesulten genoO. se1ıne Erziıehung, bıs CD be1 den Franzıskanern St Ma-
r1a In Rosıs be1l Neisse 1Ns Kloster Trat. In Schmiedeberg WarTr CT- VO  ar 4—1
als Kaplan tätıg, dann g1ng eImMIIc. nach Sachsen, Februar 1656
öffentlich ZUT protestantıschen Tre übertrat. Die damals VO ıhm In der St
Nıkolauskirche Keipzie gehaltene Revokatıiıonspredigt mıt dem Tiıtel >Stella
De1l gratio0sa« scheınt noch erhalten se1n. Daumann ist wohl iın achsen DC-
storben6®).

1e1e schrıftlıche Überlieferungen über dıe Kırche und hre eIistlıchen sınd
be1l mehreren Kırchenbränden, VOT allem 1633, eın aub der Flammen ‚07
den Die Kırchenbücher und TKunden wurden 1n früheren Zeıten über der Sa-
krıste1l auf den hölzernen Seıtenchören aufbewahrt. 1654 be1 der Vertreibung
der Pastoren sollen dıe TKunden us  z AaDSIC  1C| vernichtet worden SCHIL da-
mıt S1e. nıcht In dıe Hände der Katholıken fielen Die Pfarrchroniken der be-
nachbarten Pfarreiıen klagen bıtter über dıe ernichtung der TIKunden und
Kirchenbücher. uch der letzte Schmiedeberger Pastor VOT der Kırchenrück-
gabe (1654) George Werner, soll 1m Besıtz alter TIKunden SCWECSCH sSeIN. So
schreıbt der Hırschberger Pastor Iralles, daß ıhm Werner eiınen alten Brief mıt
Schaffgotschem appen AUus demY 13972 zugesandt hätte7)

ach Eısenmänger kam 401 Schmiedeberg das Haus Schaffgotsch. Im
Reıichsgräflich Schaffgotschen Archıv Hermsdorf-Kynast soll 1ıne Urkunde
VO Jahre 1384 se1n, nach der bereıts In cdiesem Jahre Wenzeslaus, Önıg VO  —

Böhmen, Iur »den mannıgfältigen Dienst und dıe JIrewe«, dıe ihm »Otto und

Joh Ehrenfried Frietzsche, ndenken derer Buschprediger. 1764
alter Roesch,

O) Jubelbüchle:r der Kırchengemeinde Schmiedeberg VO] Pastor Joh Schulz 1895
Miıscellaneen gent1s Schaffgotschianae VO'  a Iheodor Krausen, Striegau L: 14 Mausoleum
Schoff-Gotschianum VOIN Joanne Tralles, Pastore Hırschbergensium. Leipzıg 1612 Stemmato-
graphıa Randbemerkung.



(JÖöt7z eDTrudiır choffe« geleistet aben, diesen neben Warmbrunn auch »das
Smedeberg mıt allen Rechten« verlıehen hatte Wır mMussen emnach also
VO  u diesem Zeıtpunkt das Haus Schaffgotsc nıcht 1U als Besıtzer VO  a

Schmiedeberg ansehen, sondern auch als Patron der Kırche®).
Sicherlich hat Schmiedeberg während der Hussıtenkriege ebensosehr gelıtten

WI1Ie das benac  arie Buchwald®
Im Maı 1549 fand dıie protestantische Lehre hıer auf Betreıben des rund-

herrn als Kırchenpatron kıngang ach einem Bericht des »Boten AdUus dem Rıe-
sengebirge« ahrgang 1854 / Wal schon 14 Monate lang keın Gottesdienst In der
Pfarrkırche mehr gehalten worden, und der letzte katholısche Geistliche
Schmiedebergs, Anton elbiger, WAarT nach Braunau Da der Trund-
herr, Tait Schaffgotsc. auf Fischbach. selbst dıe 1IICUC Lehre ANSCHNOMMC
hatte, wurde Jetzt In eıner Ratssıtzung die allgemeıne Annahme der protestantı-
schen Lehre beschlossen, obwohl noch dre1ı katholiısche cChNhoOoIIien dagegen Stel-
lung nahmen10). Der Sieg des Protestantismus VO 1549 Wäal vollständıg, daß
bıs 1654 dıie katholische elıgıon ın Schmiedeberg fast untergegangen se1n
schlien. 1635 wurde der Grundherr Schmiedebergs, der bekannte unglückliıche
raf Ulrich Schaffgotsch, in Regensburg Teılnahme des Giratfen den
Plänen Wallensteins enthauptet. Damıt WarTr dem Landesherrn Gelegenheı1 DC
geben, für dıe usbreıtung sSeINES Bekenntnisses, des katholischen aubens, In
dem ehemalıgen Schaffgotschen Gebiliet ebenso SOTSCH, WIEe VO 1549 ab
das Haus Schaffgotsch mıt der evangelıschen Lehre hatte DDer chmıede-
berger Pastor George Werner wurde er ausgewlesen und se1ıne Stelle CIM
katholischer Geistlicher eingesetzt, der vielleicht den Namen Hornsteıin führte
Wahrscheinlich nfolge Brandstıftun Warl kurz vorher das Pfarrhaus in Flam-
INeN aufgegangen. ach Eisenmänger soll die Amtitszeıt VO  e Hornstein wWe1
TE edauerten DIie ogroße Kırchenreduktion VO  a 1654 In den Erbfürsten-
tumern Schweidnitz-Jauer anderte mıiıt einem Schlage dıe kırchlichen Verhält-
n1ısSse. Am A 654 wurde dıe Kırche und dıe alten Kırchenmatrıikel den Ka-
olıken ausgehändıgt!)).

Der erste ordentliıche Pfarrer nach der Kırchenrückgabe WaTlT Mattheus
Böhm der nach einem Streıt mıiıt dem Magıstrat ıIn Braunsberg/Ostpreußen
nach Guttstadt INg und 1648 und 1653 Miıßhellıgkeiten mıt dem Kapıtel
und dem Propst resignierte. Miıt eiınes hohen Gönners, des andeshaupt-
Nn Freiherr VO  a Nostıiz, kam nach Schmiedeberg. br nannte In seiınen
FEıntragungen den Irauungen das Rıesengebirge »Montes Rıbenzahl« oder
»Rıbenzahl« Erzpriester WarTr dadurch geworden, daß In Hırschberg, dem e1l-

Theodor Ekısenmänger, der Kreıis Hiırschberg, se1ıne Natur, Industrie, Bewohner, Verwaltung und
Ortschaften. 1879
Urkunde 1m Erzbıischöflichen Diözesanarchıv Breslau

10) alter Koesch,
11) Theodor Eiısenmänger, Geschichte der Schmiedeberg. 900 18



gentlichen Sıtze des Archipresbyterlats cdieser eıt (währen zweıler Jahr-
zehnte) eın ater der Jesuitenresidenz Pfarrer Wal und er dem chmiede-
berger Pfarrer dieses Amt übertragen wurde. Seelsorgerlich scheıint Böhm
keine erfreulıchen Erfahrungen emacht en Das uUurc und ÜrCc Te-
stantısch gesinnte Schmiedeberg Wäal dıe katholische Lehre eingenOm-
INEeEN und hatte nach der Reformation, da hıer 1U evangelıscher Gottesdienst
gehalten werden üurite: es Katholısche abgestreilt. So schreıbt Böhm in der
alten Kirchenmatrikel 1659 »Copulatı sunt parla 51 qUOTUMM nomına NON NOo-
tata fac10, qula praedicante, quı uC Schmiedeberge, copulatı
sunt«12). Nur ZWanzlg Katholıken zählte INan OUrt, darunter dICH noch
ein1ıge nıcht einmal hıer ansässıg. Be1l diıeser geringen Zahl der Gläubigen WaT

dıe Ausdehnung der Pfarreı orößer: Fiıschbach, ucChwa und TNSCOT:
unterstanden dem Schmiedeberger PfarrerT., die Verhältnisse noch schlım-
INCI lagen, da der Schmiedeberger Geistliche oder se1n Kaplan sich dort
chenlang nıcht ZU Gottesdienste einfinden konnte. {)as größte Hındernis für
dıe Rekatholisierung, dıe VO Kaıser eplant Wäl, dıe VON den reichen
Schmiedeberger Kaufleuten unterhaltenen protestantischen Hauslehrer!3). Sıe
vertraten dıe Stelle der Pastoren und wurden schhelblıc selbst vieliaC. e-
stantısche Geinstliche Es erging daher Dezember 1665 eın kaliserliches
Reskript!®), wonach chese protestantischen Lehrer ebenso abgeschalfft werden
ollten W1IEeE 1654 dıie astoren Der Stadtschreıber Springer mußte darum VCI-

haftet und als Rädelsführer ausgewlesen werden. ehrere Untertanen 110-
hen!5).

An dem Kirchengebäude, das Pfarrer Böhm 1n Schmiedeberg vorfand, Wal

dıe Zieit. da 6S ausschließlic protestantischem Gottesdienst diente, nıcht SPUT-
lor vorüber S1e. hatte ihm vielmehr SanzZ besondere Formen der Van-

gelischen Bethauskıirchen aufgeprägt. Nach der Eınführung der Fe
enügte dieses CGotteshaus iın dem volkreichen (Orte den in Massen INMECN-

strömenden Kirchenbesuchern nıcht mehr. DiIie Neuheıit der Lehre ZOR Sonntag
für Sonntag SanzZ Schmiedeberg und ZW arl vollzählig In die Kırche, U  ; be1
dem Wortgottesdienst nıcht mehr der Altar dıe Hauptsache Wal, sondern die
Kanzel, VO der dıe zweistündıge Ansprache (die » Irostpredigt« mıt Erwäh-
Nung der wichtigsten ages- un Familienereignisse) gehalten wurde16), Für dıe
damals zusammenströmenden Massen reichte der Raum iın der Kırche nıcht
mehr Aaus Man schuf eT uCcCIl Platz der Kanzel gegenüber durch breıte
Seıtenschiffe, daß der für dıe amalıge Zeıt typısche Zentralbau das rgebnıs
für diese Veränderung wurde. Nıcht mıt dieser Erweıterung, wurde
noch mehr Platz geschaffen dadurch, daß INa mehrstöckIige Ore oder Büh-

12) Pfarrarchıv Alteste Kirchenmatrikel ab 1634
13) Jungnitz, Vısıtationsberichte , 1 D
14) Joh dam Hensel, Protestant. Kirchengeschichte. Leıipzıg und Liegnitz. 1768
15) FEısenmänger, eSC| der Schmiedeberg. 100
16) Zeıitschrır des Ver eSC| Altertum Schlesiens, Bd 20, 66—67
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NCN der Kanzel gegenüber, über der Sacrıiste1l und ın der SaNZCH Breıte der Kır-
che VOT dem urm einbaute17). In dieser übergroßen Kırche 1e Böhm VOI DallZ
wenıgen Kırchenbesuchern den (Jottesdienst (vix deum praesentem).
Nur be1 Begräbnissen wurde dıie Kırche voll, aber diese hat der protestantische
Rektor der katholischen Ortsschule gehalten!8).

DIe Kenntnis des Geburtstages der Kırche hatte sıch also Hrc mündlıche
Überlieferung erhalten, dıe Kenntnis des Taufnamens Wal aber dem (Gedächt-
N1S der Schmiedeberger entschwunden!°9).

Eın besonderer Umstand veranlaßte Pfarrer Böhm, 1mM Jahre 166() eiImlıc
seıne Schmiedeberger Pfarreı verlassen und dıie Pfarrhauseinrichtung miıtzu-
nehmen?20). Der (Glaubenseıifer der Schmiedeberger Protestanten ging weıt,
daß S1e großen Opfern ihre Kınder über dıe TENzZEN des Jauerschen Fuür-

ZUT Taufe in die evangelısche Kırche brachten, sıch da trauen lıeßen,
Oder dıe Jauersche Friedenskirche diıesem /7wecke aufsuchten. Da S1e VCI-

pflichten’ dem katholischen Geistlichen iın Schmiedeberg auch 1mM
einer auswärtigen Taufe oder Irauung dıe Stolgebühren zahlen und ohne Be-
schein1gung des Ortsgeıistlıchen über Empfang der Stolgebühren nıcht ausreisen
durften, zahlten S1e SCIN jede Summe, WENN ihnen der Pfarrer 1n Schmiedeberg
D11UT den gewünschten Zettel aushändıgte21),

Diese ihre Notlage hatte öhm ausgenutzt, vielleicht cdıe Schmiedeberger
bewegen, sıch dıe en Kosten SPaICH und sıch katholiısch taufen und

trauen lassen. Er überspannte seıne Forderungen über die gesetzlıchen SE
x*eCcnNn VOonNn 1654 und 1662 mıt dem rgebnıs, daß sıch dıe Schmiedeberger e-
stantısche Bürgerschaft beschwerdeführend das geistliıche Amt in Breslau
wandte22). Eıner bereıts anberaumten Untersuchung diıeser Angelegenheıt ent-

ZOQ sıch Böhm, der vielleicht keın reines (Jewlssen hatte, Urc dıe Flucht nach
Böhmen (1670) Da in demselben Jahre der Begınn der Schmiedeberger Kır-
chenrechnungen einsetzt, ist anzunehmen, daß das geistlıche Amt VOoON

Böhms Flucht SCHAUC Rechnungsführung auf jedem Gebilete verlangte23),
ange scheıint Böhm nıcht mehr gelebt en Der Visıtationsbericht VO

1677 erwähnt ihn bereıts als verstorben24).
Böhms Nachfolger wurde 1m Jahre 16/1 Friedrich Ferdinand Er wurde

1662 In Neisse Kaplan?>). In Schmiedeberg WAarTl O: UT wenıge TE Pfarrer. Am

17) farrarchiv, Protocollum ecclesiae Schmiedebergense 1740/1
18) »DıIe beraus volkreiche und sehr traurıge Leiıchenbestattung des Herrn Valentinı Wagners

1665 VO  —_ Jeremias chulzen, damals Rectore der chulen In Schmiedeberg, anıtzo aber Pfarrern
Radmeritz in der Ober-Lausıtz eCdTUC| ın Zıttau Dey Kaspar Dehnen«.

19) alter Roesch,
20) Pfarrarchiv Ungeheftete Blätter
21) Jungnitz, Visıtationsberichte. I 98
22 Pfarrarchiv Ungeheftete Blätter
23 alter Roesch, 13
24) Jungnitz: Visıtationsberichte. I 08
25 ebı  ’ 1: 645



1 Februar 1689 starb ın Ratıbor26). Pfarrer egte in Schmiedeberg das
»Kırchenbuch« d das ıne schöne Chronık der Pfarreı geworden ware., WECINN

der Nachfolger CS fortgesetzt hätte27) Während seiner Schmiedeberger ätıg-
keıt macht dıe Innenausstattung der Kırche Fortschritte. SO wurde ZU dauern-
den Aufbewahren des Allerheıiligsten eın Tabernakel auf den Altar gestellt, den
der katholiısche chöffe Stephan 1esling (Wesling) 1647 stafhıeren 1eß Eın
oroßer eIC. den VOT Jahren der Kaufherr Michael Böhm der Kırche verehrt
hatte, wurde 1673 ın eın C1iborium umgearbeıtet28).

Flades Nachfolger wurde Valentın Johannes Weıner, 1640 oder 16472 1ın
Johannesberg eboren. Er besuchte In Breslau das Alumnat, studıerte Phıloso-
phıe und empfing 1665 die Priesterweılihe. 1667 WarTl in Landeshut Kaplan und
mu ß 16/4 oder 1675 in Schmiedeberg Pfarrer geworden se1IN. 1680 erheß We1-
HGr wleder Schmiedeberg und INg qals Pfarrer nach Landeshut, während der
Landeshuter Pfarrer L Uux nach Schmiedeberg kam29). ber dıe Seelsorge We!1l-
NCIS ın Schmiedeberg geben die Visıtationsberichte Auskunft®%). In chmıede-
berg gab damals hundert Katholıken:; ıhre Zahl WAar also schon größer CWOL-
den Die Schwierigkeiten in der Seelsorge heben aber dıiıeselben WIE iIrüher
Nur die Armsten ın der Bevölkerung, dıe fast Danz protestantisch Waäl, heßen
sıch VO katholischen Geistlichen taufen und trauen, eıl S1e. nıcht das eld
dazu hatten, dıie weıte Reıise nach eiıner evangelıschen Grenzkırche oder nach
der Jauerschen Friedenskıirche machen. Wer 6S sıch dagegen irgendwie el-
sten konnte, mıed den katholiıschen Pfarrer und seinen Gottesdienst, egnügte
sıch mıt häuslichem Postillenlesen und hielt sıch WCECINN ıhm dıe Miıttel g —-
Stattetien einen evangelıschen Hauslehrer (»>Winkelschullehrer«®1)), der se1-
NCN Kındern eınen Abscheu alles Katholische einflößte. Z ur Kırchfahrt
Ing INan VO Rıesengebirge AaU», auch VO  — Schmiedeberg, nach Harpersdor:
in der Langen (Jasse32). Der Nachfolger, eorg Aloıs L: wurde 1630 oder
1633 in Freiwaldau geboren, studıerte 1ın Neisse und Graz, wurde Alumnus in
Breslau und 1658 oder 1661 Z Priester geweılht®). 1680 kam nach Schmie-
deberg, UVO W arl aber noch Pfarrer In Landeshut, da mıt Weıner
tauschte34). Er starh Schmiedeberg 169235) und soll VOT dem Hochaltar e1ge-

worden sSeIN.
Als rößtes Hındernis In der Rekatholisierung der Bevölkerung erweIlisen sıch

dıe reichen Kaufleute, dıe über oroße ermögen Utre den Hande!l mıt den ent-

26) alter Koesch, 14
27) ebı
28) Jungnitz, Vıisıtationsberichte. 1 Dn 102
29) ath Pfarrarchıv Schmiedeberg. Jungnitz, VisiıtationsberichteI 102
30) Jungnıitz, Visıtationsberichte I
31) ath Pfarrarchıv Schmiedeberg. Jungnitz, VıisıtationsberichteI 102
32) Siegfried Knörrlich, Dıie Zufluchtskirche Harpersdor! In Schlesien, 23
33) alter Roesch, 15
34 Jungnitz, Visıtationsberichte 1 IN
35) Chronık VOoN TNSdOT: VO:  — Pfarrer Amandus Barsch (in kath Pfarramt TNSdO:
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legensten Ländern verfügen, auf ihren Reıisen sıch In katholischen Ländern den
dortigen Verhältnissen des Handels ‚Wäal gut ANZUDASSCH wWIssen,
ause aber sıch als unbelehrbare Protestanten zeıgen. S1ıe SInd C die den CVall-

gelischen Hauslehrern den Unterhalt geben twa zuziehende ATTINC Katholıken
werden VO ihnen gemieden und verachtet, daß viele deswegen hıer keın M1
terkommen finden und sıch 1UT wenıge ausnahmswelse unter besonders günst1-
SCH Bedingungen halten können DiIie Schmiedeberger Kırche wırd NUT De1l Be-
erdigungen besucht, alur aber eıfrıg dıie weıte Kırchfahrt nach Jauer und VOTI

allem nach den Grenzkirchen unternommen der Ian begnügt sıch mıt den
Buschgottesdiensten. >So War auch Juniı 1637 dıe zweıte, drıtte und
vierte Morgenstunde, als eine ungeheure Menschenmenge Schmiedeberg 1ın se1-
HET aNZCNH Ausdehnung erheß und ılends das Gebirge erstieg, eıne solche

einem verabredeten (Jrte festgesetzte Versammlung besuchen«®3). Ver-
bote dagegen, Androhungen VO traftfen und Ermahnungen VO  n der Kanzel C1I-

wiesen siıch als machtlos. Miıt dem Besuch der Ööffentlichen Schule neben dem
Pfarrhaus stand ebenso. Kaum der zehnte Teıl der Kınder cieser damals sehr
volkreichen dıe Gebirgsorte damals besonders stark bewohnt?”)

erschıen ZU Unterricht, dıe meılsten gingen Sar nıcht 1ın die Schule oder WUlT-

den VO  —; den evangelıschen Hauslehrern unterrichtet®®).
Dagegen machte dıie innere Ausstattung der Kırche Fortschriutte. Der apıt-

Bruck (gemeint ist wohl der räfliıch TIscherninsche Amtshauptmann
auf dem Neuhof) stiftete 1685 einen kleinen Altar mıt dem Bılde der Passauer
Gottesmutter>).

Der geWwÖ  e Kırchenraum In der (Osthälfte des nördlıchen Seitenschif-
fes scheıint ehedem ıne große Sakrıste1 gebilde aben, und dıe heutige
kleine Sakrtıste1i WAarTr vermutlıch NUT ıne Schatzkammer ZUT Aufbewahrung der
wertvolleren Kirchengeräte*), er auch bıs 1797 oder Sal 188441) nıcht mıiıt
Fenstern, sondern 1L1UT mıt schmalen en versehen. Wahrscheinlich WUTlI-

den damals über der heutigen Sakriste1l auf dem Seıtenchore, das zweistöckig
und VO  —; olz war%2), dıe Kirchenbücher aufbewahrt, S1e dann leider be1l den
Kırchenbränden eın aub der Flammen wurden®). ach dem Tode des Pfar-
IEeIS 1 ux wurde TINSCdOT autf Betreıben des dortigen rundherrn Herber-
ste1n44) abgetrennt un ZUT selbständıgen Pfarreı rhoben Bald darauf folgte
das OrTt Fischbach, dem die Buchwalder Kırche geschlagen wurde. Schmie-

36) CX dıplomatıcus Sılesiae. Z A Fn Kirchenreduktionsprotokoll. 1654
38) alter Roesch,
39) Pfarrarchıv Schmiedeberg. Protocollum ecclesiae Schmiedebergensıs.
40 Eısenmänger, Geschichte der Schmiedeberg, 65 »In der Sakrıste1 und den beıden J1urm-

kammern hatten dıe Leute viel versteckt. 1633«.
41) ath Pfarrarchıv Kirchenrechnungen VO 1797 und 1884
42) Pfarrarchiv Schmiedeberg. Protocollum ecclesiae Schmiedebergensıs.
43) alter Roesch, ET
44 Arnsdorfer Pfarrchronik VO Pfarrer Amandus Barsch 1804
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deberg hatte damıt alle ı1lı1ıalen verloren5) Die verkleıinerte Pfarreı am
zunächst auch keinen Pfarrer Der TUn alur WarT der, dalß der Admıinıstrator
der Schmiedeberger Pfarre1, Johannes Konstantın Pank, Pfarrer Hırschberg,
Erzpriester und bıschöflicher Kommissar, dıe Wıederbesetzung der CcCAhAmMI1ede-
berger Pfarreı verhinderte, weıl der für dıe Pfarreı ausersehene bısherige
Schmiedeberger Kaplan Tobıaas eorg Arnold Pank nıcht genehm Wal WEe1
TE (?) 1& dıe Pfarreı unbesetzt46). Der Kaplan Arnold und eın Pater oNnan-
1Ccs verrichteten dıe Seelsorgegeschäfte. Durch Vermittlung des Patronatsver-
TeTtersS;: des gräfl Ischerninschen Amtshauptmannes Chrıstoph Alex1us Kleın
auf dem Neuhof In Schmiedeberg, gelang 6S dem Kaplan Arnold, ZU Schmie-
eberger Pfarrer ernannt werden. /7/um Danke aliur fühlte sıch Arnold zeıt-
lebens dem Amtshauptmann gegenüber verpflichtet, »ab OTC ei nutu Capetaneı
nolens volens pendebat«+7).

Tobılas eorg Arnold WAaT also Nachf{olger. Er wurde 1656 Schmottse1-
fen geboren. Seine tudien machte TAaunau und Breslau und wurde 1684
auftf den JTischtitel des Klosters Liebenthal ZU Priester geweıht*). 1696 wurde
GT nach Überwindung der oben geschilderten Schwierigkeıiten Pfarrer »Anno
1696 dıe 13tı1a Mensıs ecembriıs investitus fult Demum 188160 Domıno S
NN Constantıno Pancke Episcopalı Commissarıo rıte installatus Anno 1702
dıe Z Mensıs NovembrIis«, Sagl se1n Nachfolger Brückner VO  - 1hm49). Es wıird
ıhm nachgerühmt, daß eın miılder, Mensch DSCWECSCH sel, der auch harte
Worte sanitmütıg erWrug. eis N GE »clericalıter et in N1gT1S et1am ın ıtınere«5>0)
anzutreifen SCWECSCNH. Kr starb hıer August B und wurde auf seinen
Wunsch In der TU der Kirchenvorhalle beigesetzt>)).

Z/Zusammen mıt dem Amtshauptmann eın als Patronatsvertreter nahm Ar-
nold 1m Innern der Kırche, dıe, W1e bereıts gesagl, eın SahnzZ protestantisches
Aussehen hatte, aulıche Veränderungen VO  n Nach der ückgabe der Kırche

dıe Katholıken (1654) WarT diese für dıe kleine katholısche (G(Gemeınnde viel
ogroß geworden. Namentlıch dıe vielen Plätze auf den ZWEeIl- und selbst dre1i-stök-
1gen Chören Wäl'€n SANZ überflüssıg geworden. S1e machten zudem dıe Kırche
sehr düster und unifreundlıich, da S1e das Tageslicht abhielten. Diese ore WUÜUl-

den 19108  — Yanz beseıtigt und für dıe Orgel, dıe sıch 1im drıtten Stockwerk befand,
1719 »eın unwandelbares Fundament und (Grundfest« AaUus Ziegeln und Steinen
erbaut>2). Nun konnte auch das Kircheninnere weıter nach katholischem Be-
ürfnıs umgestaltet und ausgeschmückt werden. Bereıts 1704 hatte der Schmie-

45) Protocollum eccles1i1ae Schmiedebergensıs.
46 ebı
47) ebı  -
48) Jungnitz, Vısıtationsberichte, Band 4, Teıl k 2718
49) Protocollum ecclesiae Schmiedebergensıis.
50) Diözesanarchıv Breslau Vısıtationsberichte 1718
51) Protocollum ecclesjae Schmiedebergensıs.
52) eb!  =»
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eberger antor Johann ernhar eyer eiınen Vierzehnnothelferaltar gestif-
tet: der einem Pfeıler Kırcheneingange Aufstellung gefunden hatte Das
Altarblatt ist eiıne Willmannnachahmung, das rıgina eiinde sıch In Prag in
der Gesellschaft der Kunstfreunde ro Kramac)>3). K bIis LJTA baute Pfar-
K Arnold selber einen Altar »Ad maJjorem De1l glor1am, mae Vırg Marıae,
Storum Josephi, Annae ei ceterorum Patronorum«, W1e dıe Inschrift besagt.
Nach einem heute noch vorhandenen Privatausgabenbuch des Pfarrers Arnold
ist der ar Januar 1/13 ertiggestellt worden>“). Im re 1699 machte
der rundherr Hermann Tschernin der Kırche eın herrlıches eschen
Er stiıftete für dıe OTIfentlıche Fronleichnamsprozession eiıne kostbare
Monstranz, dıe der Schmiedeberger Goldschmied Christoph napp anfertigen
mußte>5)

ber dıe deelsorge 1n dieser eıt erfahren WIT wen1g. Die Zahl der Kathaolı-
ken Wal inzwıschen aut 216 angewachsen, sıch 194 Gefirmte etifan-
den, gegenüber 2000 Protestanten Ort Lutherische Hauslehrer und usch-
prediger arbeıteten weıter fleißig dem katholischen Ortspfarrer Es
ürften NUTL wenige Buschprediger dem amen nach ekannt se1N, da S1e Ja 1UT

eImMlıc. wırkten. eswegen Nal hıer darauf hingewlesen, dalß nach dem dorti-
SCH Irauungsbuch »1709 ajus den Albınus Steyhmann, puschprediger bey
auffung, mıt Anna Marıa, Michael opıtzens Handarbeıters in Schmiedeberg,
nach gelassener Jochter. 1in Jauerscher or-Sta kopulıret« wurde>).

1706 offten dıe Schmiedeberger Protestanten, dıe Genehmigung ZU Bau
einer Gnadenkirche 1n Schmiedeberg erhalten>). »1706, den August, woll-
ten wen1g Stuben Uhıer ın Schmiedeberg se1in finden, 111all nıcht dıe Bıld-
1USS Ihro Majestät des Könıgs VO  un chweden ehrerbıttıg aufzurichten eschaf-
fet«58) e1m11e sammelte INan VO  —; Haus Haus für eın eschen damıt der
Ön1g, WENN möglıch gar dıe ückgabe der Schmiedeberger Kırche dıe Pro-
testanten durchsetzte>%. Alleın ihre Hoffnungen umsonst Hırschberg
un Landeshut erhıielten die Gnadenkırchen DIe Buschprediger TENIC
damıt nıcht eıinverstanden und traten NUunn ıIn einen gewIssen Gegensatz den
Geistlichen den Gnadenkırchen®%).

ach Pfarrer Arnolds Tode wurde se1ın Kaplan Phılıpp Franz Brückner in
Schmiedeberg Pfarrer. Brückner wurde 1676 in Liebenthal geboren®), 1702
wurde ın Breslau immatrıkuliert®l), 1704 ZU Priester eweıht. ach seinen

53) alter Roesch, 19
54) ath Pfarrarchıv Schmiedeberg: Cap Sect Nr DE
55) ebı  „
56) Diözesanarchiıv Breslau Visıtationsberichte 1718
57) Joh dam Hensel, Protestant. Kırchengeschichte Le1ipzıig, Liegnitz 1768, IET
58) ath Pfarrarchıv Schmiedeberg. Predigt des Pfarrers Brückner 17025 der St Nepomuk Statue be1ı

deren Eiınweilhung (Ungeheftet).
59) Protocollum ecclesiae Schmiedebergensıs.
60 alter Roesch, 21
61) ath Pfarrarchıv Schmiedeberg. Cap ect VII Nr



Angaben wurde ß August 1705 In Schmiedeberg Kaplan, 1710 Pfarrer
In Fischbach und als Olcher 31 Januar 1771 investiert. 1kam OF als Pfar-
TCI: nach Schmiedeberg (investiert 74 1E1722 Am { EB 17372 tirat dem6
stervereın »Famılıa (Carolina« Dbe162). Während der Kriege Schlesien ZOR ST

sıch eine Infektion beı der Betreuung der OoOldaten “} der C: Y August
1: AS erlag ET wurde in der Pfarrgruft 1mM Presbyteriıum beigesetzt altare
majus«®3),

»1 /530, den 14 ‚DFIT, als der hescheidene und fromme Pfarrer Brückner AıUS

Schmiedeberg nebst seinem Kaplan Krischta Un OCKNer abends Uhr aUSs

Steinseiffen nach Hause gingen, trafen SIC unterwegs auf den Steinseiffener Fel-
dern (an dem »Ziegenrücken«) INnNe große Anzahl Steinseiffener Kinder, weilche
Untfer Beistand Erwachsener en Privat Gebethe hılten und SUNSCH. Da AUÜ. dies
Vo  > der Landesregierung strenge verboten WAGr, arnten SIe dieselben Vor dieser
unordentlichen Andacht hber das Wohlwaollen dieser Verordnung erken-
NEN, wurden SLe erbittert, schlugen den hbenannten Pfarrer Brückner samıl! seinem
Gefolge. Brückner zeıgte diese Mi  andlung dem hiesigen (Arnsdorfer) herr-
SCHAAa  ichem Anmılite d worauf drei mitschuldige erlts eingezogen Un examınıert
wurden; eıl SIC aber anfangs es leugneten, wurden SIEC noch arretiert,
3LS SLEe hre Tat eingestanden, worauf ihr Attentat dem Kaiserl Königl. Anmlte
Jauer angezeigt wurde, welches SIe ZUF Korrektion des dasigen StOc  AUSeS for:
derte, wohin SE auch 29 August gescha wurden«©4).

Von diıesen dre1 UÜbeltätern bekam Hans eorg Wehner eıne dre1ährıge,
Hans Christoph Hertwıg ıne zwelijährıge Strafe VO  —; Öffentlicher Zwangsarbeıt
In auer, während der drıtte Emanuel Säumel ( anscheinend ireigesprochen
wurde®5). Den Bestraften WarT nıcht gestattet, Berufung einzulegen®). Daß
»vIıele schlaflose nächte gehabt hatten«, rzählt Brückner Na Man trach-
tetfe darnach, ihn wiıirtschaftlıc rumleren, ihm dıe »In uUuSu observierten ola
aufs Außerste beschne1i1den WIe denn auch dessentwegen viele 100 VON de-
(Bie  an abgelebten Evangelıschen in Hirschberg, Landeshut. Fischbach (anderer
Öörther geschweigen) siıch ireywillıg VO  — dem ordinarıen katholischen Parocho
egraben, auch wohl kopulıeren lassen, aber in Schmiedebereg zwinget INa  — dıie
Parochlanos, daß S1e Ihre Todten PUr alleiın bn Assıstenz Ihres vangeli-
schen Predigers mussen egraben lassen, obwohl Ihrer viele derley aCctus CIN
wolten Von IHrem alten Pfarr Verrichten lassen«68).

In einer Beschwerdeschriuft den Önı1g selbst schreibt Brückner: »Ander-
fens mMUß ıhr aufruhr geneigter INn sıch den LAQ egen daß als WLr fest-
62) Aug Meer, Famıiılıe Carolıina, Breslau 18885, 41, Nr 34
63) ath Pfarrarchıv Schmiedeberg: Protocollum BECI De SUCCESSIONE Parochorum.
64) Kath Pfarramt TNSdOTr: be1l Schmiedeberg: Chronik des Pfarrers MAanNnı Barsch 1804
65) Staatsarchıv Breslau Rep 40, Schmiedeberg, 1L, NT
66) Staatsarchiv Breslau Schweidnitz-Jauer 19 — Di6zesanblat: für den Klerus der Fürstbischöfili-

chen Breslauer Dı1iöces, ahrgang, 141
67) ath Pfarrarchiv Schmiedeberg. Cap S ect GE Nr.
68) eb  Q,



Lage SS CorporIis Christi nach allerenädigster Königl. genehmbhabung le feyer-
IC Procession halten und, WILe vorgehndt beständig geschehen, Fınes AıUSy de-
nen Vıer altären ende undt der Ecke des Gerichtshauses, Oore ess

befindlichen herrschaftlichen Wageambtes Unter denen fenstern des darüber
wohnenden Gerichtsvogtes oder burgermeısters WIie en eıten sol-
chem orthe ZeWESCH aufrichten wollen Sıe sıch stürmisch widersetzen DE
drohet, U ursache, weilen olches nach Ihrer Einbildung nahe In rem het-
hause eın solte << Be1l der Prozession selber kam CS weıter Störungen, welche
»IN denen benachbarten tädten Hirschberg, Landeshut und anderen Orten ke1-
NCSWCOS verübet worden«®©9). »Wır Katholischen en dıe Evangelischen In ih-
ren Andachten nicht muıt einiıgem ıllen turbiret un als einem ıhrem Bußtage
ein einfältiger Armer katholischer /immermann hart seiner Wohnung In e1l-
Hern abgelegenen (Jarten ANUr eintzig und allein eın Stückel olz enacke wel-
ches doch wiıider meın WILSSEN geschehen 1st olches allsogleic. Vor ein großes
HN angesehen worden, ıhm auch ıIn flagrantı UNC: allhiesigen Accıs-Eın-
nahmer die Axt hinweggenommen, auch darüber mut Gefängnis edroht WOT-

den, bschon ıhm sodann das Zimmerbeil zurückgestellt und Zimmermann
VOo  - der Incarcerierung befreit worden«79). »Es geschahe ferner In die ()ctava he-
meldeten fronleichnambs festes, daß dıie alhıro auf werbung tehend eut-
ahmbte nach vollendelter ndacht einen unteroffizier mich gesendet muit dem
ernstien befehl In folgenden formalien, ich solte alsogleich den doppelten er
hinwegschaffen, den ich hätte herumgetragen dem Sılberwerk der Vo  N UNMS

genannten Monstranz In welchem das heiligtum SEWESCH, welches ansınnen
MLr umb viel frembder vorkommen mufte, alldieweilen olchem uralten SIL-
herwerek nıcht das mindeste VOo.  - einem doppelten er ersehen 1St«/1). Die
Monstranz ze1ıgt tatsächlich keine Doppeladler, 1U iıne Krone mıt böhmischen
Steinen verzlert. Idieser Sturm den Doppeladler Mag dazu eführt aben,
daß InNnan damals dem heute noch vorhandenen Messingkronleuchter der Kırche
el Flügel des Doppeladlers, den ZEISt: hat, ıh unkennt-
iıch machen, während Ial den weniıger auffällıgen Doppeladler Türgriff
der alten schweren eichenen Eiıngangstür bestehen 1e(372) Wır wissen nıcht, ob

Önıg Friedrich auf Pfarrer Brückners Beschwerdeschrift geantwortet

Nun Ssıch dıe Störung der Schmiedeberger Prozession un den Fen-
Sstern der beiden astoren zugeitragen, daß diese »Spectatores uUuNsSeICI Pro-
ZesSsIiON SCWESCH und mıiıthın über diese un geschehene Turbatıon lLestes omnı1ı
exceptione Majores selbsten« se1ın mußten7?4). Es ist ermöglıch, daß gerade
69) ehı  -}
70) ebı  -
71) eb!
72) ebı  »
73) alter Roesch,
74) ath Pfarrarchıv Schmiedeberg: Cap E: ect LLl Nr
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dıe Schmiedeberger orgänge den 20 Junı 1A9 CISANSCHNCH könıglıchen
Spezlalbefehl veranlaßten Seın Inhalt lautet »Es sınd seılt EIMNLISEF Peıt sowohl
Vo. Protestanten als Katholiken viel Klagen über das Betragen der UNSErem

Herzogtum Schlesien hin und wieder angestellten evangelischen rediger Dey UNMNS

eingelaufen indem sıch EINLISE derselben, ANnSTatt daß SLIE ihrer Pflicht und eru
gemä den Katholiken NLEL 1e. Un Moderation egegnen ollten dem Verlau-
fen nach gleichsam CIn Werk daraus machen scheinen selbige Irrnılıeren und
nicht allein den katholischen Pfarrer ihrem wohlhergebrachten Un VOo.  \ UNMS

konfirmierten Juribus und Emolumentis auf alle Weilise Eintrag TIun sondern
auch dieselben UNC: anzügliche und evangelischen rediger Sanz UNAN-

ständige Discurse und Schmähung kränken un mißmutig machen
UFre nıicht AUr die Lehre des Evangeliums verlästert sondern auch dıie nöthige
un VOo.  - Uns anbefohlenen gzule Harmonie und Vernehmen zwischen den beyder-

Religionsverwandten Schlesien gefährdet un allerhand anderen
unangenehmen Un UNSerennm höchsten Interesse praejudicierliche Folgen NLa
gegeben wırd gleichwie ein Solches UNSeren auch ekannt gemacht Principiis
und gnädigster Intention schnurstracks LST en Wır Euch hiermut
nochmals Gnaden wollen olchen nfug durchaus nıcht anzusehen
sondern aufalle Weise feuern Friedrich Köntg«75)

Interessant 1ST dıe Stellungnahme des bıschöflichen Amtes dıesen Vorfäl-
len Brückner soll ychiese geschehene Turbatiıon aufs ünftige Jahr etliche Wo-
chen ante ITheophori1acam PTOCCSSIONCM vorstellıg machen und umb remedur
supplıcıren damıt also dazumahlen (V008| CS SCIMN wırd diıesem malo OC-
Currıt werden möchte«<76)

740/41 chrıeb Brückner 10 sechr wertvolle Geschichte der Schmiedeberger
Kırche das » Protocollum ecclesiae Schmiedebergensis« bricht aber Dar-
stellungen mıiıt dem Eiınmarsche der Preußen Schlesien ab77)

In Brückners Amtszeıt dıe Wiıedererstehung der Schmiedeberger Anna-
kapelle Nach Naso78) soll auf dem leinen Berge 1 Miıttelschmiedeberg bereıts
1312 1Ne Klausnerin Marıa Barbara Heı1gewaldın ewohnt en Z7u der dort
oben gleichfalls befindliche Kapelle estand a HC Wallfahrt VOT der Reforma-
U10OnN dıie sehr ansehnlıch SCWESCH SCIN soll Das Kırchlein WAarT mıt 1dmut
dotiert die der Reformationszeit purlos verschwand?9) Nur Rulmen hatten
sıch AQus eıt erhalten Dem Girafen Ischernin als Grundbesıitzer der Herr-
schaft Schmiedeberg 1ST verdanken daß sıch AQus den Rulnen C1inNn schmuk-
kes Kırchlein 12er dessen Wıederaufbau der eıfrıge Verehrer der
Anna der amalige Prior VO  , Warmbrunn und spatere Abt VO  —; (Grüssau Inno-

75) ebı
76) ehbd
77 alter Roesch 25
78) Naso Phönıix redivivus
79) Jungnitz Vısıtationsberichte el 08



CI15 Frıtsch, dıe Veranlassung gegeben en 01180) In Schmiedeberg selber
emuüuhte sıch den Neubau VOT em der Ischerninsche Amtshauptmann
Chrıstophorus Alex1ıus Kleın auf dem Neuhof81). Der bekannte Hiırschberger
Baumeister Kaspar Jentsch N6} ıIn Ellıpsenform das LICUC Kırchleın, das CI

anmutig auft den Berg stellte, daß 6S Kunstdenkmalsc steht DiIie FEın-
weihung begann mıt einer Prozession VO  zm) der Sta:  ırche AaUus auft den Berg
Tage VOT Marıä Geburt 72 782)

Dıie Liegnitzer Abhtissin Scholastıca eyver OS 1eß 6S sıch nıcht nehmen,
ihrer Heımat (sıe entstammt der Kantorfamıiılıe ever in Schmiedeberg) urc
dıie tıftung des Altars für die Annakapelle gedenken. Die Altarbıilder (St
Anna selbdrıtt und dıe Dreifaltigkeit) malte der Schmiedeberger Maler Jo-
hann Gottfried Lorenz 1765; leider wen12g schön. Die kleine Glocke auft dem
Türmchen verehrte der Kaufherr Johann Habereyn, den Messingkronleuchter
mıt sechs Armen Joseph Adrıan abereyn, Jur1s Practicus, laut Inschriuft ecu
ıIn der Pfarrkırche), eın Meßeglöckleıin der naabereyn als Meßdiener, und
{Er. Gabrıiel abereyn, des eılıgen Cistercıienserordens 1mM hochfürst! gestüfte
(sJrüssau Wohlehrwürden«, stiftete 5() Rthl.;: Johann Heıinrich uchwa. eın
Protestant, obrıigkeıtliıcher Obermüller, schenkte zınnerne LEUCHTEr. dıe e1-

Stange ZU Kreuz und e1ıne mpe Im sıebenjährigen Krıiege muß dıe
St Annakapelle Kriegszwecken gedient aben, denn }:/63; den 18 Juli, erging
dıe »[iıcentlia reconcılıandı ecclesiam Annae in Schmiedeberg PIO Joanne
Schuch«, dem damalıgen Pfarrer®4).

1723 erwıies sıch der IC  OlI, der bIıs 1ın ohl 1U kreisiförmı1g sıch CNS
die Kırche anschlo als klein Er wurde er auft Betreıben des Pfarrers
Brückner nach en entlang der »V1a publıca, auf dıe Hütteweılde des
bürgerlichen ı1ehs, W1Ie auch ad locum publıcı supplıcıı leıtet«, vergrößert®>).
Das dort dieser Straße, der heutigen Schießhausstraße, errichtete Kırchhofs-
Tor rag diese Jahreszahl 1723

1733 ist der Verlust des »strıttıg gewesiten, nunmehro aber gäntzlıch VO  — der
Kırche hinweggefallenen Waldes« beklagen®). Die ÄäC verhielt sıch
DiIe Kırche esa auf dem Landeshuter Kamme nach Kupferberg 1m AN-
schluß den heute bıs die Fresensteine heranreichenden Kırchenwald einen
noch weiıt größeren Wald, den ihr der durch seıne Prozelßßsucht bekannte, SC
walttätige hrıstophorus Ferdinand Freiherr UrSEt, der zugleıic raf N

80 ath Pfarrarchiv Alt-Reichenau Roman Rother (ist NNAaDuUuC|
81) ath Pfarrarchiv Schmiedeberg: Protocollum eccles.
82) alter Roesch, 25
83) ath Pfarrarchiv Schmiedeberg: Cap Z ect IL, NrT.
84 ehı  =*
85) ath Pfarrarchıv Schmiedeberg: Protocollum eccles.
86) ebı  =»



ımptsc und Herr qauf Ise be1l Striegau Wal, eın steinreıicher Mann, streıtig
machte87)

ber 100 TE schon bestanden Unklarheıten über das Besıtzrecht, dem
ohl auch dıe Grenzunsıicherheit nfolge des dreißigjährigen Krıegs beigetragen
en mochte. Da begann der Kırchwaldförster Nıtsch dıe Unvorsichtigkeit, e1-
LICIH »Rothenzecher Pauren«, der für den Freiherrn Uurs olz AdUus dem
»Streitwalde« holte, De1l einem Wortwechsel erschließen. lTle Reıisen, die
1U  — Pfarrer Brückner 1im Interesse der Rettung des aldes für dıe Kırche unter-
nahm, nutzten nıchts, da 198088 auch das geistliche Amt für dıe Schmiedeberger
Kırche nıcht mehr energisch eintreten wollte So g1Ng dieser bedeutende Wald-
besıitz der Kırche endgültıg verloren®8).

Brückner hatte die Freude, se1ıne Kırche ÜUTC Stiftungen weıter bereichert
sehen. Nachdem schon DES auf der Kırc  TuCKe die Barockstatue des

he1ıl Johannes VO  Z Nepomuk mıt einer Ööffentlıchen Rede, deren Entwurt sıch
heute noch 1im Pfarrarchiv vorlindet, einweıhen konnte, Lolgte TI dıe tıftung
eiınes Bıldes des Johann VO Nepomuk für die Kırche, das laut appen und
Jahreszahl 1727 VO Hause Ischernıin gestiftet und VO »J(T!l Joh (Jott-
TIe Lorenz) gemalt worden Wa  — DE wurde ın einen besonderen St I0=
hann Nepomuk-Altar eingesetzt, der für 16 thl VO  — einem ischler Davıd
eyss verfertigt wurde®89).

In der Seelsorge hatte Pfarrer Brückner W1e seine Vorgänger miıt ogroßen
Schwierigkeiten kämpfen Dıie Zahl der Katholiken nahm aber weıter A
1725 empfingen 267 Katholıken dıie Ostersakramente90). Kurz VOT der Besıtzer-
greifung Schlesiens durch Friedrich I1 hıelten (März dıe Jesuıtenpatres
Francıiscus Dermisseck und Joachım Ulrıcı In Schmiedeberg 3hüle Volksmissıon
ab Von hıer begaben S1e sıch nach der Arnsdorfer Pfarreı und errichteten dort
nach Beendigung der Mission den TeNzen dieser Pfarrei nach den vier VCI-
schliedenen Hımmelsrichtungen ZU ndenken diese Tage relig1öser Eın-
kehr Missionskreuze, VO  u denen sıch das der Arnsdorf-Schmiedebergi-
schen Grenze der Brücke über das Forstlangwasser hınter der Brauere1l
Buschvorwerk der Straße nach Steinseiffen HIS heute erhalten hat2%)

DıIe eigentliche Gegenreformationszeıit Warlr mıt der Inbesitznahme Schlesiens
FÜn pe Friedrich den Großen eendet Der auch in dieser eıt wurden ınge
Sanz 1im Sinne der Gegenreformation Brückners Kaplan Johannes Chri1-
stophorus Schuch wurde der olgende Pfarrer Schmiedebergs. Seıin Geburtsjahr
ist wahrscheımlich 1699, se1n Geburtsort Ziegenhals SCWESCH. Er studıierte

87) Pfarrer Kaufmann Kupferberg: DIie Kapıtalıen des Frh Fürst Der Wanderer im Rıesenge-
irge, Band IL, 51 Walther, Ant ılesıia dıplomat. Tomus IL, Breslau 17/42, Seıite 489
ammlung Kalser]. Privilegien des Landes Schlesien Z 1139, 164

88) Katholısches Pfarrarchiıv Schmiedeberg: Protocollum eccl.
89) Kırchenrechnung.
90) Kath Pfarrarchiv Schmiedeberg, ungebundene Blätter



der Breslauer Jesuıtenuniversıtät, 1714 immatrıkuliert wurde9)). DIie
Schmiedeberger Malerfamıilıe der LoOorenz malte noch 1749 dıe Deckengemälde
auf eıne 1NECUC Holzdecke, und Anton Dorasıl SC urec 26 Kragsteine einen
wırkungsvollen Übergang VO der Holzdecke den Mauern und eılern der
Kırche°92).

Be1 dıeser großen Neueıinrichtung der Kırche nahm INan siıcher auch dıe schon
geschilderten Veränderungen der Sacrıste1l AB E dıe IN gingen, daß 11UT

noch dıe ehemalıge Sacrıisteischatzkammer Tür dıe Sacrıistel bestimmt wurde,
derI übrıge ehemalıge Sacristeiraum aber.;, der sıch heute noch Uurc dıe
steinernen Wölbungen 1im Nordosten der Kırche In Erinnerung bringt, AAER Kır-
cheniınnern geschlagen wurde®3).

Da der alte Hochaltar und dıe alte Kanzel Pfarrer Schuch nıcht ogroßartıg DC-
NUuS d  n‚ ja »Altare maJjus el Ambona NON ad decorem, sed ad dedecus potius
diceendum ecclesiae sunt«, WIE CT sagt?), mußte Dorasıl den großartıgen och-
altar schaffen, der heute noch dıe Kırche Ziert; und ıne Kanzel arbeıten, die
wohl »nach dem VO  , Ihro Hochfürst!l Bıschöfl Durchl . approbierten Rıeß, Je-
doch noch TODCICI« ausfallen sollte94) 7506 Lolgte noch der Dorasılsche
Marıenaltar®5).

So Wal eiıne schöne Innenausstattung der Kırche geschaffen worden, die fast
Sanz den INATuC der ehemalıgen protestantıischen Zentralkırche verwischt
hatte9%6)

Schuch WAarT der erste Pfärret: der mıt Bauten Kırchturm Schwierigkeiten
hatte Dıie hatte äamlıch dıe Verpflichtung, für den oberen Teıl des AT
INCSs orge tragen, da VO iıhr errichtet WarTl und der urm als »splendor 1V1-
tatıs« alt?”). Nun hatte 1/7/4 eın Sturmwınd dıe stolze, doppelt durchbrochene
Spıtze abgeworfen und n]ıemand wollte sich den chaden kümmern. Schuch
erklärte, gehe ıhn nıchts d  9 dıe laubte, als Könıiglıche Immediatstadt
Verpfilichtungen dieser Art dıe TC nıcht mehr en rst nach
mehreren agen holten sechs Bürger den auf dem 1IrC liegenden urm-
nop auf das Rathaus®8).

In Pfarrer chuchs Amtszeıt der Wechsel des Kırchenpatronats. In dem
preußisch gewordenen Schmiedeberg WarTr der Ööhmische Taf Ischernın als
Grundherr nıcht mehr SCIN esehen. eswegen gab eın 1746 ausgebrochener
Stadtbrand, be1ı dem dıe herrschaftlıchen Angestellten auf dem Neuhof der

91) ach bereitwillıger uskun: des Herrn Univ. Prof. Andreae in Breslau
92) Kırchenrechnungen.
93) alter Roesch, 29
94) ath Pfarrarchıv Schmiedeberg. Cap Z ect ‚VE Nr.
95) Kırchenrechnungen.
96) alter Roesch, 30
97) ath Pfarrarchıv Schmiedeberg: Aktenstück »Chronologische Nachrichten«.
98) ath Pfarrarchiv Schmiedeberg: Aktenstück »Chronologische Nachrichten« und Cap Z ect VIIL,

Nr.



angeblıch nıcht dıe nötiıge Unterstützung zute1l werden lıeßen, dem KÖ-
nıge nla dem gräflichen Hause den Besıtz der Herrschaft Schmiedeberg
verleıden. Friedrich I1 verfügte kurzer Hand, da dıe FEiınkünfite des rund-
herrn nıcht mehr diıesen ezahlt werden düriften, sondern ZU Wıederaufbau
der verwandt werden müßten, deren Wohl CI (0 Schmiedebergs
blühenden Leinenhandels sehr interessiert war®99) Hatte doch dıe 1IICUC Grenze

Böhmen OWI1eSO schon dem Handel geschadet. Es kam GE ahın, daß
InNan sich selıtens des Ischerninschen Hauses 1747 ZU Verkauf der Herrschaft
Schmiedeberg entschloß Auf Anordnung Friedrich I1 erwarb U  — dıe
das Rıttergut, weı1l der Könıi1g sıch weıteres uIbluhen des hiesigen Gewerbe-
fleißes Urc diese abnahme versprach1%), Dadurch wurde jetzt dıe
gleich Patron der katholischen Kırche. Leıder aber hatte sıch der Könıg in SEe1-
LICH Plänen getäuscht, denn die Schmiedeberger nıcht In der Lage, den
großen Grun:  es117 ıchtig verwalten, sondern häuften bald cChulden auf
cChulden und lheßen eine derartıge Mißwirtschaft einreıßen, daß 1763 der 21115
herr Pantzer ungestrait illumınıeren durfte Unordnung erhält chmıede-
berg101),

ber den (Gottesdienst Pfarrer chuchs Zeıten erfahren WIT AUS einem
Schreiben se1INes Kaplans Schern11092), daß Schuch 1mer sechr unpünktlıch DC-
worden, daß der (Gjottesdienst manchmal erst 1() Uhr begann. Trst nach
dem Hochamte 1e der Kaplan dıe Predigt Dıie Kırche Warlr damals gut be-
sucht, nıcht VO  — Schmiedebergern, sondern Urc zahlreiches Ööhmisches
Volk, das Sonntag für Sonntag hıer ZU Buttermarkte erschıen103).

Vıele katholische Kınder besuchten dıe evangelısche Schule, da der katholi1-
sche Lehrer keıne für den Unterricht gee1gnete Person war104) Zur eıt VO

Pfarrer Schosky wırd berichtet, daß der alte Taufsteıin, den cdıe Protestanten
1634 nach dem Kırchenbrande angeschalfft hatten, 1792 urc eiınen ucn VO

Kauffunger Marmor ersetzt wurde, der wıieder neben dem Manıahılf-Altar auf-
gestellt wurde105)

/7u Pfarrer TIThiesners Zeıten »stiftete 1833 der Schmiedeberger Gutsbesıitzer
Franz Joseph Schwarzer (Liebauerstr. 260; In dem spateren Kommerzienrat
Pohlschen Gute, wohnhaft) ıne St Joachimskapelle Rande des ZU (jute
gehörenden aldes unterhalb der Grenzbauden, nıcht weıt VO Hellebach eNtTt-
fernt, und deren Unterhaltung eın Kapıtal VO 100 Talern. Der Bau tiel sehr
bescheıiden dUuS, daß sıch für einen Megottesdienst nıcht e1gnete106), Al

Eısenmänger, Geschichte der Schmiedeberg, 117 u.[1.
lU()) ebı
l01) ebı 194
102) ath Pfarrarchiv Schmiedeberg: Cap 2 ect VII, Nr
103) ebı  =}
104) ebı
105) Das alte aufbecken, 7 un! schwer, wurde für Reichstaler der Kirche lein-Aupa verkauft.
106) Kath Pfarrarchiv Schmiedeberg: ımpe Advertenda In Visıtatione Parochjarum.



Berdem befand sıch se1t Jahren das Kapellchen In protestantischen Händen und
hatte 76 Feuchtigkeıt gelıtten. Das kleine Altarblatt wurde VOT einerel
VO  b Jahren durch Frl Pohl: ıne Kunstmalerın In München, deren Eltern das
Schwarzersche (Gut erworben hatten, Pfarrer Thıesner weıhte das
kleine (GJotteshaus e1n, dessen Geschichte sıch In einem handgeschrıiebenen Bu-
che In der Schwarzerschen Famılıe (Liebauerstr. Z1) bıs heute erhalten hat107)

ber PfarrerTam findet sıch In der Kırchenstandslıste VO  e 1844 der Ver-
merk, daß Kirchenstandsgeldern in diıesem Jahre gegenüber dem Voran-
schlag deswegen mehr eingegange wäre, »we1l während der Amtszeıt des Pfar-
TETS Tam ein1ge evangelısche Gemeindemitglieder sıch Stände gemietet«;
sıcher ıne außergewöhnlıche Erscheinung, daß Evangelische den katholischen
(GGottesdienst besuchten, den Pfarrer predigen hören! Eısenmänger sagt

VO  —; ıhm In seiner hiesigen Gemeıinde hatte sıch als Geistlicher und
Mensch dıie allgemeıne Liebe erworben. Sein Verhalten ZUT evangelıschen
Geistlichkeit Warl sehr herzlıch«108).

Von Pfarrer arl ımpeel » Als Seelsorger der Katholiıken CAmı1ede-
ergs hat CF hlıer nıcht viel Erfreuliches erlebt So Wal das Verhältnıis den hıe-
sıgen Pastoren keın (Cyutes 1856 hatte 7B der Pastor Neumann eıne evangeli-
sche Beerdigung In der Friederizianıschen Kapellengruft neben dem urm der
katholischen Kırche VOTSCHOMMME und €e1 eıne Ansprache gehalten, ohne
Pfarrer Hımpes Genehmigung dazu eingeholt aben, WOZU nach Theıl IL,
Tıt I1 1859 des allg Landrechtes verpflichtet SCWESCH ware Die olge davon
WaTl INe schrıftliıch Auseinandersetzung, während welcher eumann be-
hauptete, derC cdıe katholische Kırche ware eın städtischer KOommu-
nalifrıedhof109) An seinen katholischen chaileın hatte ımpe gleichfalls keine
Freude »Diese Verhältnisse sınd hier furchtbar desolat, WIeE vielleicht SONS
keinem Orte des Bıiıstums. (Ebenso äußerte sıch eın Nachfolger alıske Ich
stehe ratlos da, wWenn ıch voraussichtlich wirksame Maßnahmen zur Abhuilfe VOTr-
schlagen sollßerdem befand sich seit Jahren das Kapellchen in protestantischen Händen und  hatte durch Feuchtigkeit gelitten. Das kleine Altarblatt wurde vor einer Reihe  von Jahren durch Frl. Pohl, eine Kunstmalerin in München, deren Eltern das  Schwarzersche Gut erworben hatten, erneuert. Pfarrer Thiesner weihte das  kleine Gotteshaus ein, dessen Geschichte sich in einem handgeschriebenen Bu-  che in der Schwarzerschen Familie (Liebauerstr. 21) bis heute erhalten hat!07.  Über Pfarrer Pelldram findet sich in der Kirchenstandsliste von 1844 der Ver-  merk, daß an Kirchenstandsgeldern in diesem Jahre gegenüber dem Voran-  schlag deswegen mehr eingegangen wäre, »weil während der Amtszeit des Pfar-  rers Pelldram einige evangelische Gemeindemitglieder sich Stände gemietet«;  sicher eine außergewöhnliche Erscheinung, daß Evangelische den katholischen  Gottesdienst besuchten, um den Pfarrer predigen zu hören! Eisenmänger sagt  u.a. von ihm: »In seiner hiesigen Gemeinde hatte er sich als Geistlicher und  Mensch die allgemeine Liebe erworben. Sein Verhalten zur evangelischen  Geistlichkeit war sehr herzlich«108),  Von Pfarrer Karl Himpe heißt es: »Als Seelsorger der Katholiken Schmiede-  bergs hat er hier nicht viel Erfreuliches erlebt. So war das Verhältnis zu den hie-  sigen Pastoren kein Gutes. 1856 hatte z.B. der Pastor Neumann eine evangeli-  sche Beerdigung in der Friederizianischen Kapellengruft neben dem Turm der  katholischen Kirche vorgenommen und dabei eine Ansprache gehalten, ohne  Pfarrer Himpes Genehmigung dazu eingeholt zu haben, wozu er nach Theil IT,  Tit. 11, $ 189 des allg. Landrechtes verpflichtet gewesen wäre. Die Folge davon  war eine schriftliche Auseinandersetzung, während welcher Neumann be-  hauptete, der Kirchhof um die katholische Kirche wäre ein städtischer Kommu-  nalfriedhof!®%”. An seinen katholischen Schäflein hatte Himpe gleichfalls keine  Freude. »Diese Verhältnisse sind hier so furchtbar desolat, wie vielleicht sonst an  keinem Orte des Bistums. (Ebenso äußerte sich sein Nachfolger Maliske.) Ich  stehe ratlos da, wenn ich voraussichtlich wirksame Maßnahmen zur Abhilfe vor-  schlagen soll ... Von 600 Kommunikanten kommen zur Osterzeit ... 200 gewiß  gar nicht. Von 600 Erwachsenen sind regelmäßige Besucher des hl. Amtes  60—80. Ca. 100 kommen außer diesen alle 14 Tage bis 3 Wochen ... Im Berg-  werk, in den Fabriken, in den Mangelhäusern wird ungestraft auch am Sonntage  gearbeitet. Ein trauriger Stumpfsinn für alles Höhere ist wie an den Alten so auch  an den Kindern bemerkbar ... Empörend ist die Zahl der Konkubinate«119),  1875 ging Himpe in der Freilegung der Kirche einen Schritt weiter. Waren  1892 nach dem Brande bereits einige Häuser an der Straße abgebrochen wor-  den, so wurde nun die massive Kirchhofsmauer an der Hauptstraße im oberen  Teile durch einen eisernen Zaun ersetzt, die kapellenartigen Grüfte an der  107) Walter Roesch, S. 36.  108) Eisenmänger, Geschichte der Stadt Schmiedeberg, S. 218.  109) Kath. Pfarrarchiv Schmiedeberg: Cap. 2, Sect. VI, Nr. 2.  110) Kath. Pfarrarchiv Schmiedeberg: Schreiben Himpes an den Fürstbischof.  81Von 600 Kommunikanten kommen S (OQsterzeıitßerdem befand sich seit Jahren das Kapellchen in protestantischen Händen und  hatte durch Feuchtigkeit gelitten. Das kleine Altarblatt wurde vor einer Reihe  von Jahren durch Frl. Pohl, eine Kunstmalerin in München, deren Eltern das  Schwarzersche Gut erworben hatten, erneuert. Pfarrer Thiesner weihte das  kleine Gotteshaus ein, dessen Geschichte sich in einem handgeschriebenen Bu-  che in der Schwarzerschen Familie (Liebauerstr. 21) bis heute erhalten hat!07.  Über Pfarrer Pelldram findet sich in der Kirchenstandsliste von 1844 der Ver-  merk, daß an Kirchenstandsgeldern in diesem Jahre gegenüber dem Voran-  schlag deswegen mehr eingegangen wäre, »weil während der Amtszeit des Pfar-  rers Pelldram einige evangelische Gemeindemitglieder sich Stände gemietet«;  sicher eine außergewöhnliche Erscheinung, daß Evangelische den katholischen  Gottesdienst besuchten, um den Pfarrer predigen zu hören! Eisenmänger sagt  u.a. von ihm: »In seiner hiesigen Gemeinde hatte er sich als Geistlicher und  Mensch die allgemeine Liebe erworben. Sein Verhalten zur evangelischen  Geistlichkeit war sehr herzlich«108),  Von Pfarrer Karl Himpe heißt es: »Als Seelsorger der Katholiken Schmiede-  bergs hat er hier nicht viel Erfreuliches erlebt. So war das Verhältnis zu den hie-  sigen Pastoren kein Gutes. 1856 hatte z.B. der Pastor Neumann eine evangeli-  sche Beerdigung in der Friederizianischen Kapellengruft neben dem Turm der  katholischen Kirche vorgenommen und dabei eine Ansprache gehalten, ohne  Pfarrer Himpes Genehmigung dazu eingeholt zu haben, wozu er nach Theil IT,  Tit. 11, $ 189 des allg. Landrechtes verpflichtet gewesen wäre. Die Folge davon  war eine schriftliche Auseinandersetzung, während welcher Neumann be-  hauptete, der Kirchhof um die katholische Kirche wäre ein städtischer Kommu-  nalfriedhof!®%”. An seinen katholischen Schäflein hatte Himpe gleichfalls keine  Freude. »Diese Verhältnisse sind hier so furchtbar desolat, wie vielleicht sonst an  keinem Orte des Bistums. (Ebenso äußerte sich sein Nachfolger Maliske.) Ich  stehe ratlos da, wenn ich voraussichtlich wirksame Maßnahmen zur Abhilfe vor-  schlagen soll ... Von 600 Kommunikanten kommen zur Osterzeit ... 200 gewiß  gar nicht. Von 600 Erwachsenen sind regelmäßige Besucher des hl. Amtes  60—80. Ca. 100 kommen außer diesen alle 14 Tage bis 3 Wochen ... Im Berg-  werk, in den Fabriken, in den Mangelhäusern wird ungestraft auch am Sonntage  gearbeitet. Ein trauriger Stumpfsinn für alles Höhere ist wie an den Alten so auch  an den Kindern bemerkbar ... Empörend ist die Zahl der Konkubinate«119),  1875 ging Himpe in der Freilegung der Kirche einen Schritt weiter. Waren  1892 nach dem Brande bereits einige Häuser an der Straße abgebrochen wor-  den, so wurde nun die massive Kirchhofsmauer an der Hauptstraße im oberen  Teile durch einen eisernen Zaun ersetzt, die kapellenartigen Grüfte an der  107) Walter Roesch, S. 36.  108) Eisenmänger, Geschichte der Stadt Schmiedeberg, S. 218.  109) Kath. Pfarrarchiv Schmiedeberg: Cap. 2, Sect. VI, Nr. 2.  110) Kath. Pfarrarchiv Schmiedeberg: Schreiben Himpes an den Fürstbischof.  81200 gewL
Sar nıcht Von 600 Erwachsenen sınd regelmähige Besucher des hl Anmltes
60—80 Ca T00 kommen außer diesen alle 14 / age ıs ochenßerdem befand sich seit Jahren das Kapellchen in protestantischen Händen und  hatte durch Feuchtigkeit gelitten. Das kleine Altarblatt wurde vor einer Reihe  von Jahren durch Frl. Pohl, eine Kunstmalerin in München, deren Eltern das  Schwarzersche Gut erworben hatten, erneuert. Pfarrer Thiesner weihte das  kleine Gotteshaus ein, dessen Geschichte sich in einem handgeschriebenen Bu-  che in der Schwarzerschen Familie (Liebauerstr. 21) bis heute erhalten hat!07.  Über Pfarrer Pelldram findet sich in der Kirchenstandsliste von 1844 der Ver-  merk, daß an Kirchenstandsgeldern in diesem Jahre gegenüber dem Voran-  schlag deswegen mehr eingegangen wäre, »weil während der Amtszeit des Pfar-  rers Pelldram einige evangelische Gemeindemitglieder sich Stände gemietet«;  sicher eine außergewöhnliche Erscheinung, daß Evangelische den katholischen  Gottesdienst besuchten, um den Pfarrer predigen zu hören! Eisenmänger sagt  u.a. von ihm: »In seiner hiesigen Gemeinde hatte er sich als Geistlicher und  Mensch die allgemeine Liebe erworben. Sein Verhalten zur evangelischen  Geistlichkeit war sehr herzlich«108),  Von Pfarrer Karl Himpe heißt es: »Als Seelsorger der Katholiken Schmiede-  bergs hat er hier nicht viel Erfreuliches erlebt. So war das Verhältnis zu den hie-  sigen Pastoren kein Gutes. 1856 hatte z.B. der Pastor Neumann eine evangeli-  sche Beerdigung in der Friederizianischen Kapellengruft neben dem Turm der  katholischen Kirche vorgenommen und dabei eine Ansprache gehalten, ohne  Pfarrer Himpes Genehmigung dazu eingeholt zu haben, wozu er nach Theil IT,  Tit. 11, $ 189 des allg. Landrechtes verpflichtet gewesen wäre. Die Folge davon  war eine schriftliche Auseinandersetzung, während welcher Neumann be-  hauptete, der Kirchhof um die katholische Kirche wäre ein städtischer Kommu-  nalfriedhof!®%”. An seinen katholischen Schäflein hatte Himpe gleichfalls keine  Freude. »Diese Verhältnisse sind hier so furchtbar desolat, wie vielleicht sonst an  keinem Orte des Bistums. (Ebenso äußerte sich sein Nachfolger Maliske.) Ich  stehe ratlos da, wenn ich voraussichtlich wirksame Maßnahmen zur Abhilfe vor-  schlagen soll ... Von 600 Kommunikanten kommen zur Osterzeit ... 200 gewiß  gar nicht. Von 600 Erwachsenen sind regelmäßige Besucher des hl. Amtes  60—80. Ca. 100 kommen außer diesen alle 14 Tage bis 3 Wochen ... Im Berg-  werk, in den Fabriken, in den Mangelhäusern wird ungestraft auch am Sonntage  gearbeitet. Ein trauriger Stumpfsinn für alles Höhere ist wie an den Alten so auch  an den Kindern bemerkbar ... Empörend ist die Zahl der Konkubinate«119),  1875 ging Himpe in der Freilegung der Kirche einen Schritt weiter. Waren  1892 nach dem Brande bereits einige Häuser an der Straße abgebrochen wor-  den, so wurde nun die massive Kirchhofsmauer an der Hauptstraße im oberen  Teile durch einen eisernen Zaun ersetzt, die kapellenartigen Grüfte an der  107) Walter Roesch, S. 36.  108) Eisenmänger, Geschichte der Stadt Schmiedeberg, S. 218.  109) Kath. Pfarrarchiv Schmiedeberg: Cap. 2, Sect. VI, Nr. 2.  110) Kath. Pfarrarchiv Schmiedeberg: Schreiben Himpes an den Fürstbischof.  81Im Berg-
werk, In den abriken, ıIn den Mangelhäusern ird ungestraft auch Sonntage
gearbeıtet. Fın trauriger Stumpfsinn für es Höhere LST W1ie denen auch

den Kindern emerkbarßerdem befand sich seit Jahren das Kapellchen in protestantischen Händen und  hatte durch Feuchtigkeit gelitten. Das kleine Altarblatt wurde vor einer Reihe  von Jahren durch Frl. Pohl, eine Kunstmalerin in München, deren Eltern das  Schwarzersche Gut erworben hatten, erneuert. Pfarrer Thiesner weihte das  kleine Gotteshaus ein, dessen Geschichte sich in einem handgeschriebenen Bu-  che in der Schwarzerschen Familie (Liebauerstr. 21) bis heute erhalten hat!07.  Über Pfarrer Pelldram findet sich in der Kirchenstandsliste von 1844 der Ver-  merk, daß an Kirchenstandsgeldern in diesem Jahre gegenüber dem Voran-  schlag deswegen mehr eingegangen wäre, »weil während der Amtszeit des Pfar-  rers Pelldram einige evangelische Gemeindemitglieder sich Stände gemietet«;  sicher eine außergewöhnliche Erscheinung, daß Evangelische den katholischen  Gottesdienst besuchten, um den Pfarrer predigen zu hören! Eisenmänger sagt  u.a. von ihm: »In seiner hiesigen Gemeinde hatte er sich als Geistlicher und  Mensch die allgemeine Liebe erworben. Sein Verhalten zur evangelischen  Geistlichkeit war sehr herzlich«108),  Von Pfarrer Karl Himpe heißt es: »Als Seelsorger der Katholiken Schmiede-  bergs hat er hier nicht viel Erfreuliches erlebt. So war das Verhältnis zu den hie-  sigen Pastoren kein Gutes. 1856 hatte z.B. der Pastor Neumann eine evangeli-  sche Beerdigung in der Friederizianischen Kapellengruft neben dem Turm der  katholischen Kirche vorgenommen und dabei eine Ansprache gehalten, ohne  Pfarrer Himpes Genehmigung dazu eingeholt zu haben, wozu er nach Theil IT,  Tit. 11, $ 189 des allg. Landrechtes verpflichtet gewesen wäre. Die Folge davon  war eine schriftliche Auseinandersetzung, während welcher Neumann be-  hauptete, der Kirchhof um die katholische Kirche wäre ein städtischer Kommu-  nalfriedhof!®%”. An seinen katholischen Schäflein hatte Himpe gleichfalls keine  Freude. »Diese Verhältnisse sind hier so furchtbar desolat, wie vielleicht sonst an  keinem Orte des Bistums. (Ebenso äußerte sich sein Nachfolger Maliske.) Ich  stehe ratlos da, wenn ich voraussichtlich wirksame Maßnahmen zur Abhilfe vor-  schlagen soll ... Von 600 Kommunikanten kommen zur Osterzeit ... 200 gewiß  gar nicht. Von 600 Erwachsenen sind regelmäßige Besucher des hl. Amtes  60—80. Ca. 100 kommen außer diesen alle 14 Tage bis 3 Wochen ... Im Berg-  werk, in den Fabriken, in den Mangelhäusern wird ungestraft auch am Sonntage  gearbeitet. Ein trauriger Stumpfsinn für alles Höhere ist wie an den Alten so auch  an den Kindern bemerkbar ... Empörend ist die Zahl der Konkubinate«119),  1875 ging Himpe in der Freilegung der Kirche einen Schritt weiter. Waren  1892 nach dem Brande bereits einige Häuser an der Straße abgebrochen wor-  den, so wurde nun die massive Kirchhofsmauer an der Hauptstraße im oberen  Teile durch einen eisernen Zaun ersetzt, die kapellenartigen Grüfte an der  107) Walter Roesch, S. 36.  108) Eisenmänger, Geschichte der Stadt Schmiedeberg, S. 218.  109) Kath. Pfarrarchiv Schmiedeberg: Cap. 2, Sect. VI, Nr. 2.  110) Kath. Pfarrarchiv Schmiedeberg: Schreiben Himpes an den Fürstbischof.  81mpören LST die Zahl der Konkubinate«110).
18/5 ging ımpe In der Freilegung der Kırche einen chriıtt weıter. Waren

1892 nach dem Brande bereıts ein1ge Häuser der Straße abgebrochen WOT-

den, wurde UU  - dıe massıve Kırchhofsmauer der Hauptstraße 1m oberen
Teıle durch eınen eisernen /Zaun ETSETZT, dıe kapellenartıgen (Grüfte der

107) alter Roesch, 316
108) Eisenmänger, Geschichte der Schmiedeberg, 218
109) ath Tarrarchıv Schmiedeberg: Cap 2, Sect VI, Nr
IIO) Kath Pfarrarchiv Schmiedeberg: Schreiben Hımpes den Fürstbischo:



OTa und (Qstseıte der Kırche abgetragen, dalß 1U  D dıe Kırche VO  — dieser
Seıte her für den 16 völlıg ireilag111),

Der gänzlıche Verftall der städtischen Fıinanzen führte 74 BER 1smembratıon der
Herrschafit Schmiedeberg, dıe der Patron der katholiıschen Kırche Wl 365 VCI-

schıiedene Besıtzer hatten sıch in dıe ehemalıge Herrschaft geteilt, dal3 für
diese 2365 Personen besondere Patronatsbevollmächtigte ernannt werden muß-
ten Man drängte auf Ösung der Patronatsverpilichtungen und begann 1856
damıt, dıe einzelnen kırchliıchen Gebäude und Grundstücke AUS  SC und

abzuschätzen, wobe1l allerdings der Kunstwert vieliacCc| gal nıcht berück-
sıchtigt wurde. Dıiıese ten: dıe also SCHNAUC aße der Kırche, der Annaka-
pelle uUuSW enthalten, sind erhalten geblieben!!2),

Von Pfarrer OUuUS Malıske he1ißt 6S In der Verwaltung des Kıiırchenvermö-
SCNS befleißigte E sıch der größten Sparsamkeıt. Ihm ist er verdanken,
dalß der ırchenwald e1in bedeutendes tüc das VO dem Kaufmann Hept-
ner113) und Lehrer Ertner114) erworben wurde, vergrößert und abgerundet
wurde. Er erbaute 1905 das Forstschutzhaus ZUT Buchenbaude, das der Verwal-
tung des Kırchenwaldes In erster Linıie dıenen sollte115).

Nachtrag: Die Pfarrgruft.
1615 stellte Hans Ulrich Schaffgotsch, der bekannte Besıtzer der Herrschaft

Kynast, dem Tobılas Praetorius., »diese ZTeıt Hauptmann auft dem chmıede-
berg«116), seinem ehemalıgen »Hofemeister«117), der ıh CIZOSCH und auf seınen
weıten Reisen ıIn der Jugend begleıtet hatte, eınen Lehnsbrief Aaus für das (Gut
und Vorwerk, »der Puschkretscham (Buschvorwerk be1 Schmiedeberg) DC-
nannt«, das im SaNZCH Umfange als »subinfeudatus« besiıtzen OLTE WIe ab
1573 der Schmiedeberger Pastor Laurentius Werner118) erworben hatte
Dieser Tobıas Praetorius wurde der Stammvater des ın Schlesien weıt verbreıte-
ten Geschlechtes der Freiherrn (Praetorius) Rıichthofen Entsprechen sSEe1-
191 Vermögen und seiner tellung als Schmiedeberger Amtshauptmann des
räflıch Schaffgotschen Hauses Daute sıch angeblich diese TU iın
der damals evangelıschen Kırche und sıcherte sıch selber und seiner Famılıe
einen vornehmen Bestattungsort. nter dem Gruftstein hatte GI 1UT eın Uu-

Trab angelegt, VOoO  m diesem aber führte weıter nach dem Hochaltar ın
111) ath Pfarrarchıv Schmiedeberg: Sıtzungsberichte des Kırchenvorstandes und der (Gemeijnndevertre-

tun
112) ath Pfarrarchıv Schmiedeberg: Acta der Reallastenablösung bei der Dısmembration der Herr-

schaft Schmiedeberg Dbetreffend
113) Pfarrarchiv Kırchenrechnung, Vısıtationen.
114) elag ZUT ırchenrechnung 1913
115) Generalviıkarıatsamt Breslau Bauakten Schmiedeberg.
116) Pfarrarchiv Schmiedeberg: Protocoall eccles. Schmiedeberg.
]17) Hausgeschichte und Dıplomatarıum der Reıichs-Semperfreien und Grafen Schaffgotsch, Leıipzıg

1925, 261
118) Alfred Weißembach, Das Lehngut Buschvorwerk. In Schmiedeberger Stadtblatt, »Der Spre-

cher« 1936 aC] den Grundbüchern des Amtsgerıichtes Schmiedeberg).
119) Protocoll eccles. Schmiedeberg. Pfarrarchıv Schmiedeberg.



Ine tıefer gelegene T dıe vier ärge je ZWe]l neben bzw übereinander)
1679 INg diese TU beım erKautie des (Jutes Buschvorwerk VO der

Praetoriusschen Famılıe dıe verschwägerte der Wagner, der späteren Wa-
enhoif oder Wagenhofen120), über. Inzwischen Wal aber dıie Kırche katholisch
geworden, und der TLICUC Amtshauptmann der Schmiedeberger Herrschaft, dıe
ebentfalls den Besıitzer gewechselt hatte (die katholischen Ischernins hatten
Schmiedeberg erworben), bedauerte ebhalft, daß »VO dıe nädıge Herr-
schaft und atronen ecclesiae selbst nıcht eın anständıger orth in asu sepul-
urae vorhanden« wäre121). Dazu käme noch, da nıcht angehe, daß diese
Protestanten, dıe mıt den ehemalıgen Schmiedeberger astoren Laurenz und
George Werner verschwägert und 1654 be1 der Kıirchenreduktion Kır-
chengeräte In Buschvorwerk versteckt hatten, nahe Allerheıiligsten be-
graben würden. Der Hauptmann (Christoph Alexıus Klein) veranlaßte1
1716 den Pfarrer Tobıas eorg Arnold, »quı ab OTE efi nNutu chet1 Capıtaneı1
ens volens pendebat«122), ıne Eıngabe das bıschöfliche Amt In Breslau
machen, dıe Verhältnisse bezüglıch der T: schıldern und bıtten, daß
den Wagners auf Buschvorwerk der eDTrTauCc der TU untersagt würde123)
Das geistliche Amt In Breslau entschiıed aber ahın, dalß den Gruftbesitzern dıe
Bestattung 1m Presbyteriıum nıcht untersagt werden Önne, daß aber dıie LeI1-
chen ın der TU ıIn 10C0O remotiore, möglıchst entifernt VO Allerheılıg-
sten, beigesetzt werden ollten Es kam aber ahın, daß dıie Wagners selbst auf
die Bestattung iın der Kırche verzichteten und sıch außerhalb der Kırche wahr-
scheıminlich zunächst dem urm ıne NECUC bauten124). Nun WarTl dıe Ta im TES-
byteriıum fIreı und wurde Bestattungsort der Schmiedeberger Pfarrer

120) WIe 118)
121) Pfarrarchiv Schmiedeberg: Protocoll eccles. Schmiedeberg.
122) ebı
1B) Schmiedeberger Pfarrarchıv Cap C ect VI, Nr
124) Pfarrarchiv Schmiedeberg: Protocoll eccles. Schmiedeberg.
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ber diıe Siedlungen Friedrich des Großen
Im Kreise rieg

VO  en Gerhard Hultsch, Wertheim

Das ema SETZ! VOTQaUS,d WITr uns ber dıe Siedlungstätigkeit Friedrich
Gr im Allgemeıiınen Übersicht und Klarheit verschaffen Er steht mıt

dieser Leistung nıcht alleın da Seine or  ren en sich dıie innere
Kolonisation Brandenburg-Preußens bereıts hohe Verdienste erworben.
Und 1€e6S geschah AaUus Z7WEe1 Gründen Der War dıe Besiedlung ero-
deter Gebiete, Raumschaffen für Menschen und ihr irdisches Lebens-
glück; und der zweıte War ber relig1öse Toleranz nicht NUT reden,
sondern s1e praktizıeren und den rel1ig1Öös Verfolgten Freiheıit des Jau-
ens und Freiheit der Person Sschalitfen und bleten. So wurde
Brandenburg-Preußen Stück ucC der freiheıitlichste Staat Europas,

och ange jenseıts se1ıner Grenzen rel1ig1öser Fanatiısmus und dıe Ver-
folgung andersgläubiger Christen der Tagesordnung Waichl Besonders
in den habsburgischen en nahmen die Verfolgungen der Protestanten
se1mt 1/38 wieder och 1753 hat siıch das Orpus Evangelıcorum: dıe
Vertretung der evangelischen Reichsstände auf dem immerwährenden
Reıichstag Regensburg einem Schreiben dıe Kaiserıin Marıa The-
resia für die evangelischen Chrıisten in der Steiermark verwandt, natürlıch
vergeblich. en sich dıe Protestanten in diesem Staat erkennen,
wurden s1e eingekerkert, ihre Güter den Hammer gebrac und für
eın pottge. verkauft das Gut einen Wert VON 4000 Gulden,

wurde 65 einen bietenden Katholiıken für 400 Gulden verkauft DIe
me1ıisten gemachten efangenen wurden ann pPCI und PCI Fuß
1Ins ungarische Banat Oder ach Siebenbürgen transportiert. e1 wurden
meilst die Frauen under zurückbehalten und in katholische egenden
zwangsverschickt. uch Friedrich Gr hat urc seıinen Gesandten VON

Dankelmann in Wıen vergeblich diese Unduldsamkeıt protestiert. !
So wurden die Hohenzollern ZU Hort er rel1g1Ös Verfolgten. Die Ho-
henzollern selbst 1613 VO lutherischen evangelischen ZU

reformiert-evangelischen Glaubensbekenntnis übergetreten. ber s1e.
drängten ıhr Bekenntnis nıcht iıhren lutherischen und katholischen Unter-

auf und verfolgten s1e auch nıicht, sondern duldeten mehrere Konfes-
s1ionen nebene1ilnander. Ihre eigene Toleranz sich und
Andergläubige hrte 1910801 darüber hınaus FEıinsatz und für ]au-
bensverfolgte. Der Einwand S16 hätten Glaubensverfolgte 1Ur aufgenom-
MCN, das Land volkreicher und blühender machen., sticht nıcht
Hunderte VON Dörfern und Tausende VON (jütern auch in den katho-

Max Beheim-Schwarzbach:; Hohenzollernsche Colonisatıion 1pZ1g 1874 334 Darnach
kurz Behe1im).



ıschen Ländern ebenso Verwuste! und menschenleer hne jedwede innere
Kolonisation.
So verwandte sıch der TO Kurfürst Friedrich ılhem 1662 be1 Herzog
arl Emanuel I1 VON Savoyen für dıe enser, erheß 1m Januar 1683
das Toleranzpatent für die Soz1inlaner und verwandte sich 2.2.1685
in einem Schreiben den Erzbischof VoNn alzburg für dıe evangelıschen
Deferegger.“ Das Potsdamer Edıkt VO9das dıe Aufnahme
der fIranzösıschen Protestanten, der Hugenotten, einleıtet, ist gemeın
bekannt Sıe erhielten seinem Nachfolger eın eigenes Konsistorium
in Berlın und die Schweizer Mennoniten 1711 eigene, VOoN der preuß1-
schen Landeskıirche unabhäng1ge rediger. Kurfürst Friedrich (seıt
1701 Önıg in reuben hatte bereıts 1690 enser und aD 1711 Men-
nonıten aufgenommen. °) Önıg Friedrich ılhem p der ‚,‚5oldatenkö-
nig£" fuhr der usübung dieser Toleranz fort und nahm 1732 die
evangelıschen Salzburger auf, Personen, und s1edelte S1e in Ost-
preußen an.“*) Ihre Namens!l1!ısten sınd uns rhalten er VoN iıhm och
VonN selinen Vorgängern WIEe Nachfolgern wurden Repressalıen seinen
katholıschen Einwohnern ausgeübt, W1e c umgeke etwa ın Frankreıich,
olen der Osterreich üblıch Wa  — T1  T1IC Gr (1740-1786) stand 1er
VOT keinem neuartıgen Problem, NUur, WAarTr ungeheuer groß und vielse1-
tig geworden. Miıt der rwerbung Schlesiens und Westpreußens standen
NUunNn nıcht mehr WI1Ie bısher rund Katholiken 2400000 vangeli-
schen gegenüber sondern etwa Katholıken rund vange-
ischen. Die Katholiken in Schlesıien, Westpreußen und 1im OStLPTEeU-
Bıschen Ermland den bısher 100000 Katholıken 1n Kleve, Lingen, Gel-
ern und Moers hinzugekommen, WI1IEeE die 000000 Protestanten in chle-
sıen und Westpreußen. Der Zuwachs VON sovıel evangelıschen andeskın-
dern, die bısher chamlos verfolgt worden 9 War ebenso eXplosiv
WIEe die Zahl der Katholıken, dıie ihre bısherigen Sondervorrechte aufge-
ben mußten. inübung in die relig1öse und bürgerliche Toleranz Wal das

des Jahrhunderts, eiıner Weltzeıt, dıe in den Verein1-
gien Staaten eben gerade Staatsgesetz wurde. ährend och 1687 der
Grüssauer Abt Rosa alle Evangelischen A4Uus den Klosterdörfern vertrieb
und die Jesuiten die Sekte der Schwe:  elder ZUT eimlıchen Auswande-
IUn VOI Harpersdorf aus ach den USA CZWUNSCH hatten, (im aien
VON Phıladelphıia äng och heute eiıne Gedenktafel ber ihre Landung ın
der Freiheıt), rief Friedrich Gr S$1€e. alle zurück. Sıe ollten in Preußen,
besonders ın Schlesien, in Freiheıit ihres auDens en können. So erg1n-
SCHh die diesbezüglichen Toleranz-Ediıkte aufend 4 8 1740 für dıe
Mennoniten, 8 3 174272 für die Schwenkfelder, 1T für dıie
Mährıiıschen Cr (wiır neNNeEeN sS1e später ‚„die Brüdergemeine‘‘),
18  Un 1743 für die Brüdergemeine in Neusalz/Oder, 25  D 1744 für dıe

Beheim, 627
Beheim, 62 7/ 629
Beheim, 631 520
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französischen Hugenotten 31 1749 für deutsche Kolonisten die N
olen nach Schlesien kommen wollten Dieses Edıkt wırd mMenNnriaCc WIC-
derholt besonders 1764 wobel deutsche evangelısche Landes-
er sıch nach Schlesien S6 Sıcherheit bringen sollen Das Edıkt VO

1767 kümmert sıch besonders dıe deutschen Bürger Lissa/
olen gegenüber VON Guhrau und schützt SIC WeNnNn SIC ach Schlesien C111-
wandern wollen Ogar C1inNn besonderes Edıkt befaßt siıch mıiıt den Rechten
und ichten VON Gewerbetreibenden dıe sıch e1iße und rıeg nıeder-
lassen wollen Wo olen sıch polnısche Adlıge Miılıtär oder Räuber
den quswandernden Deutschen den Weg tellen da stellt Friedrich WIC
be1ı L1issa und Pleß O/S Husaren ZUT erfügung, dıe dıe Auswanderer mMi1t
ihrer Hofwehr, also den Wırtschaftsgütern bis hın den Webstühlen und
ihrer sonstigen Habe, beschützen. ach dem Übertritt des sächsıschen
Kurfürsten August des Starken ZU Katholizısmus, wofür dıie Kön1gs-
krone olen bekam und olen NUunNn dıe deutschen Evangelıschen
terdrückte Sachsen selbst aber die lutherische Eınwohnerschaft
uhe 1eß da die polnısche Krone ringen des evangelısc sächsıschen
Geldes bedurtfte da SIN dıe Führerscha der evangelıschen Reichsstände
unwiıderruflich Preußen ber Dazu kam das habsburgische Kal1-

;;1b SCINCN Bezıehungen Preußen VOoOn jeher bloß zwıischen den
Rollen treulosen Verbündeten und arglıstıgen Feındes gewech-
selt hat‘“‘ WIC der bekannte schlesische Hıstoriker rünhagen schreıbt
SO WAar Friedrich Gr WIC selbst sagt ZU ‚,raps der Lutheraner
geworden S1e en iıhm dıes vielTacC gedankt und hat sıch ohne viel
darüber sprechen oder schreıiben besonders evangelısche eut-
sche Einwanderer em!]! ber sah iıihnen nıcht NUuTr Glaubensbefre1-

sondern VOT em Eınwohner und tüchtige Leute dıe anderen eC1inN
eispiel geben und SIC für den Fortschriutt würden Die NCUC
Provınz Schlesien Von en anderen Landesteıilen Preußens denen 6S
übriıgens nıcht besser stand zählte 1740 nach an 200000 Eiınwoh-
19058 150 Städten und 5000 Dörftfern und Vorwerken Dies erga CIM SIO-
Bes Mißververhältnis zwıschen Eiınwohnerzahl und Bodenfläche 1740
amen etwa 1656 Menschen auf dıe Quadratmeıle 1802 Abschluß der
frıderizianischen Epoche 6S 2795 DIie Eınwohnerza WAarTr
Schlesien also dank der Kolonisation erheblich gestiegen S1ie hatte ja noch
Verluste des 30jährigen Krieges wettzumachen Überall fand der Önıg
och Wüstungen aus dieser eıt VOT ber auch dıe schlesischen Kriege
brachten Schlesien neuerlich Bevölkerungsverlust VON 115000 Men-
schen ber Sanz Preußen sagt der Önıg 1763 ‚‚Um sıch Begrıiff
VON der allgemeinen Zerrüttung machen dıe das Land gesturz WAar

Beheiım, 6323 ff
Beheim AA
Grünhagen Friedrich Gr und dıe Breslauer 35
Beheim 303
Herbert Schlenger Friderizianische Siedlungen rechts der der bıs 18  = Breslau 1933 08
Darnach Schlenger)
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sıch dıe Trostlosigkeıit und Entmutigung der Untertanen vorzustellen,
muß INan sıch völlıg verheerte Landstrıche vergegenwärtigen, siıch
aum dıie Spuren der rüheren Wohnstätten entdecken lheßen Städte, dıie
VON rund auf zerstort, andere, dıe ZUT in Flammen aufgegangen
’ Haäuser, dıe bıs auf dıe letzte Spur vertilgtE nırgends
bestellte cker, eın Korn ZUT Ernährung der Eınwohner:;: Pferde
ehlten den Landleuten ZUT Feldarbeıt, und 1Im anı hatte sıch dıe
Bevölkerung 500000 Seelen gegenüber dem Jahre 1756 vermindert,
W ds> be1 4,5 10Nen viel edeute! del und Bauern VON sOovıel
verschliedenen Heeren ausgeplündert, gebrandschatzt und ausfouragılert,

ihnen NUTr das nackte en 1€| und elende Lumpen, ihre
edecken Diese schlimmen Eıinsiıchten aber entmutigten TIE-

T1IC nıcht, sondern s$1e. außerordentlichen Leıistungen
Keın Landesfürst selner e1ıt hat sıch seIin Land und se1ine Bürger
gekümmert, WIe 6S TIE  1C Gr tat Dıe Habsburger seıt Jahr-
hunderten nıcht mehr INn Schlesien SCWCSCH. Friedrich kam Jahr für =
och als hınfällıger anker Greıis, als der ‚‚alte rıitz““ schon dem Ta
nahe Wäl, sıch mıt eigenen ugen davon unterrichten, WIE seıne
Schliesische Aufbauarbeiıt gedieh. Um hıerbeli besonders gründlıch se1n,
hatte in Schlesien Provinzialminister eingesetzt, dıe nıcht dem General-
dırektoriıum sondern alleın und dırekt unterstanden. Es bis
1753 Traf Münchow, bis 1755 VOoN Massow, bIs 1770 Taf Schlabrendorf
und DIS 1806 raf Hoym Als erstes regelte der Önıg das Steuersystem
neu.!7) Die Rıttergutsbesitzer in der österreichischen eıt CI-
hältnısmäßig bevorzugt worden. So die Güter des Prinzen VoNnNn
Beuthen-Carolath, dıe ber Thaler einbrachten, NUur mıt einem Kr-
trag Von 37245 Thalern veranschlagt worden. Eın einzelnes Landgut abel,
das Jährlıc 4500 Thaler Lrug, Wal mıt Thalern Steuer eingesetzt. Dıe
Güter mußten jetzt WIEe die evangelıschen arr- und Schuläcker 28 1/3 %
des Reıinertrages als Steuern bführen: dıe Bauern und Büdner immerhın

%n Die Rıttergüter wurden glımpflich behandelt, weıl iıhre Besıiıtzersöh-
das preußıische Offizıerskorps stellten und deren weiıl der

Sold gerıng WAar, sehr 1e] zuschließen mußten. Der König gewährte
aber dem del keine Steuerfreiheit WI1Ie in den alten preußischen Landen
Diıe bischöflichen Güter wurden mıt 373 1/3 %n und dıe katholısche Ge1lst-
ichkeit mıt % besteuert. Dıie Güter hatten Ja Schulen unterhalten,
während dıie Pfarrer keıne Famıilıe ernähren brauchten und weıterhin
in Ober-, ıttel- und Nıederschlesien ber riesige Pfarrgüter verfügten,
da mıt der Wegnahme der rchen 1654 auch dıe Wegnahme der Pfarr-
acker und somit, da dıe Einwohner evangelısch blıeben, eiıne ausreichende
Arbeıitsleistung der Pfarrer nıcht vorhanden war. !2) Die Städte wurden

10) Udo Froese, Das Kolonisationswerk Friedrich GT., Heidelberg 938 arnac! FTOESE)
11) Preuss, Geschichte Friedrich H> 197
12) oeber, Von Schlesien VOT und seıt dem Jahre 1740 eıle, reiburg 17895, 1er Teıl IL

245 Darnach Kloeber)
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Urc dıe kzıse (dıe Verbrauchssteuer) ndırekt aber in gleicher Weilise
besteuert. Diıe Steuereinnahmen aus Schlesien erhöhten sıch außerordent-
lıch, aber 1el weni1ger drückend als bısher, da dıe Steuerlasten g_
rechter verteiılt wurden. SO amen NUunNn Jährlıc. etwa 300000 Thaler e1n,

der Önıg NUur 6-17000er für sıch und außerordentliche Aus-
gaben abzweigte, während es übrige wlieder in dıe Provınz hıneinge-
steckt wurde und nıcht WIEe er auf der Wiener Hofburg andete Für
die Schlesier in und Land geschah eben WAa: Die Bücherzensur
wurde abgeschafft. Sıe Wal 1m Öösterreichischen Schlesien eine Tortur g-
9 Ja, dıie Liste der verbotenen Bücher War in Wıen größher als in
Rom Das Land wurde mıt Büchern, CNHrıften und eıtungen geradezu
überschwemmt. Jetzt rhielt auch die Schlesische Zeitung ihre KOonzes-
S10N. 1{1 ur VOTSCHOMNMNECN werden, wobel auch der König nıcht
verschont wurde. Dies geschah be1 der Eıinschrä  ng der Feıjertage
auch laut und vernehmlıc VON evangelıscher Seıte WIEeE dem Breslauer
Kırcheninspektor Burg ber bısher mußten % der schlesischen evOöl-
erung alle kırchlichen Feljertage zwangsweılse mıiıtfelern. Das hrte
großen Produktionsausfällen So hat der Reisende VoNn oeber 1740
berechnet, be1l Fejertagen und Wallfahrten In Schlesien rund
100000 Tagewerke ausfielen, Was eiıne erhebliche Summe Geldes dar-
tellte 14) afür setzte siıch Friedrich mehr für den CNulbau den
NUunN NEeU entstehenden evangelıschen Kıirchensystemen e1n, die einer
der Voraussetzungen gehörten, für dıe Eıinrichtung eiıner evangelı-
schen Parochile. SO entstanden ber 200 Bethäuser nach 1740 mıt rche,
Schule und arrhaus Das eben usgeführte gehö den Grundlagen
der frıderizi1anıschen Siedlungstätigkeit. hne Freiheıit der Person und der
elıgı1on, ohne offnung auf Bıldung und gesunden Lebenserwerb kamen
keıine Kolonisten ach Schlesien. och VOT der etzten entscheidenden
aCcC im Schlesischen 1ege 1e 15 sıch der Önıg Maı 17472
Vorschläge ber die Möglıchkeıiten der inneren Kolonisation in Schlesien
machen. 15) Da die Ernährung dıe rundlage des körperlichen Wohlbefin-
ens ist, mußte die Ackerfläche ausreichend und Intens1Iv genutzt werden
können. SO gelang ıhm während se1liner Regierungszeit den But-
terbedarf VON Berlın und Potsdam AaUus dem kolonisierten arthe- und
Netzebruch decken Der Öniıg sah scharf. SO el 1ın eiıner abı-
nettsordre VON 14775 ‚„‚werden dıe Bauern darın recht unterrichtet und
gewlesen, orgen, die S1e nıcht gehörıg bemisten können, DUr
orgen edüngen und die ann ordentlich bestellen, werden S1e
weıt mehr profitieren. ‘ ‘!®) Darum soll auch Urc die Entwässerung VON
Brüchen WI1Ie in den Kreisen Oppeln und rieg Weıdeland und
darauf ‚,‚Holländereien‘‘ angelegt werden. Das keıne Holländer 0105
dern Deutsche, dıe nach holländischem Vorbild Viehwirtschaften gründe-
13) Beheim, Eberty Geschichte des preußischen Staates I1L, 191
@ Kloeber, 314
15) echeım, 308
16) Froese, und Anm Nr
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ten oder mehr VIeE. hıelten, mehr Molkereierzeugnisse hlıeferten
und Urc ermehrung des Viehbestandes mehr Dung produzıierten und

die sandıgen oder verwaldeten en fruchtbarer machten. 17) Neue e_
Tolgreiche landwiırtschaftliıche Methoden dem Önıg immer e_

wünscht, und g1ng auf dıe Wünsche olcher Kolonisten sofort eın SO
wollten Kolonisten dUu»s dem Hessischen und Darmstädtischen StTatt Hu-
tung, also Wiesen, mehr CKEer.; mehr Klee für ihre Stallfütterung
bauen und ihre Fleischerzeugung rhöhen können.!®) Friedrichs
oroßer unsch WarTr dıe ITIC  ng VON selbständigen Bauernstellen und

eigenständıgen Dörftfern Er sah dafür Bauernstellen VON 30, 45,
und orgen VOTL, also Vollbauernstellen Von den Bauern wußte CI,
daß S1e. ihrer heimıschen Scholle auch wıdriıgsten Umständen bis
letztlich gewaltsamer Vertreibung festhielten DiIie Möglıchkeiten solche
Bauerndörtfer Schalien aber sehr unterschiedlich gegeben Ost-
und Westpreußen, die Neumark, der- und Netzebruch boten dafür reiche
weıte Räume und azu 1e] staatlıches Land, Domaänen, die aufgesiedelt
werden konnten. Hıer konnte auch beispielhaft, ohne polıtısche ück-
siıchten auf die Rıtterscha und seinen Offiziersnachwuchs nehmen
mussen, dıe völlige persönlıche Freıiheıit der Sıedler durchsetzen. och
1780 schreıbt ‚„Die Hauptabsicht geht auch dahın, daß das lauter frelie
Leute und keine Sklaven se1n sollen, enn welcher ensch wıird sıch
der Leibeigenschaft engagleren und azu etablieren lassen. Und das ist
auch der allerhöchsten Wiıllensmeinung SahnzZ und Saln, Höchst-
diıeselben verabscheuen eiıne solche Sklavere1, und wollen dergleichen
garnicht aben, der eimann miıt dem Untertan W1e mıt dem ı1ech
umgehet 6 Und schreıbt weıter ZUT Lage auf den staatlıchen Gütern:
‚dıese (Kolonisten sollen alle auf denen Amtern WI1IeE freie Leute, nämlıch

daß S1e keıine Sklaven sınd, angesetzet werdenten oder mehr Stallvieh hielten, so mehr Molkereierzeugnisse lieferten  und durch Vermehrung des Viehbestandes mehr Dung produzierten und  so die sandigen oder verwaldeten Böden fruchtbarer machten.!7) Neue er-  folgreiche landwirtschaftliche Methoden waren dem König immer er-  wünscht, und er ging auf die Wünsche solcher Kolonisten sofort ein. So  wollten Kolonisten aus dem Hessischen und Darmstädtischen statt Hu-  tung, also Wiesen, mehr Acker, um mehr Klee für ihre Stallfütterung an-  bauen und so ihre Fleischerzeugung erhöhen zu können.!®) Friedrichs  großer Wunsch war die Errichtung von selbständigen Bauernstellen und  neuen eigenständigen Dörfern. Er sah dafür Bauernstellen von 30, 45, 60  und 90 Morgen vor, also Vollbauernstellen. Von den Bauern wußte er,  daß sie an ihrer heimischen Scholle auch unter widrigsten Umständen bis  letztlich gewaltsamer Vertreibung festhielten. Die Möglichkeiten solche  Bauerndörfer zu schaffen aber waren sehr unterschiedlich gegeben. Ost-  und Westpreußen, die Neumark, Oder- und Netzebruch boten dafür reiche  weite Räume und dazu viel staatliches Land, Domänen, die aufgesiedelt  werden konnten. Hier konnte er auch beispielhaft, ohne politische Rück-  sichten auf die Ritterschaft und seinen Offiziersnachwuchs nehmen zu  müssen, die völlige persönliche Freiheit der Siedler durchsetzen. Noch  1780 schreibt er: ‚,Die Hauptabsicht geht auch dahin, daß das lauter freie  Leute und keine Sklaven sein sollen, denn welcher Mensch wird sich zu  der Leibeigenschaft engagieren und dazu etablieren lassen. Und das ist  auch der allerhöchsten Willensmeinung ganz und gar entgegen, Höchst-  dieselben verabscheuen eine solche Sklaverei, und wollen dergleichen  garnicht haben, wo der Edelmann mit dem Untertan wie mit dem Vieh  umgehet.‘‘ Und so schreibt er weiter zur Lage auf den staatlichen Gütern:  ‚„‚diese (Kolonisten) sollen alle auf denen Amtern wie freie Leute, nämlich  daß sie keine Sklaven sind, angesetzet (werden) ... dies ist meine Intention  ... denn da (auf den Staatsgütern) können Wir es halten wie Wir wol-  len.‘‘19) Leider war in Schlesien die Zahl der staatlichen Güter und auch  Waldungen gering. So richtete sich des Königs Blick auf staatliche, städti-  sche und private Vorwerke von Gütern, deren Ertrag wegen zu großer  Entfernung vom Hauptbetrieb und Mangel an Arbeitskräften unzurei-  chend war. Der Mangel an Arbeitskräften war aber ebenso spürbar auf  den großen Bauerngütern. Dem half der überaus kluge und wandlungsfä-  hige König dadurch ab, daß er nicht Bauerngüter sondern Freigärtnerstel-  len von 8-20, zum Teil auch 30 Morgen schuf, mindestens aber 6 sollten  eine solche Kolonie bilden.2°)  Eben solche Kolonien wurden nun auch im Kreise Brieg rechts der Oder  begründet. Das Land erhielten die Siedler auf staatlichem, städtischen  oder kirchlichen Besitz kostenlos. Das galt für die Kolonien Karlsburg,  17) Froese, S. 4  ı8) Schlenger, S. 102 und Anm. Nr. 2  19) Froese, S. 26 und Anm. Nr. 13  20) Joh. Ziekursch, Die Innere Kolonisation im altpreußischen Schlesien, in: Zs. d. Vereins f.  Geschichte Schlesiens Bd. 48, 1914, S. 116 (Darnach: Ziekursch)  891e6Ss ist meıne Intentionten oder mehr Stallvieh hielten, so mehr Molkereierzeugnisse lieferten  und durch Vermehrung des Viehbestandes mehr Dung produzierten und  so die sandigen oder verwaldeten Böden fruchtbarer machten.!7) Neue er-  folgreiche landwirtschaftliche Methoden waren dem König immer er-  wünscht, und er ging auf die Wünsche solcher Kolonisten sofort ein. So  wollten Kolonisten aus dem Hessischen und Darmstädtischen statt Hu-  tung, also Wiesen, mehr Acker, um mehr Klee für ihre Stallfütterung an-  bauen und so ihre Fleischerzeugung erhöhen zu können.!®) Friedrichs  großer Wunsch war die Errichtung von selbständigen Bauernstellen und  neuen eigenständigen Dörfern. Er sah dafür Bauernstellen von 30, 45, 60  und 90 Morgen vor, also Vollbauernstellen. Von den Bauern wußte er,  daß sie an ihrer heimischen Scholle auch unter widrigsten Umständen bis  letztlich gewaltsamer Vertreibung festhielten. Die Möglichkeiten solche  Bauerndörfer zu schaffen aber waren sehr unterschiedlich gegeben. Ost-  und Westpreußen, die Neumark, Oder- und Netzebruch boten dafür reiche  weite Räume und dazu viel staatliches Land, Domänen, die aufgesiedelt  werden konnten. Hier konnte er auch beispielhaft, ohne politische Rück-  sichten auf die Ritterschaft und seinen Offiziersnachwuchs nehmen zu  müssen, die völlige persönliche Freiheit der Siedler durchsetzen. Noch  1780 schreibt er: ‚,Die Hauptabsicht geht auch dahin, daß das lauter freie  Leute und keine Sklaven sein sollen, denn welcher Mensch wird sich zu  der Leibeigenschaft engagieren und dazu etablieren lassen. Und das ist  auch der allerhöchsten Willensmeinung ganz und gar entgegen, Höchst-  dieselben verabscheuen eine solche Sklaverei, und wollen dergleichen  garnicht haben, wo der Edelmann mit dem Untertan wie mit dem Vieh  umgehet.‘‘ Und so schreibt er weiter zur Lage auf den staatlichen Gütern:  ‚„‚diese (Kolonisten) sollen alle auf denen Amtern wie freie Leute, nämlich  daß sie keine Sklaven sind, angesetzet (werden) ... dies ist meine Intention  ... denn da (auf den Staatsgütern) können Wir es halten wie Wir wol-  len.‘‘19) Leider war in Schlesien die Zahl der staatlichen Güter und auch  Waldungen gering. So richtete sich des Königs Blick auf staatliche, städti-  sche und private Vorwerke von Gütern, deren Ertrag wegen zu großer  Entfernung vom Hauptbetrieb und Mangel an Arbeitskräften unzurei-  chend war. Der Mangel an Arbeitskräften war aber ebenso spürbar auf  den großen Bauerngütern. Dem half der überaus kluge und wandlungsfä-  hige König dadurch ab, daß er nicht Bauerngüter sondern Freigärtnerstel-  len von 8-20, zum Teil auch 30 Morgen schuf, mindestens aber 6 sollten  eine solche Kolonie bilden.2°)  Eben solche Kolonien wurden nun auch im Kreise Brieg rechts der Oder  begründet. Das Land erhielten die Siedler auf staatlichem, städtischen  oder kirchlichen Besitz kostenlos. Das galt für die Kolonien Karlsburg,  17) Froese, S. 4  ı8) Schlenger, S. 102 und Anm. Nr. 2  19) Froese, S. 26 und Anm. Nr. 13  20) Joh. Ziekursch, Die Innere Kolonisation im altpreußischen Schlesien, in: Zs. d. Vereins f.  Geschichte Schlesiens Bd. 48, 1914, S. 116 (Darnach: Ziekursch)  89enn da (auf den Staatsgütern) können Wır en WIe Wır wol-
len Leıder War in Schlesien dıe Zahl der staatlıchen Güter und auch
Waldungen gering So richtete sıch des Könıgs 1C auf staatlıche, stadt1-
sche und prıvate Vorwerke VON Gütern, deren rag grober
Entfernung VO Hauptbetrieb und angel Arbeıtskräften unzure1-
en! War Der angel Arbeitskräften WAar aber ebenso spürbar auf
den großen Bauerngütern. Dem half der überaus kluge und wandlungsfä-
hige Önıg dadurch ab, nıcht Bauerngüter sondern Freigärtnerstel-
len VON 8-20, A Teıl auch orgen schuf, mındestens aber ollten
eine solche Kolonıie en
Eben solche Kolonien wurden NUun auch im Kreıise rıeg rechts der der
egründet. Das Land erhielten dıe Sıedler auf staatlıchem, städtischen
oder kırchlichen Besıtz kostenlos. Das galt für die Kolonien Karlsburg,
I7) Froese,
18) chlenger, 102 und Anm Nr
19) FTOese, 26 und Anm Nr. 13
20) Joh. JE  TSC| Die Innere Kolonisation 1m altpreußischen Schlesien, in Zs Vereins

Geschichte Schlesiens 48, 1914, 116 Darnach /sekursch)



Alt-Köln und Neu-Köln, dıe 6-1  9 1766 und EFE VO Amt arls-
markt angelegt wurden. Karlsburg hatte 20, Alt-Köln und Neu-Köln
Stellen Neu-Leubusch ist1: entstanden und VON der rıeg
ausgestattet worden. uch Neu-Moselache wurde VON der rieg
1783 mıt Stellen egründet. Das geschah ebenso selıtens der rieg
mıt TOB- und Klein-Pıastenthal, das 1LE mıt zunächst Kolonistenstel-
len, schließlich Stellen ausgestatte wurde. Die beiıden Kolonien agen
IC beleinander, wobel Klein-Piastenth. NUTr AaUusSs weniıgen Stellen be-
stand Das staatlıche Amt rıeg hat dıie Kolonien eu-Limburg Ea miıt

Stellen und Alt-Moselache mıt mindestens Stellen 1780 besetzt.
Alt- und Neu-Moselache wuchsen bald einem einzi1gen OrIie osela-
che ZUSsamımen Private Sıedlungen im Kreise rieg Charlottenro-
de. das späater mıt Lou1lsenthal einer Gemeininde zusammenwuchs, eben
dieses Louisenthal, Lou1l1senfe und Neue Welt der nördlıchen Kreis-

gehörten den priıvaten olon1ısationen. uch Klein-Pıiıastenth.
wurde prıvat, 1G VO Herzog ugen VON Württemberg VON der
rieg gekauft und zugle1ic dıe j1edlung Louisenfe 1791 gegründet, dıe

ach selıner Gattın, eiıner geborenen LouIise VON tolberg, nannte.21)
Auf solche Weise wurden in Sanz Schlesien etwa 240 Kolonien geschaf-
fen Die ahreszahlen der Briegischen Gründungen zeigen auch d
mıt dem Tode Friedrichs dıe Siedeltätigkeıt nıcht aufgehört hat, sondern
ber 1800 hinausging. Dıie Gesamtzahl der Kolonisten etrug alleın für
Schlesien ber 60-70000 Seelen:*s) Der prıvate Koloniegründer, also der
Rıttergutsbesitzer eLlwa, Trhielt für die age VoNnNn Je eiıner Kolonistenstel-
le 150 eichsthaler Entschädigung. Dıiese Entschädigung ec voll dıe
Unkosten und hrte dıe Gutsbesıitzer SCIN dazu, SchlecC und unwirt-
schaftlıch geführte Vorwerke aufzusiedeln, wobel S1e Ja zugleı1c auf
rıngen! benötigte Arbeitskräfte en konnten. uch 1er sollte dıe
Freiheıt der Kolonisten erhalten bleiben Der Önıg orderte dıes. ber
seine Provınzlialminister drückten oft, WI1e VoN Hoym tat, eın Auge Z

NUr möglıchst viele Neugründungen VON Kolonien melden kön-
neN:<S) Die Sıedler erhielten VON der zugeteilten Morgenzahl mindestens
122 Morgen gerodet, Was in staatlıchem Auftrag Tagelöhner oder olda-
ten Das Getreide ZUT ersten Saat 1eferte der Staat Waren dıe Häau-
SCT noch nıcht beziehbar, übernahm der Staat dıie Saat Bıs ZUT
Ernte wurden dıe Sıedier mıt Brotgetreide Je orößer die Mor-
genzah der Stelle WAaTr, desto länger dauerten die re1jahre, meıst 6-8,
21) »Am 15 Maı (1779) fuhr (Friedrich der Große) VON Breslau ab und ging ber au, Löwen ach

Ose Am JTage reiste ber Ratıbor, ess ach Rybnık. Von 1er gelangte Tage über
Rauden, die Messingwerke be1l Jacobswalde, Tillowentzıtz, dıe Kolonıien Kupferberg, Grafenroth,
Berschau DIS ZUT Zedlitzer Eısen- und Drahthütte Am nächsten Tage kam ST ber dıie Kolonıen Print-
ZU'  S Heınrichsfelde, Georgenberg nach Kreuzburg und weıiter ber Constadt, die Kolonıe Pıasten-
thal ach rieg Von hıer trat Tage, dem Maı wıeder In Breslau eın (Ernst eılter, Die
Revuereisen Friedrich des Großen, besonders dıe schlesischen ach 1763 Berlin euUdTuC
KTAaus Reprint uz 1965, Froese, 13D: Schlenger, 154f; Heıinrich Schoenborn, Ge-
schichte der und des Fürstentums rieg 1907, 284 {t arnach: Schoenborn).

22) Froese, 54 und Anm 10-14
23 Zrekursch, 117 {it.



Steuerfreiheit VON Landesabgaben. Die Gebäude wurden teils auf
Staatskosten gebaut und den Kolonısten übergeben, oder dıe Sıedier CI-
hielten A4aUusSs den Staatsforsten freles Bauholz ZU Selbstbau Entrich-
tung des Holzfällerlohnes (sogenanntes Stammgeld) und, da alle
Sıedlerbauten WwW1e In der Welt zunächst in Lehmfachwer aufge-
führt wurden, Wäal mıt der Holzlıeferung der größte Kostenteıil gedeckt.
Angeordnet wurde VO Ön1g dıie Erstellung geschlossener Dörfer, alsoO
Straßendörter verschiedener FOorm, entweder beıden Seılten der aupt-
straße die Bauern- und Büdnerhäuser, oder einzeilig gerader raße
Den 1genbau der Häuser en VOT lem die deutschen ‚Ausländer‘,

nannte INan alle Nıichtpreußen, urc| dıe oft mıt voller Hofwehr und
ein1gen eldmitteln angewandert kamen. Das VO Staat gebaute Koloni-
stenhaus kostete durchschnittlich 150 Reichsthaler Der Önıg sah selbst
auf und solıde Bauweise, auch im Kreıise rieg Im Durchschnitt
brachten ZUT Freude Friedrichs die deutschen ‚Ausländer‘ die gesamte
Hofwehr und 100-200 Reichsthaler Kapıtal mıit.““*) Häuslern und Freigärt-
(l aber wurde mıt Vıeh, Saatgut und freler Gestellung der Gehöfte g-
holfen Be1 einem 2-Famılıienhaus für Büdner ordnete der Ön1g d}
der Kıngang für jede Famıilie entgegengesetzt angebracht werden möchte,

Streitigkeiten vermeıden. /Zu den wichtigsten Rechten der Ol0On1-
sten auch 1m Kreıise rıeg gehörte neben der persönlıchen Freıiheıit auch
dıe Freiheıit VO Miılıtärdıienst, zunächst zugesichert einschließlich der
ne bıs ZUT Generatıion. /7u den schon re1jJahren gehörte
auch die Befreiung VON olchen Leistungen WIe dem ‚‚Kavalleriegeld“‘
(einer Steuer, dıe rhoben wurde, seıtdem dıe Reitere1 iın städtische Kaser-
NeN gelegt worden war), Lieferungen das Miılıtär, Einquartierungsfre1-
eıt ber dıe re1jahre hınaus. Die 1edler erhjelten weıterhın
Freizügigkeıt und erfügungsrecht ber ihren Besıtz (Besitzwech-
se] bıs ZUT Generation mußte allerdings VON der Breslauer Kammer g_
nehmıigt werden) Dies galt für Kreditaufnahmen, also ypotheken Z/u
den ichten gehörte nach Ablauf der re1jahre dıe Leıistung des Erbzin-
SC5S, etwa 8-10 Groschen Jährlıc PTOo orgen; dıe Freigärtner etiwa 4-10
Thaler jährlich 1etzıns (oft wurden re1ijahre und kostenloser Mietzıns
verlängert), die Instandhaltung der Gebäude, Ordentliıche Bestellungen der
cker, sorgfältige Endrodung (beı völlıger Vernachlässigung der Stelle
fıel das Land den Staat zurück). Dıe Bauern VOoNn Hand- und
Spanndıenst befreıt und ollten NUur in Notzeiten und höchsten Tage ZUT

herangezogen werden. Die Häusler, und das galt besonders für den
Kreis rieg, daher ihre geringe Ackern  ng, dıe s1e. aber in jedem
VOT außerster Not bewahren konnte, diese ollten iıhren Haupterwerb als
Landarbeıiter auf den Domänen, als Waldarbeiter in den staatlıchen For-
sten finden und Zusatzverdienst in den großen VOT der Haustür lıegenden
Wäldern beschaffen Diese hlıeferten zusätzliche utung, Streu und Wıld-
beeren, und 1m Wiınter sollte sıch die SaNZC Famılıe VOT dem pınnra
24 FTOESE, Q I; Beheim, S.57/73
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vereinıgen, enn das Spinnen War Ja damals eiıne normale Wınterbeschäf-
tıgung in len Häusern. wurde der Holzeıinschlag einer be-
stimmten enge Holzes SOWI1e die enNz VON SCSPONNCNCHL
Baumwollsto: vorgeschrıeben (So Sacken Krs Oppeln soll Bal-
len aumwolle Jährlıch verspinnen).“>) Dıe Kolonisten ollten nicht DUr
dıe SZ| erhöhen, sondern ebenso den Wohlstand begründen und
fördern, unnutze Stangenwälder roden, unnutze Moore trockenlegen und
dıe Grundlagen für eın blühendes Gewerbe Schaitien Dıie Kleinbauern, dıe
selbst alleın nıcht spannfähig erhielten jeder drıtte oder vilerte eın
er miıt denen 1Un auch der er des pferdelosen achbDbarn mıt be-
stellt wurde:£°) uch Reisegeld bekamen dıie heranzıehenden Sıedler Wile
wurde 1U Sıedlungswillıgen das vielfältige Angebot Friedrich Gr be-
kannt? Wır en schon VON den firıderızianıschen Edıkten gehö Ihre
Verbreıtung gehörte miıt den i1chten der preußischen Geschäftsträ-
SCTI, richtete deshalb der preußische Gesandte In Frankfurt Maın in
Praunheim be1l Frankfurt ein Werbebüro CIn C) Dazu kamen einzelne gut
beschlagene erber, eın Johann Hartmann Schuch aus eve, der
besonders erfolgreich in Franken und Hessen wirkte.282) Entrepreneure,
vergleichbar mıt den miıttelalterliıchen Lokatoren, warben auf eigene Ver-
antwortung, eın Vorgang, den Friedrich nıcht förderte, da der E1gennutz,
nämlıch dıe C  a  ng eines eigenen Gutbezirks oft das Ziel WalT Im
nordschlesischen Grenzgebiet War eın Nagelschmied Bartsch, der mıt
großem Erfolg Deutsche AdUus Lissa, Rawıtsch und mgebung gewann.“?)
Bedeutend dıe Ansıedlungen Ööhmischer tschechıschsprechender
Hussıten, dıe 1im Auftrag des Ön1gs der hussısche rediger Lıberda aus
Böhmen heranführte.*°) Diıie Siıedler kamen also aus Böhmen, olen,
Franken, essen und Sachsen Slıe fast 100 % Deutsche und
ebenso überwiegend evangelısch, da s1e Ja vielTac nfolge rel1g1öser Un-
terdrückung auswanderungswilliıg geworden In Franken und Hes-
SCH, überwiegend evangelısche Gebiete betreffend, WaTr 6S
Übervölkerung, Teuerung und Seuchennot, dıe ZUT Landsuche trıeb Der
vorhın erwähnte Johann Hartmann Schuch hat Maı kl dem
schlesischen Proviınzialminister Gratfen Hoym schrıftlich ber dıe Oolo-
nıen im Kreise rieg und benachbarten Kreıise Oppeln berichtet. So
e1 dem Maı 1472 VON Pıastentha ;.Diese Koloniıie steht

dem Magısterrath T1C Il Magıstrat Brieg) und soll bestehen aus
ohnhäuser, sınd VO Ziımmermann aufgeschlagen und dıe übrıgen

sınd in Arbeıt G Es handelt sıch Kolonıistenfamıilien, Von denen

25) Froese, 39 I, Jjekursch, 116 {f, oeber Teil E 205 206, chlenger, 116 und Anm.
26) FTOeESe,
27) Vogelsberger Heıiımat, Schriftleiter Dr. Dambmann, Nr 3 1937, 5() it. Darnach Vogelsberger)
28) arl Bruchmann, Friderizianische Kolonistenverzeichnisse aus Schlesien (1772) Famıuılıe,

1ppe, olk Berlın 1939, ' arnac! Bruchmann
29) Beheim, 327
30) Beheim, 338 it.



Famıilıen mıt den Namen Becker Johann Heıinrich Hıeßel Petter Caspar
üller ann Marx LÖöwWer Bürger August Marx es Konrad Mül-
ler Fickel Joh August Hıeßel Stammarıus Friedrich dUu» dem Darm-
städtischen kommen Dazu Famılıen Bergheimer aus der Lausıtz und
Famıiılıen Aaus der Herrschaft Stetten Württemberg DiIie 11 Kolonıien dıie
Schuch anfü umfassen 206 Männer 195 Frauen und 449 er 10115-

gesamt 8 5() Seelen In Pıastentha sınd c Seelen alle evangelısch (ie-
storben Ssiınd Männer Frauen und Kınder krank sınd DIe Güter
dıe den lediern ANSCWICSCH worden Ssind Sınd besät mıt Scheffeln
Wıntersaat Scheffeln alier Scheffeln Erbsen und Scheffeln Kar-
offeln Schuch beklagt sıch ber dıe rıeg ‚„‚Dıiese Koloniısten krı1e-
SCH eın rot VOoO Magistrat VON rieg, SInd also erbär:  iıchen
Umständen. ber Karlsburg e1 ‚„‚Diese Kolonie steht un! dem
Herrn Oberförster Stoberau; auf dieser Kolonıie werden angelegt
Wohnhäuser stehen VO /Zimmermann dıe übrıgen stehen der AT-
beıt DIe Kolonie umfaß anner Frauen und 47 Kinder ‚„Diese
Kolonisten sınd auf den Aprıl (1L/2) gekommen en Meiß1ig SCAL-
beıtet hat CIMn jeglicher Ce1NC Kuh bekommen DIe Kolonie ammer
dıie WIT biısher nıcht erwähnt en wurde VO Amt Karlsmarkt angelegt
mıiıt 21 Stellen und VoNn ihr he1ißt 6S dem Maı KL ‚„‚Dı1e Kolonie
soll angeleget werden JA Wohnungen we1l aber dıe Kolonisten den
Maı sınd angekommen 1st noch nıchts VON iıhren Wohnungen gebaut SIC

legen al] Althammer (diese Kolonie wurde spater e1A1tZz Krs Op-
peln umbenannt) und sınd MenNnrenthe1 krank‘ 6 CIM Zeichen für die Strapa-
ZenNn der Reıisen auf den überwiegend schlechten egen DIie Kolonisten
05 Seelen der Zahl stammen AdUus Oberhessen aus der Gegend VON
Darmstadt angen Lißberg und Breungesheim und sınd evangelisch In
Neu öln eiImnden sıch 15 Männer und Kınder insgesamt Seelen
alle evangelısch stammen fast alle AdUsSs der Gegend VON Heıilbronn
Neckar Von ihnen he1ßt ‚,‚Dıe Reichsleute Wel N dem Reıch) hat
jeder C1NC Kuh bekommen 1st auf diese Kolonıe ausgesaet
Gerste aier rdäpfe: Hırse Von
Neu Limburg €e1i , bestehet N Wohnhäuser diıese Häuser
Sınd alle aufgebauet Scheunen Sınd och der Arbeıt und och nıcht
aufgeschlagen DiIie Eiınwohnerschaft beträgt 131 Seelen Was dıe olo-
nısten aus dem eGi6c sind sınd versehen mıt Zugvıeh und en agen
und Pflug; dıe Schlesier aber en ihres selber angeschafft Dıe Reıichs-
leute en ausgesaet Wınterkorn Gerste und
Metzen alier 58 und Metzen Erbsen Kartoffeln

V  e Metzen ansonsten en SIC ihre Gärten ordentlıch zurecht-
gemacht 6 Von den Kolonisten he1ßt ‚Gebhart und Johann und eorg
Großner aus dem Ansbachischen evangelısch Stahl KOörn Schubert F1-
scher Hartlaub Dotz alle aUus dem Limburgischen mehrere aus der
Grafschaft Castell/Miıttelfranken CIN1SC Schlesier und Württemberger qal-



le bıs auf Famıilıen evangelisch.?*) Die staatlıchen Amter, aber auch dıe
rıeg, en große ıttel für dıe Kolonien aufwenden mussen.

rieg mußte für dıe Koloniıe Pıastentha VON ihrem a\  gu eUDUSC 5 3(
Morgen Wald und Wliese abtreten. Um dies finanzıeren mußte dıe
VOoN ihrem Eichenbestan:! in diıesen Forsten 1268 ucC für 2300 Thaler
verkaufen, SOWIeEe weıtere 100 Morgen Weiıdeland abtreten und ZUT Restfi-
nanzıerung eın staatlıches arlehen in öhe VON 1800 Thalern aufneh-
18801%  - uberdem mußte s$1e eıne Straßenverbindung VON Piıastentha ZUT

Hauptstraße ach rıeg schaffen.*2) UÜberseeischen Kolonisten standen
solche Staatshilfen nırgendwo ZUT erfügung. Und trotzdem, olcher
Hılfen WAar das en der Sıedler außerst hart Tage in der OC halfen
sS1e. eiım Hauen der Eıchen, Tage schlugen Ss1e Bauholz Und s1e. hatten
überreichlich in der Landwirtschaft iun Endliıch half die rıeg
och zusätzlich mıiıt Lebensmiuitteln und Kleidung.**) ber der Siedlersatz
galt auch 1er für die Ersten der Tod, für dıe Z weıten die Not und für
dıe Dritten das rot SO WAarTr auch in den briegischen Kolonien rIe-
drichs Der au Wäal mühsam. SO Zimmermann in seinen
fänglıchen Büchern ber Schlesien 1783 als erstanden im Kreise rieg 91088
dıe Kolonien: Karlsburg, Neu-Köln, Kleın EeuUDUSC mıt Bleiche Pıa-
stenthal gehörı1g, Neu-Limburg und dieses Piastenthal.**) Zimmermann
erwähnt 1783 auch NUrTr für Piıastenthal eiıne Schule Eıgene rtskiırchen
besaßen dıe Sıedlungen nıcht So gehören TCAIIC Karlsburg und Alt-
Hammer (Se1dlı ZUT Parochie Kauern-Karlmar: und zahlen in arls-
burg 186 / 139 Evangelısche, Altlutheraner; in Alt-Hammer-Seı1idlıtz
402 Evangelısche, Altlutheraner und 65 Katholıken Zur Parochie Leu-
usSC gehö Neu-Leubusch mıt 240 Evangelıschen 337 Seelen, Pıa-
stenthal mıt 275 Evangelıschen 296 Seelen, Louisenfe mıt 35
Evangelischen 41 Seelen und Moselache mıt Evangelıschen

Seelen Zur Parochie Scheidelwitz-Mangschütz gehö Neu-Limburg
mıt 357 Evangelıschen 408 Seelen und Louisenthal mıt Charlotten-
rode mıt 163 Evangelischen unte 184 Seelen Zur Parochie Stoberau g-
hört Neu-Köln mıt 184 Evangelischen un! 193 Seelen und Alt-Köln mıt
5/5 Evangelischen 653 Seelen.*°) ıne der ublıchen Erbverschrei-
bungen als Besıitztitel für dıe erhaltene Kolonıe das Gut, finden WITr
be1 chlenger ber ann Casper Jost ber dıe Stelle Nr auf der Sıed-
lJung Süssenrode Krs Oppeln aus Ostheım Krs Hanau kommend Diese
Stelle umfaßte Morgen CKeTr:; Morgen Wiliese und orgen Hof und
Garten.®°) Alle Kolonien en siıch praktisc ZWAarTr langsam aber stetig

31) Tuchmann, 87 IT
32) Schoenborn, 284
33) Vogelsberger,
34) TIECTIC| Wılhelm /Zimmermann, Beıträge ZUT Beschreibung VON Schlesien I Brieg 1/83,

100 ff
35) Eduard Anders, Hiıstorische 18{1 der Evangelıschen TC| in Schlesien, Breslau 186/,

168 1t.
36) chlenger, TOLLE: TUC|  ann, Heft i 1939,



blühenden rtschaften entwickelt. SO wurde der Kolonisationserfolg
Friedrich Gr nachträglic voll bestätigt. Alleın der inneren Ol0O0n1-
satıon in Schlesien und ın Preußen atte den Namen ; def Große‘“‘ VOI-
diıent Vor dem Weltkriege zählte INan in Pıastentha 259 Evangelısche,

Itlutheraner und Katholıken: in Neu-Leubusch 973 vang.,
Altluth und 53 Kath.;: Moselache Evang., ath (1893); in arls-
burg 117 Vang., tluth Adventisten; in Mangschütz mıt Neue
Welt 10572 Evang., 35 Altluth. , 125 ath und Sektenanhänger; in
Neu-Limburg 379 Kvang., Altluth., ath und Adventisten; in
Lou1isenthal mıt Louisenfe ‚vang., tluth und Adventist; in
Neu-Köln 158 vang und Kath.; Seıdlıtz, das 190988 ZUT Parochie arls-
ruhe O/S gehö hatte 175 Evang., Altluth und Kath.*”)
Als ich 1973 im ahrbuch für Schlesische Kırchengeschichte eiıinen Auf-
Satz ber ‚„die kolonısatorische Tätigkeıt Friedrich Gr in Schlesien

veröffentlichte, stieß ich natürlıch eim Forschen auch auf dıie Olo-
1en 1m Kreıise rıeg rechts der der Unter anderem fand ich da Neu-
Lıimbure. Hıerbeli kam ich auf den edanken, die SCHNAUC Herkunft der
Siedier herauszukommen. Das ist für eiıne Auswanderung KEH) ur-
gemäß eher möglıch als für die eıt 1270 WOo aber fand sıch Hun dıie
erdkundliche Bezeichnung: das ‚,‚Limburgische  “! Es WAäl, WI1Ie sıch bald
herausstellte, nıcht das Limburg Lahn atfür gab aber aus alter
e1ıt erkommend die Schenken VoNn Limpurg Und dıe wlederum saßen
nıcht auf der ‚Limpurg‘ sondern auf eiıner Burg peckfeld, die inzwıschen
ZUT Rumine geworden War Und iıhre Untertanen saßen W1e ehedem Fü-
Ben dieser Burg unterhalb der Weıinberge in dem arkto Markt-
Einersheim be1ı Kıtzıngen im Frankenland Langsam liıchtete sıch das
el, nachdem erst dieser gefunden War Und WEeEeNN NUuN f
adus Markt Einersheim im ‚Limpurgischen‘ Bauernsöhne ach Schlesien
ausgewandert mußte INan tlıche VON ihnen och finden können.
Und wo? Natürlich 1im kırchlichen Trauregıister. Zu SOIC einem Unter-
nehmen gehörte W agemut, Selbstvertrauen und gelerntes Können. Dıe
ach Schlesien den Kreıis rıeg Ausgewanderten nıcht dıie
schlechtesten sondern die besten Bauernsöhne, eben die: dıe aheım als

oder ne keine ukun: für sıch sahen. Nun aber: olchem
agnıs, sollte CS gelıngen, brauchte INan eiıne handfeste Ehefrau, eın
zımperliches Dıng, schon für den langen mühsamen Weg auf den damalı-
SCH lenden Straßen mıt der Hofwehr, etwa noch mıt oder en
und das VoN Franken bis Schlesien. Die ach längerem Forschen erteılte
Auskunft trog nıcht Herr Chrıstian Schuchard chrieb dem

1972 ach langem Suchen in der Pfarrbeschreibung und dem Tau-
buch der evangelıschen Kırchengemeinde Markt Einersheim dus der
Pfarrbeschreibung 262 folgenden efun:! !’I-n den ahren 1770 bIs An-
fang 1773 gab Urc anhaltend schlechte Wiıtterung und Feuchte SOom-

37) Hermann Hirschberg, Schlesischer Pfarr-Almanach, Berlın 1893, 6/;
‚Sılesia Sacra, Hıstor.-statist. andbuc ber das CVall® Schlesien, Gorlıtz 1927, 93 580



IinNeT eiıne Teuerung, dıe 1er empfindliıch spürbar wurde. Und da viele
Leute sıch miıt schlechten Lebensmitteln enelien mußten, gab 6S auch al-
lerle1 Seuchen, sonderlıch dıe Ruhr, und dadurch auch viele Todesfälle
Deshalb wanderten 1: ein1ge Famıilıen ach olen N uch diese hat-
ten einen schlechten Tausch emacht. Wer arbeıten wiıll, ann sıch se1n
rot verdienen. ‚,‚Bleıbe 1m an und ähre diıch edlich.‘‘ FEın spaterer
Zusatz autete: ‚‚Gemeıint ist das jetzt polnisc gewordene erschle-
s1ien‘‘. uch das stimmt natürlıch nıcht, enn der Kreıs rıeg gehö
Mittelschlesien, Reg Bezırk Breslau Und auch Oberschlesien wurde in
seinem übergroßen Teıl nıcht polnıisch. Nun geht im Bericht weıter‘:
‚‚Neu Limpurg wırd da gegründet. ‘‘ Aus weıteren Mitteilungen erga
sıch, daß zwıischen WE und 1375 Z7WEe]1 Auswanderungsgruppen, eiınmal
miıt 75 und zweıtemal mıt eiwa ersonen miıt ihrer Hofwehr ach
Schlesien ausgewandert S1nd. Sıe besiedelten dıe Kolonie Kreise rleg,
dıe S1e, Neu-Limpurg nannten ach ihrer fränkischen Gutsherrschaft, den
‚‚Schenken VON Limpurg‘‘, die ihnen dıie Auswanderungghatten.
Aus Limpurg wurde schließliıch Limburg uch 1m TauDuC finden sich
dıesbezüglıche und typısche Hinweilse. So he1ßt VOoNn Ehepaaren, dıe VOT
ihrer Auswanderung getraut wurden:
eorg Martın und Anna Barbara1n, ecorg Wılhelm Knorr und

Marıa Barbara Wiılfahrtin, Johann eorg und Anna Apolonıia roß-
lın, den Maı S3 auf Herrschafts Erlaubnis privatım ın der TC
als Emigranten, dıe ihr uCcC in Schlesien suchen wollen, copulıert WOTI-
den ‚‚ Joseph Christoph etzner und Anna Margarete Kernin sSınd auch
als Emigranten nach Schlesien, auf obıge privatım 78 November
1E copuliert worden.‘‘ ‚„‚Friedrich Gebhard und Marıa Margarete
Droßlıin Ssiınd auch als Emigranten ach Schlesıien, auf obige Weıise 11
Januar E priıvatım copulıert worden. ‘**S) Diese Nachforschungen und
ihre Ergebnisse führten dazu, sıch der frühere OF, Bürgermeister
und engagıerte Heimatforscher Frıtz rtner in Markt Einersheim in dıe
Forschung einschaltete mıt der berechtigten rage, enn ohl Jjetzt dıe
Neu-Limburger, dıe doch vertrieben wurden, seıen? In dieser rage onn-

ich auf dıe Patenstadt Goslar verwelsen, Herr Hübenthal LUl das
Dreigestirn Hultsch-Ortner und Reinhard Frohne, der Vertrauensmann
der eu-Limburger in serlohn, zusammenführte. DiIie Neu-Limburger

in ihrer ehrzahl aus den Vıehwaggons in serlohn 1946 ausgela-
den und 1er in dıe mgebung verteiılt worden. Herr TO hat sıch sehr

die Zusammenführung der Neu-Limburger verdıient gemacht. Eın 1e-

SCI Austausch zwıischen Markt Einerheim und serlohn setizte ein Und
erreichte mıt den Markt Einersheimer Festwochen 1982 seinen ersten Hö-
epu: Vom MD August trafen dıe Neu-Limburger mıt Bus und UE
{OS in Markt Eiınersheim eın DiIie Marktgemeinde hatte Ausgang des
Ortes ach Osten hın einen Gedenkstein Schaliien und aufstellen lassen,

38) Gerhard Hultsch, DIie kolonisatorische Tätigkeıt Friedrich Gr in Schlesıien, ın ahrbuch für
es Kırchengeschichte 2/1973,



der in den wuchtigen Granit eingegraben, den Weg der ımburger Sıedler
1772 ach eu-Limburg Kreıise rieg, die Vertreibung 1946 ach Iser-
ohn und dıe Wiederfindung der alten Heımat Markt Einersheim 1981
S1 chlıcht und eindrücklıic darstellte Die erinnerungsträchtige
Enthüllung des Denksteines WarTr echte Besinnung VOT froher Feıer,
e1ım Umzug durchs Städtchen dıie alten Neu-Limburger mıt 1im Festzug
marschierten und manche rane VETSOSSCH wurde. Marktgemeinde und
Einwohner en Uurc. ihre finanzıellen pfer diesen Denksteıin gesetZt,
der dıie jetzıgen Franken im Kıtzınger Land mıt den schlesiıschen Franken
In sSerlohn aufs engste verbindet. Das hrte Nun elbstverständlich dazu,
daß die Markt Einersheimer den Neu-Limburgern im Maı 1983 in Iser-
ohn eınen Gegenbesuc machten, den dıe serlohn unterstutzte
Zum Male fuhren dıie Busse mıt achdenklicher und oNlıcher Fracht
Wıe iın Markt Einersheim Gottesdienst und Denksteinenthüllung 1m Miıt-
elpunkt der Veranstaltungen standen, auch 1ler der Gottesdienst der
Obersten Stadtkirche serlohn, den der westfälische Pfarrer mıt dem
schlesischen Kırchenrat gestaltete und in dem eın mächtiger Kırchenchor
dıe Liturgie San SO wırd Geschichte, dıe im uCcC beschrıieben ist,
lebendiger Waiırklıichkeıt, WEn Ss1e recht egriffen wird.>?)

Dr Dr. Gerhard Hultsch

39) Markt Eınersheim, Festschrift 1982, Hrsg TItz Ortner, Scheinfeld 1982, 38 Unser Weg,
undDriIie: 2/83, serlohn 16 {t.



Die Gerlachsheimer »Bohmischen Bruder«
und ıhr Fuhrer ugustin Schultz

vOoNn Herbert irke, Dassel-Ellensen

Dıe Hauptquellen vABBR Behandlung des vorlıegenden StOTTIs sınd der selbstver-
Lebenslauf VO  z Augustin chultz In den »Nachrichten AaUSs der rüderge-

meınde 1850« (32 Jan eund das »Kırchenbuch der Rıecksdorff
an  n böhmischen Gemeine VO  S 1/37/«, SOWIE VO  ı Mortıtz Käuffer »Ab-
nß der Geschichte des Dorftes Gerlachsheim«, Görlıtz 18547 ach dıesen Unter-
agen habe ich dıe Arbeıt aufgebaut, dazu noch ıne Reihe anderer Werke (S
Literaturverzeichnis) benutzt, dıe sıch vornehmlıch mıt der Brüdergemeine be-
fassen, mıt dieser über den rsprung und das Wesen dieser Gremenne
berıiıchten können. hne den Z/Zusammenhang miıt der vollständigen Ge-
schıichte der Brüderunität bhlıebe die Gerlachsheimer Brüdergemeine isolert
und ihre Entwicklung nıcht verständlich. Man kann S1e. also nıcht vereıinzelt her-
auslösen, sondern muß S1e. in dem Rahmen sehen, In dem sıch iIhr Schicksal WIEeE
das der evangelıschen ewegung in Böhmen vollzogen hat

Gerlachsheim 1eg der Grenze des Bezıirks Friedland in Böhmen und BC-
hörte 1MmM uüdteıl der Oberlausıtz mıt dem uellgebıiet des Queißes ZU Kreıise
Lauban. Dieser unterstand bıs S dem Königreich achsen und kam erst da-
nach ZU preußıschen Schlesien, das 1945 der Volksrepublık olen übergeben
wurde. Die Grenzverhältnisse bedingten in ihren Vorgängen iıne ständıge An-
teiılnahme der Bevölkerung mıt cdi1esen. Denn S1e rlebte selten ruhige Zeiten,
und W as sıch 1im Schicksal der Protestanten Böhmens ereignete, schlug sıch auch
hıer nıeder un ZUR dıe Grenzbevölkerung mıiıt hıneıin. DiIe Ööhmischen Brüder
i1ldeten 11UT einen Teıl der evangelıschen ewegung und spielten In ihr ıne be-
sondere

S1e entstanden In einem Volk, das ZUrL römiısch-katholischen Kırche un!: dem
deutschen Reıich ehörte Dieses olk wurde damals VO anderen Natıonen
Boheme genannt«, W1e chultz in der FEınleitung se1INnes Kırchenbuches VOoO  n 1
vermerkt)), »unter siıch selbst aber NECENDNECN S1e sıch nach ihrem duce ycho Ce-
chowe«, Ischechen. ach seiner Darstellung sollen diese unter jenem Cze-
cho 640 Chr mıt 600 Personen In Böhmen eingewandert se1ın und das
Land Von (jott verheißen in Besıtz en Die Bekehrung dieser
Ischechen und der angrenzenden Mähren ZU Christentum erfolgte zunächst
VOoON der römıiısch-katholischen Kırche unter dem Neffen Ludwigs des Deutschen
Rastıslaw. Zur weıteren Christianisierung berief Rastıslaw »dıe riechl-
schen Bıschöfe yrillus (T 869) und Methodius 88I)«, dal3 eıne VON Rom

Kırchenbuch, 2/3



unabhängıige Kırche mıt slavıscher Liturgie SOWIE slavıscher Kırchensprache
ter Bıllıgzung Roms entstand. In seinem Kırchenbuch schreı1bt 190088 chultz WEeI1-
(ET: daß sıch »der römiısche tuhl« viel ühe gegeben habe, S1e für seine Kırche

gewinnen. aps Gregor 996 —999) se1 »endlıch gelungen«, dıe Böh-
IHNCII und Mähren VOoONn der griechischen Kırche rennen, indem dıe rıechl-
sche Liturgie abschaffen und HEG dıe deutsche oder lateiınısche 1eß
Ebenso wurden alle dıesbezüglıchen Bücher entfernt und »andere Bücher unter
dıe Hände« gebracht?).

»Obwohl die Päpste die ernan aben, 1st doch diese Natıon alle-
zeıt AUr als Gefangener Unfter dem römischen Joch anzusehen SCWESCH, dıe sobald
als möglich, sich losgerissen und hre Gewissensfreiheit gesuchten uch hat

ANLE fleuren Männern gefehlt, die die evangelische ahrhen verteidigt en
Un oft muiıt agung ihrer Aalse dem papıistischen nfug Wıderstand ha-
ben«3).

In diesem LAtat Aaus dem Kirchenbuch g1bt wohl chultz den unbedingten
Freıiheıitswillen der Ischechen wıder, der SEeWl einer allgemeınen Stimmung 1mM
Volke entsprach. Sıcher wollte auch ZU USdTuC bringen, daß für ünftige
freie Entwicklungen bereıts der Boden vorhanden Wa  —

Miıt viel »Krıeg und Blutvergießen« hat dıie römiısch-katholische Kırche VCI-

sucht, ihre Herrschaft aufrecht erhalten. Jedoch hatten die Lehren VO  — Jo-
hann Hus (T schon weıte Kreise der Ischechen al und S1e strebten
eiıne Reform der Kırche »Haupt und hedern« Hus übernahm dıe Orde-
IuUuNSCH VO Miılıc VO  S Kremsıer »des Vaters der böhmischen Reforma-
t10N«, SOWIE dessen Schülers Matthıas VO  — Janow (F und wurde darın
Ürec dıe Schriften VO  — John Wicliftt unterstützt? Nachdem Hus auf
dem Konzıil Konstanz 1415 als Ketzer verurteiılt und verbrannt worden Wäal,
kam CS Ar ifenen Wiıderstand, den Hussıtenkriegen. »Abgestoßhen VOo.  R dem
gewaltsamen Treiben der Hussıten W1Ie Vo  - der nıicht In dıie ıefe dringenden KrIiı-
tik des Erzbischofs okycana In Prag sammelte sıch dessen e  en Gregor e1-
NE. Landedelmann Ine Gruppe Vo  - Laıen, die gZute Priester und wirkliche
Nachfolge Christi IM Sınne eines posiıtıven Biblizismus suchten«).

Sıe kamen ıIn Kunwald in den Reichenauer Bergen (Nordost-Böhmen) »bald
nach dem Tode Könıg Vladıslavs (Nov 1457 )«®) und gründeten hıer
1im gleichen Jahr?) die erste Brüdergemeine. Ihr Bekenntnis hat Bruder Gregor
in einem Brief AUs dem Gefängnis Teplıtz (1461) tolgendermaßen UsSsa  -

mengefaßt: » Wır sind solche, die sıch ein für Tlemal entschlossen aben, sıch AHAUr
ÜFrEe. das Evangelium und UÜre das Vorbild des Herrn Christus Un der EeLll-

EDa
ebd.,
1can, 8/9
GG3 Aulfl.., 5Sp 1435
Müller L,
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SCH Apostel In Sanftmut, Armut, Geduld und Feindesliebe leiten lassen<«®). DiIie
Brüder beschlossen »dıe als ege Tür dogmatısche Fragen und als Vorbild
für dıe Erneuerung der apostolischen Kırche aufzunehmen«®). S1e schlossen
sıch eiıner ereinıgung der »Brüder VO (resetz Christi« 1000888 Bald da-
nach nannten S1e sich »Brüderunıtät« oder »Unıtas Fratrum«, WOTAadUus dıe Be-
zeichnung Unität abgeleıtet 1st10). 1467 wählten S1e sıch In Lhotka be1 Reıichenau
eigene Priester, cd1e Priesterältesten hıeßen be1l ihnen Bıschöfell).

Die entscheidenden Grundgedanken des hussıtischen und brüderıschen Pro-

STaAMMINS Sind: »Die pendung des eiligen Abendmahls Unter heiden Gestalten;
die Muttersprache heim Gottesdienst; dıie Loslösung der Priester Vo. übermäßi-
gen Besitztum; die Errichtung eines romfreien Priesterstandes und die Verwer-
fung der Inquisitionsgewalt«12). Damıt näherten sıch die Brüder auch Luthers
nlıegen und nahmen mıt ihm Verbindung auf bIs Dıie Beziehun-
SCH entwıckelten sıch anfangs ünstıg. Luther g1ibt den Brüdern das Zeugn1s
» Wıe gal viel näher se1d iıhr dem Evangelıo denn alle anderen, dıe mı1r ekannt
sSind«13). ach 1524 wurde aber »der beiderseıitige Verkehr mtlıch nıcht ortge-
setzt«14).

In Böhmen sollte dıe evangelische Lehre beseıtigt werden, jedoch den
Papısten, (Yerise1l und Obrigkeit« nıcht gelungen ist, schreıbt chultz »E vange-
lısche Bücher wurden WESECNOMMCN, verbrannt und die Brüder versuchte INan

Urc Gefangennahme, Schläge und andere Plagen ın das römiısche Joch
zwingen. »Leıder erhielten die Protestanten In Böhmen 1im 18 Jahrhundert
nıcht mehr dıe Freiheıt, offizıell em1grieren, W1€e einst unter Kaılser Ru-
Olp I1 durch den Majestätsbrıief VO  = 1609 möglıch Wal DiIie Auswanderung
eschah darum mehr oder mınder eiImlıc unter großen Opfern und elilahren
Davon berichtet chultz ın seinem Kirchenbuch!$) eingehend. »Sıe en das
Ihre verlassen, (jefahr gefangen o  II  9 ausgelıefert, eingesperrt, hart g -
staupt und Leben verheren auf sıch S  INIMMCIN«, Vıele sınd auf der Flucht CI1I-

grıffen und zurückgebracht worden. Wıe oroß dıe Emigration SCWESCH se1n
kann, we1l chultz nıcht FEr schätzt S1e. aber ogleich der Zahl der »Salzburger«
auf etwa DI 00016), während Rıcan S6 annımmt. acC. alters (re-
schıichte des Chrıistentums wurden 1731 AaUSs alzburg 20 000 vertrieben)!8).
TO Ansıedlungen VO  e Brüdern entstanden In Neustadt, Meıßener Land,

Dresden, Zıttau, Der- und Niederörtmannsdorf, Gebhardsdorf, Großhen-
Müller E: a}
RG'  ® Aulfl., Sp 1435

10) ebı  }
ll) ehı  Q
IZ) Rican
13) Müller E 416
14) eDbd:. 417
15) Kırchenbuch, 6—1'
16) ebd., 16
17) Rıcan, 244
18) Joh Walter, Geschichte des Christentums, Aufl 1950, Bd Z 608
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nersdorf und Gerlachsheim In der Ober-Lausitz, die 1635 mıtten 1m 30 jährıgen
rieg VO Böhmen achsen gekommen Wl achsen galt als der Hort des
Protestantismus. Darum wandten sıch dıe Flüchtlinge überwiegend dorthın,
vornehmlıch »In dıe Grenzgegenden, ihrer Heımat nahe Se1N«19).

Ehe ich auf die Exulantensiedlun In Karlsdorf, einem Seıitenteil VO  — Ger-
lachsheim, das seinen Namen nach dem Sohn des Ernst rıstop VO  —; (Jers-
dorf, Karl, erhielt, eingehe, möchte ich noch kurz dıe Nıederlassungen In dieser
mgegen erwähnen. S1e SInd zahlreıch, daß S1e Tast den SAaNZCH Kreıis
Lauban edecken /u NENNECN sınd als Hauptexulantendörfer cdie Dörtfer Se1-
denberg, ferner Berna, Küpper, Heıdersdorf, ında, Ge1bsdorf, Lichtenau und
alle Dörfer 1im Queıistal, VOT em die DOörfifer im sudöstlıchen Zıpfel W1e
Schwerta, RengersdorTi, Wiıesa, Gebhardsdorft29% »Meffersdorfer EFlur enNnt-
standen alleın SECHNS Exulantenkolonien: Grenzdorf 1659 Bergstraß 1606J1, WI1-
gandsthal 1606/, Neu-Gersdorf 16668, Straßberg 1669, el 1670, ferner agen-
dorf, AC Scholzendorf, Karlsberg, Neu-Gebhardsdorf, Ober-Gebhards-
dorf, Augustthal, Neu-Scheibe, (Alt-Scheibe Wr 71550 entstanden), Schwarz-
bach, Estherwalde, Neu-Warnsdorf und Neu-Schweinitz«. Ferner neben old-
CeNtIraum die Kolonıen Augustenthal, Schreiberbac und Löbenslust be1 Lichte-
HaU, Karlsdorf un:! Prettin be1 Gerlachsheim, Lindenfeld, Lindenhöh und Wal-
deck be1 ında, eu-Löben und eu-Gablenz be1l Küpper, Hohberg be1l Pfaf-
endorf und Königsfeld be1l Berna uch dıe zahlreichen Ausbauten alter DÖör-
fer sınd damals geschaffen worden WI1IE Neuklıx be1l Alt-Seidenberg, Neuhaus
be1l Berna, Miıttel-Grund, Nıeder-Grund, Ziegelhäuser und Petersgemeinde be1l
Gerlachsheim Döbschütz be1 Hartmannsdorf, orge, tädtel und Auf dem
Brande be1l Schwerta, Grunddörfel beı RengersdorfTf, ferner dıe zahlreıchen
Felddörfer Die Exulantendörifer sSiınd meıst ın der Feldflur gelegene Reıihen-
sıedlungen, dıe Tfast 1UT AaUus Häuslerstellen bestehen21). Dıie Ausbauten konnte
INan recht deutlıch den Seitenzweigen VO Gerlachsheim feststellen. Im
Hauptdorfe längst der Straße Dorfbach, dem Gerlachsheimer Wasser ent-
lang, agen 1UT die Besıtzungen der ursprüngliıchen Bewohner.

Der 30jährıge Krieg WAarTr dıe Ursache der ersten Exulanteneinwanderung
nach Gerlachsheim Als Kurfürst Friedrich VO  s der Pfalz (»Winterkönig«),
1619 VO  z den böhmischen tänden ZU Könıg ewählt, 1620 in deraC
Weıißen Berg be1l Prag geschlagen Waäal, setfzte ın dem tast Sanz protestantıischen
19) Wılhelm Menzel, Heımatbuch des Kreises Lauban, Aufl 1966
20) ebd., 90 56
21) ebd., Aull., »Am 18 Maı (1779) tuhr S (Friedrich der Große) VO: Breslau ab und gıng

ber au, Löwen ach osel Am Tage reiste ber Ratıbor, ess ach Rybnık. Von ler BC
langte Jage ber Kauden, dıe Messingwerke beı Jacobswalde, Tınlowentzitz, dıe Kolonıien
Kupferberg, Grafenroth, Berschau ısZ Zedlitzer Eısen- und Drahthütte Am nächsten Tage kam

ber dıe Kolonien Printzow, Heıinrichsfelde, Georgenberg ach Kreuzburg und weıter ber Con-
dıe Kolonıie Pıastentha ach rieg Von 1er trat A} JTage, dem Maı wıieder In Breslau

ein ö  . (Ernst Pfeıffer, Dıie Kevuereisen Friedrich des Großen, besonders dıe schlesischen ach 1763
Berlın 1904 eudrTuC| Kraus Reprint uz 1965, 54f)
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Böhmen iıne blutıge Gegenreformation eiIn 1624 hatte »der Friedländer
Superintendent Günther, in feıierlıchem Zug VO 2000 Gemeindegliedern be-
gleitet,« dıe verlassen22) und hatte »auf der Kunnersdorfifer Ööhe se1ine
Abschiedspredigt gehalten«. Die Gemeindeglieder suchten danach in der WEeI1-

mgebung Zuflucht Eın Teıl der Vertriebenen hatte ın der etersge-
meınde VO  e Ober-Gerlachshei:m Unterkunft gefunden und wartete auf dıe
Möglıchkeıt einereSIie gelang 11UT einer bestimmten Zahl, dıe ande-
ICI heben in Gerlachsheim Die Predigt des Superintendenten, dıie sıch bıs ZUT

Vertreibung 1946 noch 1Im Pfarrarchıv befand, spiegelte eIwas VO  — der Not der
Bedrängten wıieder, aber auch VO  — der Zuversıicht auf CGjottes Schutz und

ach dem NsSCHILU der Oberlausıtz VO  s Böhmen achsen 1635 suchten
unzählıge des auDens wıllen verfolgte und bedrückte Menschen in Ger-
lachsheim eın Unterkommen. Hauptsächlic: kam nach dem Friedensschluß
1650 »ZUul massenhaften Auswanderungen« »dıe das [7243 Jahrhundert
INAdUNFC.: his IMS I8 Jahrhundert hıinein fortdauerten. (G(Janze egenden In BöÖöhNnh-
Men wurden menschenleer« »Schlesien, dessen protestantische Fürsten ersit die
Vertriebenen aufnahmen, Wdar ZU. großen Teıl (16468) den Kaıser zZurückge-
fallen. uch dort wanderte INMÜUan UÜ.  n Daher wandte sıch die Hauptzahl der OSL-
bhöhmischen und der schlesischen Exulanten nach der sachsischen Ober-Lausitz,
hbesonders aber nach dem eıt zwıischen el Länder vorgeschobenen Südost-
zıipfel«23). Obwohl in Böhmen »nırgends mehr Religionsfreiheit« besteht, geht
dıe Arbeıt des Reıiches (Jottes weıter. [DIies hebt chultz hervor, bedauert aber,
und das War se1n größeres nlıegen, dalß bıs auf das Jahr ÜT »Nıchts mehr VO  —;
einer sıch ausbreıtenden und gesegneften TWECKUNGg, noch viel weniger
Verfassung ZUT Bewahrung der Seelen gehört worden S@1«24).

In achsen hatten bereıts 1725 viele Gemeıinden selbst einen Prediger, VOT al-
lem dıejenıgen Gemeıinden, dıe W1Ie dıe Herrnhuter AdUus dem eutsch SPIC-
henden Bevölkerungsteıil in Mähren Schwier1ig WarTr für dıe tsche-
chisch sprechenden Exulantengemeinden In Nieder-Ortmannsdorf und (rJer-
lachsheıim, denen ihrer *O ein eigener Pfarrer fehlte. Sie kamen SOM1LMN-

äglıch MMCN, u WIE z.B In Gerlachsheim in den Bretthäusern, eıne Le-
sepredigt In ihrer Sprache hören. »Aber die Leute fast « ag
chultz, und S1e mußten »alle en Gebräuche 1mM Lande mıtmachen«, 7 5 be1l
Hochzeıiten und Kındtaufen den sogenannten Biıerzug, dazu wuste Irınkge-
lage«. So ırd AaUus jeder Hochzeıt und jedem Kındtaufen e1in Sauftag, e1wıird
viel gesündıgt. »Be!l der Taufe des Sohnes eines gewIlssen eorg Nemez sınd
auch Zwel gottselıge Paten AaUS Schlesien ZUSCOCH und erleben SOIC eın Taufge-
lage, VO der Herrschaft noch dazu veranlaßt«25). Sıe drängen auf »e1ıne fromme

22 Käuffer, T1 185
23 Heımatbuch, Aufl 1928, JE
24) Kırchenbuch,
25 Kırchenbuch, 23
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Herrschaft«, welche den »Bierzug ıIn ihrem OTIe nıcht« gestattet26) und finden
S1€e In der Gräfin Henriette VO  — ersdorf, eıner ante Zinzendorfs in Toß-
Hennersdorf, dıe bereıts böhmische Exulanten be1l sıch aufgenommen hatte S1ie
verständigt sıch mıt ihrem Verwandten Chrıstoph TNS VO  — Gersdorif, dem
Grundherrn VO  n Gerlachsheim, und bıttet, ihr ein1ge böhmische Famıhen
überlassen. IDiesen baut S1e >an iıhrem Ort tlıche NEUC äuser, g1bt ihnen auch
er dazu, WIe S1e. dıe Gerlachsheimer gehabt en /u dıeser (Gemeıinde
sucht S1e eiınen redlichen rediger« und fIindet ıhn in Johann Liıberda27).

gle1c. Adus Gerlachsheim etiwa fünf Famılıen nach Großhennersdorf SCZU-
SCH heben noch ein1ge Ort, denen SE Z NCUC Emigranten AUuSs

Böhmen einwanderten. Je Bewohner VO Gerlachsheim kamen den Vertrie-
benen »l1ebevoll« »Reıiche (Jaben« Sınd diesen zugeflossen, »und
während der ahre, da Karlsdorf VO ihnen ewohnt 1€© en dıe (Gjer-
lachsheimer für S1Ee großes Interesse bewlesen«. uch VO  , dem Gutsherrn TNS
v.Gersdor wurden S1e. »günst1g« aufgenommen und »erhıielten unter sehr VOTI-

teiılhaften Bedingungen Land ZU Anlegen einer Kolonie«. DiIie Zahl der An-
ömmlınge nahm und »soll über 300 betragen haben« q schreibt Käuffer in
seinem T1 Dıiese Zahl dürfte kaum dem eigentlichen Tatbestand eNtSpro-
chen haben?8), denn AdUusSs den »Nachrichten« geht hervor, daß 1720 erst sıeben
Häuser standen und für das aC »e1n nwarter vorhanden« WaT Jetzt erın-

dıe kleine Gemeinde Herrn VO  e Gersdorff se1ın Versprechen, »sobald
acht Häuser belegt waren, AI Kırche bauen«. ber S1e wollte UVO eiınen
rediger, der ihre böhmische Sprache beherrschte Sıe sandte einen Mann nach
Großhennersdorf und tirat mıt chultz, der sıch dort gerade en Jahr aufhıelt, in
Verbindung. Dıiesen empfahl ıhr ane der Inspektor des Waılsenhauses, und
chultz nahm Er g1ng mıt nach Gerlachsheim, sıch der (Giutsherrschaft
vorzustellen. Da dıe Gemeinde mıt 4() ersonen, Jung und alt, kleın Wal und
sıch AaUs sechr Menschen zusammensetzte, »denn die Leute konnten
nıchts geben und der rundherr hatte auch nıchts übr1g«, erschıen unmOg-
lıch, einen Lehrer anzunehmen. In seinem Lebenslauf notiert chultz dann:
»EKın Mann ammens Nemez bat dıe Herrschaft, S1e möchte doch 1m Glauben eli-
W as WagCNHN.«» olches dem Herrn In deutscher Sprache vo  en hatte,
wandte dieser sıch ein1ıge Schritte VO uns, kehrte sodann se1ın Angesıcht MIr
und » Wenn doch 1L1UT eın Mann da wäre, der 6S im Glauben und
nehmen wollte Gern würde ich ıhm Jahr und Tag freıe Kost eben.« Ich konnte
BT nıcht anders als Ja Es sprach sıch In Gerlachsheim herum, daß e1in
böhmischer rediger eingesetzt werden ollte, der sıch in Großhennersdorf auf-
gehalten habe Großhennersdor Wal als Pietistennest verdächtig«29), So kam

26) ebd., D3
27) ebd., 273
28) Käuffer,
29) Nachrichten, 645
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auch chultz in den erdac dieser iıchtung anzugehören. Von den Kanzeln
wurde VOT den Pıetisten gewarnt und dıe erufung einahe rückgäng1g SC
macht » Aber nach Gottesmıllen 1e dabe1i«

LO Christaben Z eın und predigte den dreı Festtagen. Er
wohnte be1l einem eDbeLr.: der ıhm ıne einräumte, und iing d (Gjottes-
dienst halten Der Hauswirt hatte auf seinen andel achten, daß keıine
»Unordnung« eEntstehe: und »dann wurden alle Z/Zusammenkünfite verboten«,
außer wWel Predigten und freitags ıne Betstunde oder Predigt Das
verletzte dıe Böhmen SCHr.: denn S1e wollten (Jottes Wort hören und hebsten
täglıch tlıche ale Erbauliches. eım Antrıtt des mtes rief (Jott
Weısheıt und na d  , denn »hatte ngst, da ıIn der SaAaNZCH Gegend keın
Mensch d  n der ihn hätte unterstutzen können. br wohnte WIe unter Schlan-
SCH, die keıne lebendige Erkenntnis VO  — Chrısto hatten. »Das Ööhmische
Häuflein WarTr Yanz LtOT HIS auf oben genannten Nemetz. (Gjott schenkte bald
ein1ıge Seelen, mıt denen wiß beten und sıch 1im Glauben stärken konnte«30).

An Auseinandersetzungen mıt dem Ortsgeıistliıchen Pastor Christian dam
König hat nıcht eiechlt; WIE das Verbot der Zusammenkünfte und ihre ber-
wachung ezeı1gt aben, denn Könıg ehörte der>lutherischen Orthodo-
X1C« und lehnte die pletistische ichtung a b3l)

Wer WAarTr 1U  z diıeser Augustın War OT: e1in olcher Pıetist, daß Pastor
Önıg VO  — der Kanzel ihn tellung nehmen mußte? Augustın chultz
wurde 2235 1693 in Breslau eboren. Se1in Vater WAarTr »e1n Barettmacher oder
Stricker«. Seine Multter tammte AdUus der Gegend VO Miılıtsch und WarTr katho-
1ISC. nahm aber VOrxT ihrer Ehe »dıe evangelısche Lehre« Da se1n Bruder
eıner Kopfkrankheıt lıtt, wollte seiıne Mutter, dıe bereıts 1700 starb, nıcht, daß
Augustıin studierte. Er sollte darum einen kaufmännischen Beruf ergreifen, W dS
aber insofern tehlschlug, als »dıe Ware wohlfeıler, als S1e ulls stehen kam«‚
weggab®2. ) on 1m Alter VO  x 11— 13 Jahren zeigte sıch bDe1l ıhm eın ausgeprag-
tes Suüundenbewußtseiın. Das Sseizte ıhm L daß be1l einem Abendmahl »DIt-
terlıch« weınte. Wenn auch TOS und Frieden erlangte, 16 seiıne ogrößte
orge, »wleder sündıgen«33), Das begleıtete ıhn ange Zeıt In seinem olchen
Kummer wanderte ‚w E bereıts in Jena während se1nes Studiums 112 einmal ın
den Wald und wurde 1im en VON (Gjott ZU erweckt und
fühlte siıch gedrungen auf dıe Knıe Tallen«34)

ach zweılelmhalb Jahren In Jena meınte CI dıe Weısheit eines Kırchenleh-
LCIS besitzen und begann kurz nach seiner \Ble ın Breslau predigen
(1714) Hıer lernte ©I: auch VO  e einem rediger, der eine polnısche Gemeıinde
betreute, polnısc und konnte bald Predigten in dieser Sprache halten Als
30) ebd., 646
31) Käuffer, TL 49
32) Nachrıichten, 592
33) eDd.;, 593
34) ebd., 595
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sıch 1715 in Pıtschen Bezırk rieg be1l Oberpfarrer Sassadıus aufhıelt, e1-
NECs ages dessen Sohn ıhm Er Sse1 nıcht wıedergeboren, Was ıh: sehr be-
drückte35). ber Wal erweckt und beschäftigte sıch mıt eten: Sıngen und Bı-
eilesen Je mehr ıIn dıe 1ıbel eindrang, uUuInNso mehr fand CI, daß VO  — der
un: freı und der »Schöpfung, rlösung und Heilıgung« teilhaftiıg werden
konnte>s6) Schließlic kam auf den edanken, auch se1ıne Eiltern. den
Vater und seıne Stiefmutter ekenNnren wollen, W d jedoch mıßlang Wohl
aber hatte be1l seıner Schwester Erfo1g>”), Er versuchte, »ständıg Gott
denken«38). ach dre1l Jahren gelang ıhm diese ühe och »der Teufel <<
ıihm spater derart L daß ıhm 7Zweıftel der Grundwahrheıit der chrıistlichen
Te überkamen. Jer F hat ıh AaUSs der Tiefe der Beugung9und
HTC dıe Bekehrung erlangte CT Vergebung seliner Sünden?9). Er begann Gjott

oben, danken und preisen und erkannte, daß das Geheimnıiıs der Wiıie-
dergeburt und ebenso das der Buße »1mM Sınn andern« bestehe40).

Ah 1719 arbeıtete in mehreren tellen Schlesiens4)), und 122 verbrachte
ängere eıt in Feschen. Macher kennen lernte. 12 führte ihn der

Weg nach (GJöÖörlıtz und Biıesnıtz in einen kleinen Kreıis Erweckter. 1728 Wal das
Jahr einer Reıise uUurc Schlesien42) (Nieder-Wiesa, Friedersdort a©O* chweı1d-
nıtz, Peterswaldau, Langenbielau, Diersdorf, Pıtschen, Brieg) Dann erläßt
Schlesien und ogeht in die Oberlausıtz, wohnn AaUuUs dem Gefängn1s in Brıeg
1er sa CacCH pletistischer Gesinnung) HEG den Grafen ersdor auftf
VyS als Katechet für dessen enden erufen wurde. DiIie erforderliıchen Hılfs-
mıttel ZUI Erlernung der wendıschen Sprache hatte bereıts erhalten, da an-
derte sıch dieser Plan Die Herrschaft VO  — Großhennersdorf, Freıiunn Henriette
v.Gersdor nahm ıhn als Lehrer in das VO ıhr LICU gegründete Wailisenhaus (Ka
tharinenstift) und bot ıhm » Lisch und Unterhalt«, DIS ein »anständıges Amt«
bekommen würde43). In Großhennersdorf erfuhr viel Gutes In dieser Lage
traf iıhn jener bekannte Böhme amens emez, der einen der böhmischen Spra-
che undıgen rediger suchte. Obwohl chultz diese Sprache nıcht beherrschte,
konnte sıch Uurc dıe verwandten Sprachen polnisc und wendiısch bald das
Ischechische anelıgnen.

Konnte INnan chultz als Schwärmer ansehen, W1e das ın verschliedenen Dar-
stellungen behauptet Wwırd, z B Heimatbuch des TeIsES Lauban
Aufl. )44) und Hüttıg in Geschichte der Oberlausıtz45)? uch Käuffer schreıbt in
35) ebd., 600
36) ehd.. 602
37) ebd., 605
38) Nachrichten, 606
39) ebd., 611
40) eD6.- 615
41) ebd., 616 It.
42) ebd., 635 ff
43) 6Dd:: 644
n Heımatbuch E 35/IL, 2973
45) Hüttıig, Geschichte Lausıtz, Laubaner Tagebl. 965/11
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seinem > Abrıß der Geschichte des Dorfes (Gerlachsheim« »In den alten
Kırchenakten finden sıch merkwürdıge Berichte über dıe schwärmerıschen
Glaubensmeinungen, denen sıch chultz hingegeben, und dıie In seiner (Ge-
meılınde verbreıtet«46). Dıiese Bemerkungen aufTtfiers muß 198028  —_ wohl ın selner
Abne1igung den Pıetismus bzw Gegensätzlıichkeit heraus stark einschrän-
ken USsSC ıIn selner Chronıik berichtigt: »Er (Schultz) vertrat streng cdıe Me1-
NUNSCH des Eıferers Zinzendortf und dessen Ansıchten«47). chultz WaTl eın tıef-
gründıger Chrıst, der ıne außerordentlich starke Sundenerkenntnis esa
Ttst se1ıne Bekehrung DZW. Wiıedergeburt rachte ıhm Befreiung VO  — der Sun-
enlast und eın befreıites Leben Aaus Christus. Luther selbst hatte ebenfalls eın
starkes Suüundenbewußtseıin und Befreiung Urc das Wort der chrıft erfah-
Z AHE Wenn 1U  -} chultz, den dıe Tustände ın selner (Gemeıhinde bedrückten,
mehr auf persönlıche Bekehrung und Wıedergeburt rang, W ds in der utheri1-
schen orthodoxen Predigt nıcht geschah, kann INan das nıcht als Schwärmere1l
bezeıchnen. Se1in Hauptanlıegen Wal, dıe (G(Gemeılnde mıt Ernst auf eın wahres,
echtes Christentum hinzuwelsen und einem olchen immer wıeder rufen.
|D konnte dıe Lauheıt und Gleichgültigkeıt nıcht Dabeı mMag geWl
manches Wort VO ıhm gefallen se1n, das ın den TtTen ein1ger andersgesinnter
Chrısten anstößig erschıen und nach Schwärmerel oder Sektiererel ang
chultz WarTr ein absolut überzeugter Mann, der nıchts anderes wollte, als für
seıne Person Christus gemä en Natuürlıch gab CS auch Eıinseıitigkeıt, doch
im ogroßen und SAaNZCH stand ıhm als Z1ıel für dıe (Gemeıinde das Bıld der Urge-
meınde VOT ugen Er hatte das bel seıner eıt erkannt, und (jott gab ıhm
eiıne richtige, In dıe Tiefe ehende und AaUSs iıhr kommende Antwort Menschen
hörten diıesen Ruf und schlossen sıch 1800808 Es WAarTr lebendige Gemein-
schaft ınnerhalb der Amtskırche

chultz sehr bescheıden Obwohl C  9 nach seinen Aussagen, viel für se1-
NCN Lebensunterhalt, auch Aaus anderen UOrtschaften, ekam, 1e »be1l sSe1-
LICT Gewohnheilit«: »Tür dre1 Groschen Fleisch dıe oche., eın Fläschchen Nach-
bler für einen halben Giroschen machte se1n Getränk dus, VO Kaffee, Zucker,
lee erg kam nıcht für einen Groschen das O8 Jahr in se1ın Haus. Dıie
Wohnung WaTl Schlec. doch bequem. ET hatte S1e selbst gebaut und kostete
nıcht mehr als 10 { haler mıt Holz, üren, Fenstern us  z DiIie Arbeıt Hause
aber machten dıe Z/uhörer, gut S1e eben konnten, meılstens umsonst DiIie S
tat eza C} WIEeE gesagl, gerade mıt 10 I halern«48).

Dann mıiletete noch eın Haus für dıe Wıtwen, daß S1e künftıg
wohnen könnten. letge wollte ezahlen, Holz und y FE geben, INOTSCHS
eıne uppe für alle herrichten lassen und Jeder wöchentlıch für (Groschen rot
geben Seine Magd schıimpifte darüber, denn hätte selbst nıcht Er C1I-

46) Käuffer, T1 49
47) UusSC.  e Chronik
48) Nachrichten, 656
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mahnte S1e ZUT Stille und sSo sehn, WIE geht, denn tat 6S Aaus Glauben
(rJott Der Herr sorgte reichlıch, daß nıcht 1U das Versprochene, sondern
mehr da war4*9)

Der rundherr Chrıstoph Ernst VO ersSdor wollte 1730 ıne Kırche bauen
lassen, für cd1e eıne Spende ebeten wurde. Zum Einsammeln wählte INa  — e1-
NCN Deutschen und einen Böhmen 7weımal WalLl INan unterwegs, aber dıe
ammlung erbrachte wen1g, daß INan nıcht einmal den versprochenen Lohn
für das ammeln zahlen konnte. Sdıe drıtte ammlung, dıie sıch HIS SOrau CI-

streckte, zeıtigte eın Ergebnıis, Was darauf zurückzuführen Waäl, daß sıch
besonders In SOorau der rediger Mischke, eın Bekannter VO chultz, einsetzte.
Als der rundherr feststellte, da das rgebnıs hauptsächlıich durch den Na-
MCn VON chultz zustande gekommen Wal, topifte en dort, >WO über
chultz UÜbles auch auf den Kanzeln geredet wurde, das Maul«>0).

Inzwıischen W al 1731 dıe (Gemeinde uUurc uzug AUS Gebhardsdor und FExu-
lanten Aaus Böhmen angewachsen, daß der Platz in den Häusern, in denen
chultz predigte, nıcht mehr ausreıichte, und der Bau der Kırche rıngen nOot-

wendıg wurde. Man begann mıt dem Beschaffen VO  — Baumaterı1al, aber das g -
sammelte Geld, auch das wohlhabender Freunde VO  — chultz, reichte nıcht, den
Bau Sanz durchzuführen » Der völlıge Ausbau und dıe Eınweihung mußten ıs
1733 ausgesetzt werden«<«51).

Mortıtz Käuffer berichtet In seinemYa » DIe Eınweihung eschah mıt STO-
Ber Feierlichkeıt, und sowochl der Gerlachsheimer Pfarrer Köni1g, WIE der für dıe
Böhmen als rediger berufene andıda Augustıin chultz haben Reden gehal-
ten Z uvor erwähnt Käuffer noch, daß »der Bau des Bethauses ADNLO 1731 be-
SONNCNH und vollendet« wurde. Dıiese Jahreszahl>2) ist als BaujJahr In verschle-
dene Berichte aufgenommen worden., auch VO  — perlıc in den »Merkwürdi-
SCH Begebenheıten«. S1e deckt sıch nıcht mıt der Angabe VOoONn Schultz. Rıchtig
mußte heißen Bauzeıt 1—1

Recht AaUSTIUNT1IC außert sıch chultz über den Tustand der (Gemeınnde iın SEe1-
11ICc Kırchenbuch »Sı1e estand im Anfang AUSs Famılıen, dıe alle blutarm
Ich und VO Flachsspinnen sıch ernähren mußten. Ihre Armut hätte beinahe
verhindert, nıcht mıt dem Orte (Jottes und dessen Predigt werden
können, weıl nıcht ausgemacht Wal, OVOoN der rediger leben sollte. Ich ent-
schloß miıich aber 1m CGlauben AUSs der and (jottes eben, zumal daß dıe
Herrschaft für eın Jahr freiıen Tıisch gewährte, und meıne Kleıder Leıbe noch

beschaffenen »daß S1e eın Jahr halten würden. ET predigte ın den Stuben
der einzelnen Häuser lange, hıs der Herr einer Kırche erhalf.« Die Kraft
des Wortes bewirkte, daß »bald tlıche ZUT Buße und Glauben kamen«3).

49) Nachrichten, 655
50) ebd., 647
51) Kırchenbuch,
52) Käuffer, T1 49
53) Kırchenbuch, Ö e
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Von der Führung des Amtes €1 1m Kırchenbuch weiıter: »Das Wort Grot-
fes kam nıicht HUr und festtags In reichliche Betrachtung, daß ıch ZU.:

Öfteren his Stunden gepredigt habe und Wr dem hungrigen und nach (rottes
Wort begierigen Volk noch wenI1g, da iıch dıe sonntäglichen Evangelien und
‚pisteln nicht llein, sondern noch AZUu vormittags das Ite Testament VOo  - Kapı-
tel Kapitel und nachmittags das Neue Testament durchging, sondern ich tellte
auch tägliche Erbauungsstunden In meinem Hause N« Früh eiıne allgemeıne
auch mıt Kındern, abends für Männer und Frauen. DiIie Vorträge CI Aaus-

gerichtet, dalß Uurc Bekanntwerden mıt der ıbel dıe Gemeindegliıeder sıch
W1e ın einem Spiegel sehen konnten, auf diese Weıse auch eiıner den anderen CI-
mahnen>4).

»In ihren Häusern lesen dıie Leute In en Stuben den UAFNZEN Iag und WAdar auf
olgende Weise: Wer hbesten lesen konnte, und den hesten TIrıebh dazu hatte, der
machte sıch seinem ‚DINNra eın kleines Pult fest, worauf INnNe liegen
konnte, triebh sSeINE Arbeit ImMMer fort, un Ias mitunter eın Oder tliche Verse.
Dann redeten S1ıe miteinander über dieselben und erinnerten sıch untereinander,
WIie dies und jenes Sel rklärt und appliziert worden, WdS noch In Betracht SCZOECH
werden konnte, JUHSCH annn eın hierzu fügliches Lied, beteten auch manchmal
einer oder der andere AU S seinem Herzen, das ıhm der 1e Grott schenkte,
währte den anzen TIa Q«. »Das Beten WAar NSETE besondere Erquickung un
ärkung, welches stark getrieben wurde, nıcht AUr gemeinschaftlich In en Ver-
sammlungen, sondern auch von jedem In seinem Kämmaerlein. Aus Ermangelung
eINeEeSs solchen, besonders IM Sommer gıingen SIC auf die Felder und In die älder.
Eın jeder konnte, auch [03°071 Kinder VOoO  S Jahren Un darunter, ihre Not dem lie-
ben Gott UU ihrem Herzen muıt eigenen Worten vortragen«>),

Um die Gemeınnde besser überwachen können, teılte CT S1e in kleine Grup-
PCH VO  m} etwa 6—8 Personen, dıe wöchentlich zusammenkamen und über ihren
inneren /ustand sprachen. S1e 1elten gemeıinschaftlıch und halfen sıch
gegenseıltig mıt Rat und SE uch stand allen der Weg ıhm persönlıch en
Aus den Häusern verlangte 6 ebenfalls wöchentlıch Miıtteilung über hre 7u-
stände. Die monatlıch eintreffenden Ekmigranten, dıe »nıchts anderes als dıe Ir-
rıgen Papstlehren kannten und deswegen emi1griert WaTrecN«, wurden bald nach
ihrer Ankunfit in dıe bestehenden Ordnungen eingewlesen und ermahnt, sıch
daran halten>).

Wenn auch 1im Pıetismus Konventıiıke und usammenkünfte mıt erDaulıchen
tunden üblıchn’ tellte doch diese Art der Frömmigkeıt ın erlacns-
heım eıne Sonderart mıt streng brüderlıchem Charakter dar und Wäal wohl auch

Eıinzigartiges. Sıe stach VO  an dem allgemeın praktızıerten lutherischen Kır-

54) ebd., 26
55) Kıirchenbuch,
56) ebd., PASS
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chentum 1im Ort erheblıich ab, daß sıch mıt der Urtsgemeinde oft Dıfferenzen
ergaben.

Das andere große Sammelbecken der böhmischen Brüder WarTr TO  enners-
dorf Hıer WarTr der Platz für die vielen Menschen inzwıschen eın geworden,
und dıe Ernährung reichte nıcht mehr Aaus uberdem wollten noch beständıg
Eerweckte Adus Böhmen nach dort auswandern, dıe INa  — kaum aufnehmen
konnte. Hınzu kamen noch Schwierigkeiten der Böhmen mıt der Gutsherr-
schaft, und diese wollte S1e. 1U  —; loswerden>”). Durch Vermittlung Johann 1Der-
das, der rediger der Böhmen In Großhennersdorf war>®), wurde 6S möglıch,
daß 1733 etwa 400 —500 Personen in Preußen aufgenommen werden konnten.
S1e wanderten zunächst bıs Cottbus, S1Ce ängere eıt verbrachten, dann
SCH sS1e famılıenweilse nach Berlin>%). Nur ein1ge wen1ıge heben ın C}  ennerTSs-
dorf zurück, dıe der Dıakon und Inspektor des Waisenhauses, ane be-
treute, da OI ONMISC verstand egen der In Großhennersdorf herrschenden
Verhältnisse wuchs dıe Gemeıninde In Gerlachsheim Uurc NECUC Zugänge Adus
Böhmen immer mehr.

Diese Emigranten kamen nıcht 11UT der relıg1ösen Freiheıt wegen®), SIie such-
ten auch nach einem Eehrer. der »ıhr Gewissen wachrief und S1e Jesus führen
konnte«. Wenn auch chultz vormıttag Z— tunden predıigte und
nachmittags wıeder WEeI Stunden, desgleichen »dreımal äglıch Versammlun-
SCH 1n selner Wohnung, wurden S1e doch nıcht überdrüssig. Obwohl GE ke1-
ICN ohn für seıne Arbeıt erhielt« (»denn sobald das Jahr Ende Waäal,
hörte dıe Herrschaft auf mich spelsen, un! ich mußte Adus der and Gottes
leben«)®)).

Das Amt in Gerlachsheim Wal ıhm 1eh geworden, und wollte 6S nıcht mıt
der »einträglichsten Pfarre« vertauschen. Dazu hätte sıch ordınıeren lassen
mussen. Das lehnte ah mıt den Worten »JIhr seid Öhmuische Brüder un DE
hört den mährischen Brüdern ıIn Herrnhut. Ließe ich mich ordinieren, mÜß
fel iıhr hei meıiner Abreise oder Absterben wıider illen einen Iutherischen
rediger, WeENnN ihr auch keinen oder AUr einen anderen en wolltet, annehmen
Un ehalten, und damuit ISES Ure Freiheit ehe ich aber einmal als eın
bloßer Student VO.  x euch, steht hei euch, ob iIhr euch wieder einen annehmen
oder AUS Maitte euch einen auswählen, oder VOo.  N den mährischen Brüdern e1l-
Hen rediger vocıieren WO und ird Adie Zeıl kommen, da dieses In rel-
heit stehen Wwird«62).

Kam eın Fehltritt In der Gemeinde VOor, WIeES diese den Schuldigen UrCc. Ver-
mahnen, Bıtten, Flehen un Bestrafen ernsthaft darauf hin, »bDis sıch hesserte.
57) EDd.; UB
58) Nachrichten, 648
59) Kırchenbuch,
60 Kırchenbuch, 32
61) Nachrichten, 652
62) eba 654; Fliegel, Z
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Sıe schlossen ihn UU der Gemeinschaft UUS, grüßten ıhn nıcht mehr, grüßte e 9
dankte keiner, hıs Ha Schultz VO  - der Kanzel ein Öffentliches Bekenntnts
SEeINES Fehltritts und förmliche AbhbBbitte tat«©95)

In Großhennersdorf und Gerlachsheim herrschten die gleichen TZustände:
grenzenlose »Armut, Hunger, und wen12 Nahrung, denn cdıe Leute soll-
ten VO Flachsspinnen eben, Was S1e in Böhmen nıcht getrieben hatten und
auch der, der gut mıt umzugehen« wußte, fand kaum das täglıche rot »Di1e
Emigranten aber kamen meıst nackend und bloß an«64) S1e entweder
terwegs überfallen oder gefangen und den Herrschaften ın Böhmen
ausgeliefert; Was S1e. auf dem Rücken trugen, War ihnen eraubt worden. Sıe
selbst wurden »sehr übel« behandelt Wenn S1€e eEeIWwAas mitgebracht hatten, Warl

bald verbraucht, ehe S1e sıch eın Haus bauen oder einrichten konnten®)>).
» Diese große Armut trıeb miıich 1ns das täglıche rtot für das Olk der
Wüste (jott 1e 3 miıich nıcht unerhört und schıickte mIır hinreichend Groschen
AUS Schlesien, auch AUS dem Sorauischen, das Notdürftigste eheben, aber
Was ist das unter etliche Hundert«®).

Die Not der böhmischen Brüder esie 1733 dar ın einem Schreıben, das CI

einem Jungen Mannn ZUT Leipziger Messe mıtgab. Dort kam ın dıe an: VO  —;

Bekannten AdUus ürnberg und ugsburg, darunter auch einem Herrn Urlsper-
SCcI Sıe schıckten alle reichliıch eld für dıe Emigranten In Gerlachsheim und
Großhennersdorf Er verteılte 6S gleichmäßıig, ohne arüber Buch führen,
Was deswegen notwendig Waäal, eı1l fürchtete, daß be1 Kenntnis der Beträge
dıe Herrschaft zugrıiffe und dıe Armen nıchts erhielten. Auf diese Weıse konnte
dıe größte Not gelındert werden. Jedoch verheß sıch nıemand auf dıie Almosen,

müßlg se1n, sondern alle arbeıteten fleißig, sıch iıhr rot selbst VCI-

dıiıenen®”7).
DIe Erträge des weniıg Landes reichten für dıe Ernährung nıcht dusS,

und mußte Getreide VON außerhalb ın das OrTt gebrac werden. 1735 TAaC
eıne Hungersnot dUS, dazu kam ıne große Teurung, daß viele Menschen
starben. iıne Menge Böhmen jedoch VO  e Kleıe und W ar ın der Lage, sıch
OT besorgen. Wenn das es auch ärglıc Waäal, S1e überlebten, und CS starb
keıiner. Angewılesen (B S1e auf Flachsspinnen und Leinwandweben, denn
VO  e den geringen rträgen des kargen Landes verlangte dıe Herrschaft sehr
hohe Abgaben®).

Viıelen seiner Glaubenskınder, dıe tändıg verbotenerwelse ihren Freun-
den nach Böhmen gingen, S1e. ZUT Emigration ermuntern undeı Scha-

63) ebd., 653
64 Kırchenbuch, 33
65) Nachrıichten, 650
66 Kırchenbuch, 33
67) ebd.:; 35
68) ebd..; 35
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den erlıtten. wollte chultz adurch helfen, daß S1e einer Bıttschriuft das
Reichskammergericht veranlaßte. ber diıese mußte schlıeßlıch selbst aufset-
A  w und versaumte nıcht, auf dıe »verletzte freiıe Relıg1onsausübung« hınzuwel-
SCIl WEe1 Junge eute brachten diese Bıttschrı nach Regensburg, und S1e hatte
den Erfolg, daß der kaıiserliche Tla ZUT Ireiıen Relıgionsausübung berall 1m
an angeschlagen wurde, allerdings »nach etlıchen tunden wıieder abge-
NOINIMECN und dem Kaıser berichtet« wurde, >Cs waren in Böhmen keıne Prote-
stanten, eıl sıch keiner gemeldet. Aus der gut angefangenen Y T wurde
nıcht vie|«69).

/Z/um zweıten Auszug der böhmischen Emigranten in Großhennersdorf Aus

achsen nach Preußen kam nach 1733 och einmal trafen Exulanten AUuSs

Böhmen Aufnahmeverbots des Kurfürsten August VO  > achsen In TOßB-
hennersdortf eın S1e urften sıch dort nıcht nıederlassen, aber leıben, »DIS S1e
In iıhrem Christentum gegründet und ZU Abendmahl zugelassen werden
konnten. Auf diese Weiıise 1elten sich dıe eutfe eın Jahr und etiwas dar-
über auf, dann mußten S1e weiıtergehen«. So gingen etwa 200 1INs Brandenburg1-
sche, und da S1e. nıcht nach Berlın wollten, heben sS1E zunächst ıIn Cottbus7%).

DIe Gerlachsheimer Herrschaft dagegen hıelt sıch nıcht das Verbot des
Kurfürsten un »nahm alles auf, W d ankam«. Diae.kleine (GGemelinde vermehrte
sıch 1733 derart stark, daß kaum noch Platz für alle eute vorhanden WAaTl, »Oob-
wohl Haus Haus gebaut wurde, In manchem Jahr Häuser«/1). Kar/ l
v.Gersdortftf hatte be1l der uiInahme der Böhmen seinen eigenen Nutzen 1im
Auge, denn diese uCcCIMN »Untertanen« ecmn bıllıze Arbeıtskräfte und verhal-
fen ıhm Ööheren Einnahmen?2). DIe enge der nach dem Verbot ufgenom-

überstieg bald dıe Zahl der übrıgen Eınwohner des Ortes Das konnte
iıne Weıle gul gehen

ber 1736 kamen auf einmal P Ööhmische Emigranten Aus Ischerna
(Tschernhausen) oder Böhm Rothwasser. Der Uurs VO  e Lichtenstein VCI-

langte durch den Kaıser VO sächsıiıschen ofe Auslıeferung. Auf TUn des
kurfürstliıchen Erlasses VO 1733 diese FExulanten Jetzt schutzlos, un Cß

WarT für den Fuürsten VO  = Lichtenstein GicHt. dıe Leute zurückzubekommen. Es
gab auch eiıne namentlıche Liste über alle ersonen Weıl 18808  en »bekannt Wal,
daß Herrnhut eın Sammelort für Emigranten Wal und diese sıch dort autfhalten
würden, suchte INan S1e zuerst in Herrnhut, fand S16 aber dort nıcht<«73). GEiz el
der eradac auf Gerlachsheim Schultz erhielt davon KenntnIis, Wäas Aaus einer
Erklärung der böhm Brüder 1n Berlın entnehmen ist, denn darıni
»Augustin chultz ging fleißig nach Herrnhut und erzählte VO  - dem »BCSCHNC-

69) Kırchenbuch, 385—46
70) ebd.,
71) Nachrıichten, 49/650
72) Kırchenbuch, 47
73) ebd., 48
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ten /ustand« ıIn der Gemeinde, »nahm auch ein1ge mıt«. »E s verging fast eın
Sonntag, nıcht tliche dort Er konferierte mut den Brüdern und Graf
Zinzendorf, hat auch Besuche Vo  \ Herrnhuter Brüdern. SO wurde auch
VO. deutschen Pfarrer In Gerlachsheim, der aufe und Abendmahl 1e.

War Ja nicht ordiniert un durfte keine Amtshandlungen vornehmen) für
einen Herrnhuter gehalten«7%), Aus olcher Verbindung konnte chultz recht-
zeıt1g SCWAINL« werden?5). Man egte ıhm nahe, dıie Leute veranlassen weıter-
zuziehen. ber S1e erklärten ıhm, dalß S1e. seinetwiıllen und der Lehre
nach Gerlachsheim gekommen selen und GT.: Dlıebe, heben S1e auch Wenn

weılterzöge, wollten S1e. ıhm Lolgen. Nur eiıne Famılıe mıt 10 Personen 1e ß sıch
bewegen nach Cottbus aufzubrechen?6). Nun sSEe1 se1n Entschluß wörtlich WIe-
dergegeben: »Ich überlegte ange und hetete. ach meıiner Überlegung rief ich die
aAUS der Gemeine, die alte Schutzuntertanen und nichts befürchten hat-
len, [TUQ ihnen UMSLAN  ich dıie AC. VOr und eröffnete, daß iıch ware,
muit den ucn Leuten In ein anderes Land gehen Sıe stımmten und VEFSDFA-
chen, meiınem Rat folgen, den iıch Ihnen 2ab, Ort leiben und nicht ML
nachzuziehen, eıl S1IE keine Ursache hätten. (rJott ird SC schon mut einem
Lehrer VeErSOrsen und solange his 1es geschehe, waren SIe iImstande sıch Unterein-
ander erbauen, WIeE SLe hierfür Anweisung und Einrichtung hisher se
habt hätten«77).

Hıerauf chrıeb CI arl v.Gersdor als dem Grundherrn einen 111e und
cpfe außer der irchenrechnung das eld bel, das sıch in der Kasse befand
Dann reiste nach Cottbus, und dıe Leute tolgten nächsten Tage
Der Grundherr WarTr arüber aufgebracht, dies uUuMmnso mehr als mıt einer Be-
schwerde das Uberamtsgericht CaCN des egzuges der Leute abge-
wliesen worden WalTr ETr verlangte 1U  en VO  —; den alten Emigranten Eirsatz un:
eSfe ihnen große Lasten auf, den chaden gut machen, der ıhm Urc
den Weggang jener Untertanen entstanden ware Dagegen sträubten S1Ce sıch,
denn SIe cn dazu nıcht imstande. ET nahm ihnen jetzt es WCB »Häuser,
Acker, Geld, Kleıder, Betten, Mobılar, hauswirtschaftliches (Gjerät und and-
werkszeug, ein1ıge 1e 3 1INs Gefängni1s SPCITEN un! Jagte S1e fort«78).

» Vergebens WAarTr besonders der herrschaftlıche äger Pornıiıtz mıt dem Gericht
bemüht, dıe Karlsdorfer VO ihrem Beginnen abzubringen«. Danach OSCH© die
Karlsdorfer freiwillig ab) » Fines Morgens stand das HZ Dorf menschenleer
da Ile Einwohner während der AaCcC. fortgezogen. Die ehrza Zing
nach Berlin. Einzelne Gemeindeglieder sollen sıch nach Lıttau gewandt en
un muit anderen Exulanten hei der ründung VOo.  > Niesky beteiligt SECWESCH eın
Nur INnNe einzige Frau AMeEens ASC.  ın Wr In Kartsdorf zurückgeblieben. Es
74) Nachrıichten, 654
75) Machert, schles Kırchengeschichte 1971
76) Kırchenbuch, 48
77) eDO:: 49
78) Nachrichten, 700
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soll INne Ordenitliche Plünderung der verlassenen Karlsdorfer Häuser stattgefun-
den aben, Vo  - denen viele abgetrgen, andere Vo  - der Herrschaft verkauft WUr-

den Das Bethaus 1e. iımstande, und ard bisweilen In ıhm (Gottesdienst DE
halten«®0).

Dıie Berichte über den egzug der Böhmen AdUus Gerlachsheim lauten VCI-

schleden. Legt INan aber dıe Käuffersche ersion zugrunde, äßt sıch eın 1N1-
germaßen klares Bıld gewınnen. Käuffer schreıbt, daß »der In selinen Hoffnun-
SCI getäuschte Herr v.Gersdor{«, nämlıch dalß ihm diese Arbeıtskräfte entgin-
SCH, »dıe Freiheiten der Karlsdorfer (GJemeılnde beschränken« begann,
S1e. ollten wıeder »Hofedienste verrichten«, W1e CS weıter E1 Daraufhıin
ühlten sıch dıe Böhmen nıcht mehr wohl, und yviele beschlossen, Karlsdorf
verlassen und ihrem Lehrer chultz nachzufolgen«. Dıieses orhaben ist sıcher
errn eTs!  018 TtTen gekommen. Um das verhindern, versuchte 6r
nächst mıiıt VO  — Wwang, den Plan vereıteln, indem C seinen »herrschaft-
lıchen äger Pornıitz mıt den Gerichten« emühte Jedoch »vergebens«. Die
Karlsdorfifer heßen sıch nıcht VO  — ıhrem orhaben abbringen. Daraufhıin gerıiet
Herr v.Gersdor in Orn und wollte siıcher VO  — den Karlsdorfern nıchts mehr
WwIissen, sondern ytriıeb S1e dann Ehe 6S jedoch dieser albnahme kam

Flıegel berichtet VO  e} »Auswe1isung«ö8l) dıe Böhmen schon 1im Aunt-
TECc begriffen und 1ın der AC »famılıenwelse« gruppenwelse,
nıcht 1im geschlossenen Z/uge, ab Das Verschwinden muß eImMLc gesche-
hen se1n, daß nıcht emerkt wurde, und dıe Überraschung der Herrschaft
nächsten Morgen groß Waäl, »dasIOrf menschenleer finden«.

[Da noch Wınter Warlr und Schnee lag, WarT dıe Reise besonders mıt leinen
Kındern beschwerlich«. arl v.Gersdor hatte ja den Leuten es d  I  9
W dsS krıegen konnte und auch noch den Ackerwiırten, »dıe Ort le1ıben
wollten«, schwere Belastungen auferlegt. DIe Zurückgebliebenen mußten eld
aufnehmen und das ezahlen, Was aufgesetzt hatte, obwohl chultz ıhm etiwa
SO ark iın dre1 echseln zuschiıckte, ıh: befriedigen. So WAarT die Armut
»unbeschreı1blıich. Die wenıigsten hatten eiınen Groschen 7ABER Reıise. ber Gott
erweckte ihnen Freunde, S1e hıiınkamen, Unter Reıichen und rmen, daß INan

S1e. UumsOonst beherbergte und eın Uc rot gab In 11x ekamen S1e VO Amt-
I1a eIWwas Geld, das ZUT Reıise bıs Cottbus reichte, in Sorau gleichfalls. Etliche
EeATNNCAE Bauern9WENN S1€e dıe Böhmen ohne Schuhe 1im Schnee marschle-
ICNı sahen, manche ohne Kleıd, hre Schuhe VO  an den Füßen und gaben S1e ihnen,
desgleichen hre Kleıder Eınıge en auf der Straße eld gefunden, da
jemand den Weg se1ın mußte und Geld, »kleine Münzen«, verlor,
dalß Ss1e. adurch ehrge hatten Eınige Herrschaften gaben ihnen unfier-

79) Käuffer, T1 50)
SO) eDd. 50)
81) ebd., 50)
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WCBS »Pferd und agen, daß dıe Kınder, cdie en und dıe Schwachen hre
Sachen wegbringen konnten«82).

Ende Februar 14737 dıie alten Exulanten 400 Personen der Z ahl »Ta-
mılıenwelse« aufgebrochen und quf verschiedenen esen: »eınNıgE über Klıx,
andere über SOrau und noch andere einen andern Weg nach Cottbus« SC
langt®). Nıcht einer fehlte«, schreıbt chultz 1im Lebenslauf®®) Im Kırchen-
buch jedoch ıne Tau AdUus dem Wıtwenhause, dıe ahm Wal, Siıe
»Jammerte sehr, daß S1e nıcht mıtkonnte und wıeder dıe gottlosen CHutre
(sagte s1e), unter denen S1e UVo in Gebhardsdor wohnte, würde kommen
mussen. ber (Jott nahm S1e In der anderen acC Aaus dem Wıtwenhause ure
eın elıges Ende sich«85).

/7u erklären ist wohl der Vorgang, daß VO allen, dıie WC?  SCH sSınd und
In Cottbus ankamen, keıner fehlte: Im Wıtwenhause, das chultz für Alleinste-
hende und Kranke eingerichtet hatte, wohnten noch eiwa ersonen Von iıh-
1I1CIIH ist beım Weggang keıne besondere ede Nur ci1ese iıne Kranke wırd C1-

wähnt, dıe erst AUS Gebhardsdor gekommen WaT Sıe wollte 11UT iiınter (läubı1t-
SCHI en und fühlte sıch Jjetzt einsam und verlassen. ber S1e hat den Weggang
der anderen [1UT ıne aCuberle

DiIie Böhmen wurden In Cottbus gut aufgenommen, und chultz sollte bald
nach Berlın der ersten Kolonie, lehnte aber mıt der Begründung ab, daß
se1ne Gemeıinde sehr oroß sSEe1 und S1e. nıcht verlassen wolle, zumal S1e SEe1-

WCE  0 selen un den weıten Weg nach Berlın nıcht eingeschla-
SCH hätten, sondern eher ın dıe benac  arte Oberlausıtz SCZOSCH waren. Er
schlug eshalb Macher, den dus Teschen kannte (S'S 107 VOI, der dann
auch Pastor der Böhmen In Berlın wurde. Nun sollte chultz In Cottbus leiben
und auch die 200 AaUus Großhennersdorf übernehmen, dıe VO ane dem [Dıa-
kon und Inspektor des Waılsenhauses In Großhennersdorf (s.5 104), dorthın
geschickt worden Seine Gerlachsheimer »begannen gleich fleinig Flachs

spinnen und sıch ihren Lebensunterhali damıilt kümmern. In Ermang-
[ung eINeESs Rocksteckens steckten Adie Weiber den Flachs zwıischen ihre Schnür-
brust, die Männer auf den Kopf Unter den Hut und SDUNNEN darauf [0S, W den
Herren In C’ottbus sehr wohlgefiel, daß dıie eulte fleißig arbeiteten«®7).

DIie vorher Aaus Großhennersdorf Eıngetroffenen hatten etIiwas Acker VCI-

ang un: dessen ıne Wıese erhalten, dıie 1E ermachen sollten. Sıe
Jag jedoch tief und hatte W asser In »unzähliıgen Gruben«. Dıie Großhennersdor-
fer aber scheuten dıe Mühe un wandten sıch Friedrich Wılhelm VO  «>} TEU-
Ben mıt einem Bıttschreiben. Als Antwort erhielten S1e. iıne Z/usage. Dıiese be-

82) Kırchenbuch, Sl
83) ebd., 5 51
84 Nachrichten, 700
85) Kırchenbuch, Y
86) ebd.,
87) Kırchenbuch, 53
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traf aber 11UL dıe 200, »N1eMaAand sah das sogle1c! e1ın, weder dıe Vorgesetzten In
C'ottbus noch ich«, schreıbt chultz 1m Kırchenbuch®). So oingen alle Böhmen,
dıe Gerlachsheimer und dıe Großhennersdorfer, nach Berlın. Imprı 1/737/ ka-
ICI S1€e dort und hatten in Cottbus noch dıe Iransportkosten für dıe Reılse
erhalten.

In Berlın wurden den Böhmen Wohnplätze iın verschiedenen Stadtteılen, VOT

em in der sudlıchen Friedrichstad Halleschen Or zugewlesen. Als nach
dem uzug der Gerlachsheimer das Land nıcht ausreıchte, kaufte der Önıg das
Schulzengericht ıIn Rıxdorf und errichtete eiıne Reıihe Häuser. I)a das chulzen-
gericht eıne Brauere1l Wal und noch andere (Gerechtsame hatte. »dıe für dıe
Böhmen sıch nıcht schickten«., wurde 6S Tolgendermaßen eteut: Diıe Böhmen
ekamen den er und dıe anlıegenden Wilesen. Diıese wurden In 18 tücken
vergeben, und ebenso viele Ackerwirte ollten dort angesetzt werden. Sıe hat-
ten Jährlıc Abgaben SOWIE and- und Spanndıienste leisten®). DiIie Brauere1l
sollte eın Pächter übernehmen, Abgaben die Domänenkammer und weıtere
Leistungen nach einem Plan entrichten. Die Böhmen aber verzichteten auft das
Land, da S1e VO ıhm wenı12 Ertrag erwarteten In das Landangebot, das
nächst den 200 Böhmen AdUus Großhennersdorf oalt, traten auf Vorschlag VO  —

chultz dıe Gerlachsheimer CIn und suchten sıch Jetzt 18 Ackerwirte Aaus

Sıe erhıjelten » je Pferde, ühe un es wirtschaftliche Gerät, Häuser, die
jedoch In zwel Hälften geteilt werden konnten, also Famulien In jedem Hause«
Wohnung hatten, ohne daß die INe die andere störte Ebenso wurden Scheunen
auf gleiche Weise errichtet und das es on königlichen Geldern den Böhmen
ZU) freien eschen überlassen«90).

Am Sonntag uD1late 1737 weıhte INa dıe In der Mauerstraße, Berhin-Fried-
rıchstadt, erbaute Bethlehemskirche eın SI1e Trhielt ihren Namen ZUT Erinne-
rung dıe Bethlehemskirche in Prag, In welcher einst Johann Hus gepredigt
hatte Für den (Jottesdienst schrıeben CHUltz: Macher und etermann geme1n-
sa eın Lied mıt dem Schlußvers

Es 3401 dieses Bethlehem
vieler Seelen Loben,

damıt 6S WI1Ie Jerusalem
kann Seelen Manna geben
E vieler Herzen Krippeleın
nehm Jesus ıhm ZUT Wohnung e1n,
UE Preıse seiner (maden N:8)25.

Nun versuchte Man, chultz ZUT Ordinatıon für dıe E Famılıen In Rıxdorf
bewegen Er wollte jedoch nıcht annehmen, da sıch allen Emigranten 40 ka

88) ea ö58
89 GDa:; 59
90 Kırchenbuch, 60
91) eDd., 64
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über verpflichtet fühlte und auf gute usammenarbeıt mıt Macher, einem » Her-
zensireund«, hoffte » Aber Macher wollte alleın Pastor se1n«92). SO rhielt
chultz eiıne Vocatıon 11UT Tür Rıxdorf und hat dort Michaelıstage 1737 dıe
erste Predigt gehalten. In Berlın durfte 11UT Iruh VO  en —6 Uhr: läng-

bis HT predigen und 1m Hause äglıch Abendstundenen Es kam
Dıfferenzen und Feiındschaft zwıschen ıhm und Macher, worauftf sıch In der

(Gemeıninde ZWel Parteıen ildeten, diıe iıne AUus denen, dıe Zuerst da dıe
andere der AUs Gerlachsheim Gekommenen. Auf Rat ein1ger Freunde INg
Schultz nach Rıxdorf, während Macher In Berlın 16

Den Landwirten und Hausbesıitzern in Rıxdorft gng nıcht ZU besten, denn
SI lıtten OTt uUunter Nahrungsschwierigkeıten. uch hatte sıch iıhr innerer 7u-
stand verändert, und »das (jute schien schwınden« schreıbt chultz, beson-
ders dıe alte Ordnung, dıe In achsen eingeführt hatte, und jetzt nıcht iortge-

werden konnte, eıl dıe (GGemeilnde zerteiılt WaTr DiIie meılsten (GGemeınnde-
Heder wohnten ihrer Beruftfe N In Berlın, und zudem fehlte ın Rıxdorf

Wohnraum®94). » Weıl der größte Teıl In Berlın l1eh« und sıch sonntäglıch
ZU Gottesdienst 1n Rıxdorf einfand, schlug Lıberda VOTL, der AUus seiner 5jährı1-
SCNH alt In e1ım wıeder seıner Gemeıinde zurückgekehrt WAaäaTl, chultz
SO »IN der (GGemeılnnde Berlın miıtarbeıten und Rıxdorf mıtbesorgen, welches
1U  — bIis Ostern 1739 eschah«. chultz selbst wohnte ın Berlin und 1ng egelmä-
Bıg nach Rıxdorf, dort den Bauern Gottesdienst In deutsch, danach den
Böhmen In ihrer Sprache halten Dıie Böhmen besuchten se1ine Kırche recht
zahlreıch., während dıe Kırche in Berlıin »leer« war’2>)

Mıt Lıberda kam auch über (Jottesdienst und Abendmahl Auselınander-
setzungen?®). Beıde versuchten unter sıch un! in der Gemeıinde Eıinigkeıit herzu-
stellen, leider vergeblich?). Lıberda hatte Aaus dem Gefängnis NEUC Erkennt-
nısSse mıtgebracht, dıe Schultz als »(Grillen« bezeichnete. Ebenso versuchte PE
erda, seıne sroßen Pläne eıner Neugestaltung der Gemeinde realısıeren,
WOZU O} viel eld benötigte, dieses aber konnte nırgends bekommen?®S®).

ber dem täglıchen Streıt ıtt dıe Gesundheit VO  e chultz 1ne ınıgung mıt
Lıberda aber, dem CT siıch ügen ollte, ehnte ab mıt den Worten: » Da WIFr UNMS

beißen un fressen, werden WIF der Gefahr verzehrt werden, nıcht entrin-
AHEN, un ann ird en egen geschehen eın Ich ünsche Frieden, denn
die Gerechtigkeit Wıird gesat In Friedfertigkeit. uch ırd Gott MLr künftig Türen

auftun, meinen Nächsten erbauen«?9%).

92) Nachrıichten, 703
93) ebı 04/705
94) Kırchenbuch, 60
95) Nachrichten, 706
96) 6bd:; 107
97) ebd., 709
98) ebd T4
99 ebd S SaR®
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chultz ZUR mıt se1liner Frau, dıe CT: DAl 1/358 in Berlın als Tochter des AA
tes und Bürgermeiısters Beuke AdUus Cottbus geheıiratet hatte, nach Rıxdorf. » Au-
er anderen auch dıie Armsten VO  e der böhmischen (Jemeılnde ZUT Ooch-
zeıt geladen, 83 der Zahl«100).

Der Pächter des Schulzengerichts In Rıxdorf konnte nıcht weıter bestehen
und ZUS WCE, eı1l dıe dazugehörıgen Acker dıe Böhmen verteiılt E1-
eT. übernahm Jetzt dıie Pacht für dıe böhmıische (Gemeıinde 1n Berlın und
SC dıe schlechte Bewirtschaftung der Lehre VO chultz In dıe Schuhe, denn

predigte, »e1n Chrıst mMuUsSsse SE  3 se1n und nıchts VOT sıch bringen Die Leute
selen darum faul«101) ESs tellte sıch jedoch heraus, daß das Land nıcht gut WAarT

un der Ertrag damıt zusammenhıng. Lıberda gab dıe Pacht wıeder auf, und
nach ein1ıgem Hın und Her heben SCA1L1E  1C dıe Gerlachsheimer mıt Unter-
stutzung VO  u Chultz: der ihnen VO seinem Gehalt eld gab, auf ihren Ackern.

Die TZustände 1ın Berlın nıcht ertfreulıch 1e1€e€ äubıge wünschten Lag-
1C Versammlungen, aber nıcht VO Lıberda gehalten, und chultz hatte be1l
den Großhennersdorfern keinen Stand102). Böhmische Brüder, dıie 1/41 AaUus SAr
tau nach Berlın gekommen und mıt Herrnhut ın Verbindung standen,
nahmen dem Zustand der (Gemeinde Anstoß Denn s gab verschıiedene
Rıchtungen. Während sıch dıie einen auf chultz berlefen, dıie anderen
auf Liıberda chultz konnte S1e. allmählich überzeugen, daß nıcht se1ıne
Person o1nge, sondern Jesus103) un! daß 205e ıh Menschen Jesus g -
kommen wären104).

Auf könıglıchen Befifehl oing Lıberda 10 Dez 17A1 nach Böhmen und
schlıeßend nach Schlesien, In Münsterberg ıne (Gemeinde mıt 2000 BOöh-
I6  — gründete. chultz mußte 1U €e1: (Gjemeılmnden In Berlın und Rıxdorf VCI-

treten Er schreıbt dazu: da aber der Gemeıinde, die iın Sachsen nıcht VO

ıhm »geführt« worden sel, keın rechtes Verhältnıs SCWANN, sondern aut ständı-
SCH Wıderstand stieß Er uDerlıe also dıe (Gemeıhinde einem gewIlssen rediger
Pınzger, der Aaus ETZe be1l Brandenburg berufen worden War105)’ und ging WIEe-
der nach Rıxdor

Lıberda kehrte krankheıtshalber Aaus Schlesien nach Berlın zurück, reiste Je-
doch erneut 1747 nach Schlesien, mußte aber nach etliıchen onaten noch krän-
ker wıieder nach Berlın un starb Aug 1147 >Sofort eıilte Andreas Ma-
cher nach Berlın und hıelt ın der Bethlehemskirche seinem alten Freund SB
erda, dessen Hochzeıt erst VOT vier Jahren(gefelert hatte«, dıe

100) Nachrıichten, 708
101) ebd., F
102) ebd., /13
103) ebd., /14
\(M) ebd., S
[05) 6Dd.; WE
106) Kırchenbuch, 60
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Leichenpredigt In polnısch. Für dıe Deutschen gab chultz iıne deutsche Par-
entat10n107).

ach dem Tode 1Derdas wählte dıe (Jemeınde Macher, »und chultz wurde
nach lTeltow« versetzt108) Es gab viel Streitigkeiten ıIn der Berlıner Gemeıninde.
chultz wollte darum dort nıcht leıben und gng wıiıeder 7A0 HE alten Gemeılnde
nach Rıxdorf109). 1/43 und 1 /44 schloß sıch e1in Teıl der Urc »seınen apostoli-
schen Eıfer erweckten Böhmen 1n Berlın und Rıxdorf der mährıschen Brüder-
kırche an«110). 1745 wurde chultz »unter Beıbehaltung se1ines Rıxdorfer Am-
tes«111) D rediger der Gertraudenhospital-Kirche In Berlın berufen, der

dann >durch se1n kraftvolles evangelısches Zeugnı1s eıner großen rtwek-
kung kam«112).

K751 uberilıe ıhn ıne schwere Krankheıt, dıe »ZUu seinem eıimgang gemeınt
Durch das der Geschwister wurde noch einmal gesund. >Seine

Vorträge salbungsvoller als jemals und In seinen Unterredungen mıt
mehreren Geschwistern gab manchmal nıcht undeutliıch erkennen, daß GT
nıcht mehr ange be1l u1ls hıenıeden se1ın werde«. Am Karfreıtag, den 31 März
hıelt mıt den böhmischen und deutschen Geschwistern das letzte
Mal das heıilıge Abendmahl113)

»Am 10 DL berkam ıh nach der Predigt eiıne hıtzıge Krankheıt. Er egte
sıch sogle1c. eimgehen nıeder«. Kurz VOT seinem Verscheıiden

seliner Tau » Der Herr 1st ın selInem Tempel, VOT ıhm sSEe1 stıille alle Welt ET
hat miıch elıebt un! sich selbst für miıich dargegeben«. >Seine einzZIge noch Ie-
bende Tochter und se1ıne Hausleute erbaten noch seinen eLEN, knıeten VOT se1-
LIC Sterbelager nıeder, und segnete S1e mıt ufllegung seiner zıtternden
Hand.«

»Am 15 prı 1:752 nach Miıtternacht außerte den unsch, daß sämtlıche
Anwesenden seInN Krankenzımmer verlassen möÖchten, damıt mıt seinem
Herrn alleın reden und iıhm selinen Jan könne. Seine etzten Worte
FCAL »Amen, Halleluja!« Damıt entschlıef 1m 59 Jahr114)_

chultz WAarTr eın aufrıchtiger, erader Charakter, der alleın aus der Liebe Jesu
und diese seliner emeıne weıtergab, W1e der Bericht zeıgte. Er andelte

SahnzZ une1gennützıg un sah sıch nıcht anders als e1A Dıiener se1nes Herrn. Seine
GemeıLine hat wohl verstanden und ıhm gehangen DIS seInem nde

1/47/ hatten sıch die Böhmen 1n dre1 verschiedene Gruppen etent. Dıie
Gruppe ın Berliın-Friedrichstadt (Jetzt Berlin-Kreuzberg) gng ZUT rüderge-

1()7) ahrbuc schles Kırchengeschichte 197/1, 94
108) Nachrichten, FA
109) ebd TD
llü) eDbd.: : 123
111) Schneider, Erinnerung die Jubelfeıer, 5()
112) Nachrichten, N
113) ebd.: FAa
Il4) Nachrıichten, A
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meıne und errichtete 1457 einen Kırchensaal In der Wilhelmstraße DDen Böh-
mmen der lutherischen und reformıerten Prägung stand weıterhın cie Bethle-
hemskirche ZUT Verfügung. Sıe ist im Weltkrıieg zerstor und Ende der 50er
TE »enttrummert«, nıcht wıieder aufgebaut worden. Der ehemalıge
Standort gehört heute ZU polıtıschen Bezırk Berlin-Miıtte In Berlın-Ost

DıiIie Rıxdorfifer, dıe sıch ZUT Brüdergemeıine hielten, wurden 1756 eiıne cselb-
ständıge GGemenne mıt eigenem Kırchensaal und Schulhaus In dieser Gemeıline
fanden VOT em dıe Gerlachsheimer eiıne NECUC Heımat. uch dıe böhmisch-Ilu-
therıschen und böhmisch-reformierten (Gemeıinden ekamen In Rıxdorf (dem
heutigen Bezırk Neukölln) eigene Gotteshäuser, dıe noch heute In eDTraucCc
sSind.

Nachdem 1m Weltkrieg dıe (Jottesdienststätten in Berlın vernıchtetn,
schlossen sıch dıe beıden Brüdergemeinen 1n Berlın und ın eukolln einer
(Jemelne INM: und chufen sıch 1962 eın 46 Geme1ilndezentrum der
alten Sıedlungsstätte 1m Böhmischen orft In Berlin-Neukölln Daß dieser
Stadtteil Jjetzt noch »Böhmisches Dori« genannt wırd, iın der Richardstraße (Ge-
denktafeln auf dıe ehemalıgen Ööfe der Gerlachsheimer hınwelsen und iıne
Straßenverbindung den Namen »Gerlachsheimer eg<( unhrt; erinnert dıe
bewegte Vergangenheıt.

Der Wunsch der Gerlachsheimer Böhmen nach einem UCI, festen Wohn-
1T7 WarTr ın Erfüllung Wenn auch eın Zahl, en S1e doch alle
Schwierigkeıiten und Dıfferenzen überwunden, und ihre Nachkommenen 1m
Glauben ihrer ater Sıe halten fest manchem Brauchtum AUuUSs der einstigen
böhmischen Heımat und den Formen des kırchliıchen Lebens der rüderge-
meıne (Z:B das Osterfest mıt dem Gang ZU nahen böhmischen »Gottesak-
ker«‚ auf dem noch Grabsteine mıt tschechıscher Inschrıiuft finden SINn als
eıne emeıne mıt anderen gleichgesinnten BrüdernIN

DIe unterschıiedliche Beurteijlung der Person und des Lebenswerkes VO  > Au-
gustın chultz macht CS nötıg, ZU Schluß auf dıese Gegensätze einzugehen. | D

lıegt ıne Tragık darın, daß dıe achkommen einer durch Jahrhunderte erfolg-
ten evangelıschen Kırche ın der Heımat in NEUC Auseinandersetzungen
hineingezogen wurden. Der Streıt zwıschen den verschıiedenen Rıchtungen des
Pıetismus, den orthodoxen Lutheranern und den Reformierten Wal eiıner
Zerreißprobe auch dıeser Flüchtlingsgemeinde geworden. Man hatte Augustın
chultz schon AUuUSs Teschen und Pıtschen als »Pletist« verdächtigt und vertrie-
ben115) 1ese1lDe Schwierigkeıt trat auch in Gerlachsheim hervor, mıt
dem dortigen Pastor Önıg ın Konftlıkt gerijet: bıs sıch schlıeßlıch herausstellte.,
daß chultz keın Sektierer Wal, sondern sıch den Herrnhutern 1€e€ er-
ings vertrat se1ıne Überzeugung mıt er Konsequenz.,

115) Cranz, Hiıstorie der böhmischen Emigratıion, 59
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iıne unüberbrückbare bildete sıch In seinem Verhältnis Liıberda.Dieser erstrebte eıne Vereinigung er böhmischen Eınwanderer. Dochchultz wıdersetzte sıch dem Man könne meınen, AdUus artnäckigkeit oder
Starrsınn. chultz aber hatte erkannt, daß Lıberda mehr geschäftliıche nteres-
SC verfolgte. Er wollte mıt en Kräften das leiıbliche Wohlergehen der (Je-
meınde Ördern un: iIhr eld verhelfen 7u diesem /weck gründete eıne
» Weltfirma«, eiıne Art Bankinstitut116). ber chultz: »ideal veranlagt«, konnte
iın diıeser Angelegenheit dem orhaben 1Derdas nıcht zustimmen. Seine Red-
1C.  el sträubte sıch dieses Unternehmen. So kam CS ZU THC mıt [ 1-
er

ıne weıtere Gefahr drohte chultz Urc den Besuch VO Brüdern dUus Sit-
tau Hıer geriet mıt seiner Verkündigung 1Ns Zwilelıicht und verlor »nahezu
dıe 5Sympathie« seiner Gerlachsheimer117). War In der Art seıner VerkündigungeIn Charakterzug VO  z ıhm OollenDar geworden? Eınseitige personhaft bezogeneCcCNharie Eınen Hınweils hierauf könnte der Beıtrag In »Zur Geschichte der böh-
mıschen Exulanten In der Oberlausitz« geben Dort CT CS » DIe Entfernungdieses Mannes (Schultz) Adus unNnseTer Gegend« bedeutet »für dıie aCcC der Reli1-
2102 wohl kaum einen Verlust«. Man nannte ıh: einen »hırnlosen, egolstischen
un gefährlichen Schwärmer«. »Er verwart alle Schriften der Theologen, INSON-
erheıit aber alle Gebetbücher Verschiedene »Gemeindeglieder zerrissen hre
Gesangbücher und machten Rockenhüllen daraus«118)_ »Nur 1iıne kleine und
1NCUC Kırche 1e für dıe wahre«119). 1ne Fulßnote dazu (S 73 vermerkt
»Noch Jetzt hat diıeser Mann das unverdiente Schicksal, VO  e} Verschiednen Se1-
NS e1lchen als eın Mann Gottes gepriesen werden.«

» Als ast chultz A den Saa]l der Ööhmischen Brüder eingeweıiht hatte,
entstand en ogroßes Miıßvergnügen und Lästerung über ihn«. Da CaCNH einer
schweren Krankheit lange eıt nıcht predigen konnte, verbreıtete sıch das Ge-
rücht, sSE1 nach Spandau abgeführt worden, Ja weıter noch, dıie Herrnhuter
hätten ihn umgebracht. Nachdem SENCSCH War un wıeder predigen konnte.,
hörte das üble Reden auf{120)

chultz Crtirug geduldıg alle Schmähungen. Er wehrte sıch nıcht dagegen,vielmehr »stellte O6T1: alles dem anheım, der da recht richtet und auch das Verbor-
SCHNC der Menschen kennt«121).

Mit Macher ın Berlin kam T: nıcht mehr übereın, der einst se1n »Herzehns-
freund« WaTr Kompetenzstreitigkeiten der beıden untereinander toOrten das
früher gute Verhältnis, da en eıl der Gerlachsheimer ZUT Bethlehemskirche
gehörte, der Macher wiırkte. Vor allem zeıigte sıch 1Im Abendm_ahlsstreit dıe
116) Möller, Von Rıchardsdorf DIS eukOlln,
117) Möller, Von Rıchardsdorf bIis eukölln,
llfl) Neues Laus. Magazın Beıtr. eSC| böhm Exulant In der Oberlausitz 1804, yall9) ebd., A
120) Cranz, Hıstorie Böhmischen Emigration, andschrift (Fotk.)121) Sımmler, ammlung alter TKunden HE: 678
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gegensätzlıche Eınstellung der beıden Brüder mıt ihren Gemeindegliedern.
rst Könı1g Friedrich I1 konnte unter den Böhmen eiıne Klärung herbeıführen
Der ogrößere Teıl der Gerlachsheimer entschied sıch für dıe Brüdergemeıne mıt
dem Hınweils: » Wır en dıe reformıierte und utherısche Kırche hlıer e1-
gentlıc nıchts WIT selbst sınd aber viel unıverselle CLE als dal3
WITr uUulls für lutherisch oder reformiert ausgeben könnten, denn WIT verstehen’s
nıcht, Was diese wWwel Parteıen mıteinander streiıten« (aus der Erklärung der
Gerlachsheimer VOT der Könıiglıchen KOommıssıon 1747)122),

»Der S1ıebenJjährige Kr1eg2« hat dıe Böhmen späater erkennen lassen, »daß
wichtigere Dınge auf der Welt exıistierten als der müßige Streıt dıe sekun-
däre rage, ob besserZAbendmahl gebrochenes rot gereicht oder der Leıib
In Oblaten dargeboten würde«, schreıbt Möller123). Von den Auseinanderset-
ZUNSCI ZOS sıch chultz allmählich zurück und abseıts ıIn Rıxdorf

egen »SseINESs TOMMEN SINNES« hatte INla  - ıhn verfolgt und ketzerischer Ge-
sınnung bezichtigt!24), Seine Haltung aber ıIn Wort und andel WarT cie eINes
»wahrha vorbildlıchen, seIDsStioOosen Hırten«, urteiılt ( ranz, 6—1 Predi-
SC der Gemeınine In Rıxdorf, »der seıne Gerlachsheimer Gemeıine UrCcC viel
Leıd und Irübsal nach Berlın eführt hat, ihr In Rıxdorf eıne sıchere, dau-
ernde Heımstätte geben und iıhr treuer Seelsorger bıs se1ın Lebensende«
bleiben125)

Das Bıld VO  — Augustın chultz ıIn »Das Böhmische orf In Berlin« (Manfre
otel, Berlın 1983 25) spliegelt besten se1ın Wırken und ollen wıeder.
chultz hält dort in der lIınken and dıe aufgeschlagene mıt seinen beıden
Wahlsprüchen: Röm E 16 » Denn ich schäme miıich des Evangeliums VO Chrı-
STO nıcht, denn ist iıne Kraft Gottes, dıe da selıg macht alle, dıe daran glau-
ben« und I1 KOor O: »Durch Ehre und chande, HTC. böse und gute Gerüchte
als dıe Verführer und doch wahrhaftıg«.

chultz »hatte einen bedeutenden FEıiınfluß auf das gesamte kırchliche Leben
Berlıns VO  > 1737— 1752«126)

122) Fliegel, esC} Brüdergemeine, 23
123) Möller, Von Rıchardsdorf DIS eukölln,
124) Kurzer T1 eSsC| Böhm ähr Brüdergemeınen, 849
125) Cranz, Hiıstorie böhm Emigration, 59
126) otel, das Böhmische Orf Berlın,
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ugustıin Schultz Kırchenbuch der Rıxdorf a  n böhmischen emeıne VO  >

NNO 1737 59) (Fotokopie)
David Cranz Hıstorıie der Ööhmischen Emigration und besonders der Böhmisch MAäh-

rischen Brüder-Gemeıinen Berlın und Rıxdorf Handschrift TChILV der Brüder-
SCMCINC Berlın 1769 (Fotokopie)

David Cranz Alte und Neue Brüder Hıstorie 2 Aufl 1 206 213
Johann Jakob Sımmler Sammlung er und TKunden ZUT Beleuchtung der Kır-

chengeschichte vornehmlıch des Schweilzer Landes 1E Teıle daraus 188! kınıge
Lebens Umstände des wolselıgen Herrn ugustın Schultz Berlın 176() 669 679

Nova cta Hiıstorico Ecclesiastica der Sammlung den neuesten Kırchengeschichten
VII Herrn Pastor Machers nöthıge Nacherimnnerung 1762 828 88

Neues Lausitzisches Magazın Görlıitz 1827 daraus eıträge ZUT (Geschichte der böhmıi-
schen Exulanten der ber-Lausıtz I1 Lieferung der Laus (res der Wiıssen-
ScChHhaiten übergeben VO  —; Brückner 63 TE

Ludwig rege Die St Gertraud Kırche Berlın Predigt VO  — Friedrich (Justav LASCO
Berlın 1834

Morıtz Käuffer Abrıß der Geschichte des Dorfes Gerlachsheim Laubaner Kreıis der
Oberlausıtz (Görlıtz 154 /

Kurzer Abriß der Geschichte der Böhmuüisch Mährischen Brüdergemeinen Berlın und
Rıxdorf b1Is ZU Te 1756 (ohne Verfasserangabe) 1849

Nachrichten AU S der Brüdergemeine 1850 Heft 591 656 und V Heft
695 726

Josef Emanuel Schneider Zur Erinnerung dıe Jubelfeıer des 150jährıgen Bestehens
der Brüdergemeıne Berlın 29 September 1901

Bernhard Fliegel: Geschichte der Brüdergemeıne Rıxdorf ZU 150jährigen Jubiläum
der emeıne März 1906 (Neue Brüder-Hıstorie I1I1 Vom Jahr 1737 bıs 1736°
AD (Fotokopie).

Müller: Geschichte der böhmischen Brüder Bde 9272/31
Fritz Bertram Heiımatbuch des relses Lauban Aufl 1928
Wıilhelm Menzel He1ımatbuch des TeIsSESs Lauban Aufl 1966
aul Plüschke Chronıik »Rund Lauban« Gerlachsheim 1935 (Fotokopie)
Georg Möller Von Rıchardsdorf bıs Neukölln Neukölln 1926 69
Johannes v Walter DIie Geschichte des Christentums Aufl! 11/1 81 Gütersloh

1949 11/2 608 Gütersloh 195()
Gerhard Hultsch Das evangelısche Schlesien 86 (joslar 1952
ders Aus der Geschichte der böhmischen (jJemeılnden innerhalb der schlesiıschen Vall-

gelıschen Kırche (Jahrbuch f schles Kırchengeschichte 373 1954 84)
FEduard Wınter Die tschechische und slowakısche Emigration Deutschland

und Jahrhundert Berlın 1955 I 155
Die Geschichte Religion Un Gegenwart Aufl! Sp 1435/1436 übıngen

195 7/
arl Hüttig Geschichte der Lausıtz insbesondere der preußischen Ober-Lausıtz

»Laubaner Tageblatt« 1965/8 Nr 1E Gerlachsheim
Rudolf Rican DiIie böhmischen Brüder ihr rsprung und ihre Geschichte Prag 1958

Machert Andreas acher AUs Bıelıtz und dıe Ööhmischen Exulanten (Jahrbuch
schles Kırchengeschichte 5() 1971 60)

Manfred Motel Das Böhmische Orf Berlın 1983
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Die Herberger-Renaissance Jahrhundert
VO  = Christian-Erdmann Schott., Maınz

/7u den 11UI wen12g beachteten Besonderheıten des 19 Jahrhunderts gehört auch
seıne orhebe für dıe » Alten Iröster«, das e1 für theologische Schriftsteller
un rediger vornehmlıch des 16 und 17 Jahrhunderts egen Ende des 19
Jahrhunderts selbst en C F} Cosack)), Hermann Beck?2) und Constantın
Große3) diese orheDe und hre historıschen Voraussetzungen bereıts als einen

eigenständıgen Forschungsgegenstand erkannt und 1UC ihre Darstellungen
systematısıeren versucht. ehr als 1im wesentlichen biographische und bıblıo-

graphische Eınführungen in dıe en SInd] TE11C nıcht herausgekom-
I1NCIN ber immerhın, INan hat das Phänomen doch esehen. Im 20 ahrhun-
dert ist fast ganzZ 1ın den Schatten des Vergessens geralten, obgleıc 6S ın dem
ZUI1 eıt wlieder neuerwachten Interesse römmigkeıt und Frömmigkeıtsfor-
men eigentliıch stärker 1Ns Blickfeld freten muüßte

Der eINZIEE, der im Zuge selner frömmigkeitsgeschichtlichen Forschungen
dann wıeder betont auf diese Seıte des 19 Jahrhunderts aufmerksam emacht
hat, WarTl iniIirıe Zeller (1911-1982)3). eıtdem ist jedoch wiıederum nıchts
weıter erfolgt. Das Interesse den theologıischen Schriftstellern und Predigern
des 16 und s Jahrhunderts 1im 19 Jahrhundert, se1ne Gründe, seıne Verwirk-
ıchung, se1ın Erfolg siınd 1m wesentliıchen noch unerhellt W1e eh und Je

Um iın diese Forschungslücke eıne Bresche schlagen, soll hiler eiınes Man-
1Cs gedacht werden, der 1im 19 Jahrhundert viel Aufmerksamkeıt gefunden
hat, da berechtigt se1n dürfte, VO se1iner Renalssance sprechen: Valerıius
Herberger (1562 162 7); der rediger ’Kripplein Christı Fraustadt.

Friedrich August (jottreu Tholuck 9 — rechnet ıhn den »Lebens-
ZCUSCH der lutheriıschen Kirche« und beginnt seıne Darstellung über ıhn mıt
dem Satz » DIie evangelısche Posaune VO ’Krıipplein Christı' ist 1im SaNzZCh

(3 Cosack, Zur Geschichte der evangelıschen ascetischen ] ıteratur ın Deutschland Eın Beıtrag ZU!T

Geschichte des christlichen Lebens WwW1ıe ZU1 Cultur- und Literatur-Geschiıchte, asel und Ludwigsha-
fen 1871

Beck, Die relıg1öse Volkslıteratur der evangelıschen Kırche Deutschlands in einem T1 iıhrer
Geschichte In /Zimmers an  1othe der pra Theologıe 10 1891

TrOoße, Die en Iröster. FEın Wegwelilser In die Erbauungslıteratur der evangel.-luth. Kırche des
16 DIS 185 Jahrhunderts, Hermannsburg 1900
Vgl hıerzu dıe Lat und e Auseinandersetzung mıiıt iIhr be1l Elke Axmacher: Praxıs Evangehorum.
eologıe und römmigkeıt be1ı Martın Moller 47— eıle Noch ungedruckte erlıner Ha-
biliıtatiıonsschrift 1986

Zeller, Drucktätigkeıt und Forschung des 19 ahrhunderts auf dem Gebilet der protestantischen
Erbauungslıteratur des 16 und Tf Jahrhunderts (Refera VO 8 .6 1960 VOTI der Kirchengeschichtlı-
chen ektion des Deutschen FV Theologentages Berlin). In Theologıe und Frömmigkeıt Ge-
sammelte Aufsätze. Hg VO  — Jaspert, Bd Marburg 1971, 219—223

125



evangelıschen Deutschland bekannt«®©). Und Theodor Fontane (1819—1898)
äalßt In seiner Erzählung »Quitt« Obad]a über iıhn »Und dıesen KEr-
wählten unter euch (SC Schlesiern), dıie 19808  — dastehen als eıne aule der
(sc evangelischen) Kırche, 7a auch der Valerius Herberger, und W1Ie se1ın
Glaube In seinen Li1edern lebt. ebt auch ın seinen Werken. Und ich euge
mich VOI diesem Manne«7/)
el Außerungen Sınd TEHIC schon Folgen des neuerwachten Interesses

Herberger, dessen Eınsatz sıch sechr datıeren äalßt ETr 1eg 1im TE 1830,
ın dem ın der VO  m Ernst Wılhelm Hengstenberg 2 — In Berlın heraus-
gegebenen »Evangelıschen Kırchen-Zeıtung« ein Lebensbiıld In vIeT Folgen
ter der Überschrift » Valerius Herberger« erscheıint®). Se1in Verfasser bleıibt
ONYIM, CS ist aber als nahezu sicher anzusehen, daß sıch den ogauer
Gymnasılaldırektor DDr Klopsch handelt%) ET wıll mıt diıeser ebensbe-
schreibung »das Nndenken des TOMMeEN und geistreichen Mannes In dem
Evangelıschen Deutschlande erneuern«10).

Daß das notwendig WAäl, wırd sofort klar, WEINN Ianl sıch eiınmal VOT ugen
ührt, daß Herbergers Leben weıten relisen ıIn der evangelıschen Kırche kaum
noch ekannt WaTr So behauptet beispielsweıse dıie »Allgemeıine Encyclopädıe
der Wiıssenschaften und Künste« VO  a 1829, dıe ıIn Leıipzıg be1l Johann Friedrich
CGileditsch erschien demselben Verlag, der im Y und 18 Jahrhundert Her-
bergers Schrıiften In en Auflagen herausgebracht hat >Im 1590 wurde ß

(sC Herberger) Dıakonus In selner Vaterstadt und 1598 rediger der dorti1-
SCH Kırche ZU Krıpplein Christ1«11D). Rıchtig muüßte heißen, 15900 wurde
ZU Dıakonus, 1599 AB Pastor dıe Sta  TECHE berufen, dıe 1604
katholisiert wurde, worauthın der Ausbau der Kırche '"Zum Krıpplein Chrıstı'
CHOlete. Das Drama der Gegenreformation ın Fraustadt und Herbergers Be-

Tholuck, Lebenszeugen der lutherischen Kırche AdUuU> en taänden VOI und während der Zeıt des
dreißigjährigen Krieges, Berlın 1859 282

Fontane. Quuitt Erzählung. Nymphenburger Taschenbuch-Ausgabe M München 1969,
188
5p 489—495; 49/7—501; 505—508:; 585— 5972 Die etzten beıden Folgen sınd vertauscht.
Klopsch ist VOT em UrTrC| pädagogisches und relıgıonspädagogisches Schrifttum hervorgetreten WIE
auch UrTrC| heimatkundlıich-historische tudien So hat 1539 bDer den ogauer Pastor Valentin
Preibisius 8_. der Herberger dıe Tabrede gehalten hat, eine kleine chrift erscheinen las-
SG Daß der ert. des Herberger-Lebensbildes ın der »Evangelıschen Kırchen-Zeitung« ıst, zeigt
einmal der Vergleich mıt der »Lebensbeschreibung« Herbergers in der Ausgabe der »Ev. Herz-Po-
stille« be1l Johann raugott Leberecht Tauscher, Sorau 1840 (vgl weıter en Er zeigt seıtenlange
wörtliche Übereinstimmungen. Der lext VO 1840 ist allerdings erweıtert. Zum anderen Tklärt Tau-
scher 1mM Vorwort: »Es (sc. das Lebensbiıld erbergers ist schon VOT länger als 10 Jahren VOU] meiınem
theuren Freunde, dem Gymnasıal-Director Dr. Klopsch In Glogau, geschriıeben worden, der die De-
sten Quellen benutzen konnte« Damlıt ann 11UT dıe Fassung In der Ev Kırchen-Zeıtung DC-
meınt se1In.

10) Ev Kırchen-Zeıtung 1830, 5Sp 489
ll) Allgemeıne Encyclopädıe der Wıssenschaften und Künsteevangelischen Deutschland bekannt«®. Und Theodor Fontane (1819—1898)  läßt in seiner Erzählung »Quitt« Obadja über ihn sagen: »Und zu diesen Er-  wählten unter euch (sc. Schlesiern), die nun dastehen als eine Säule der neuen  (sc. evangelischen) Kirche, zählt auch der Valerius Herberger, und wie sein  Glaube in seinen Liedern lebt, so lebt er auch in seinen Werken. Und ich beuge  mich vor diesem Manne«7).  Beide Äußerungen sind freilich schon Folgen des neuerwachten Interesses an  Herberger, dessen Einsatz sich sehr genau datieren läßt. Er liegt im Jahre 1830,  in dem in der von Ernst Wilhelm Hengstenberg (1802—1869) in Berlin heraus-  gegebenen »Evangelischen Kirchen-Zeitung« ein Lebensbild in vier Folgen un-  ter der Überschrift »Valerius Herberger« erscheint®. Sein Verfasser bleibt an-  onym, es ist aber als nahezu sicher anzusehen, daß es sich um den Glogauer  Gymnasialdirektor Dr. C.D. Klopsch handelt”. Er will mit dieser Lebensbe-  schreibung »das Andenken des frommen und geistreichen Mannes in dem  Evangelischen Deutschlande erneuern«!%,  Daß das notwendig war, wird sofort klar, wenn man sich einmal vor Augen  führt, daß Herbergers Leben weiten Kreisen in der evangelischen Kirche kaum  noch bekannt war. So behauptet beispielsweise die »Allgemeine Encyclopädie  der Wissenschaften und Künste« von 1829, die in Leipzig bei Johann Friedrich  Gleditsch erschien — demselben Verlag, der im 17. und 18. Jahrhundert Her-  bergers Schriften in hohen Auflagen herausgebracht hat: »Im J. 1590 wurde er  (sc. Herberger) Diakonus in seiner Vaterstadt und 1598 Prediger an der dorti-  gen Kirche zum Kripplein Christi«!). Richtig müßte es heißen, 1590 wurde er  zum Diakonus, am 1.1.1599 zum Pastor an die Stadtkirche berufen, die 1604 re-  katholisiert wurde, woraufhin der Ausbau der Kirche ’Zum Kripplein Christi’  erfolgte. Das Drama der Gegenreformation in Fraustadt und Herbergers Be-  6) A. Tholuck, Lebenszeugen der lutherischen Kirche aus allen Ständen vor und während der Zeit des  dreißigjährigen Krieges, Berlin 1859 S. 282.  7) Th. Fontane. Quitt — Erzählung. Nymphenburger Taschenbuch-Ausgabe Bd. 7, München 1969, S.  188.  8) Sp. 489—495; 497—501; 505—508; 585—592. Die letzten beiden Folgen sind vertauscht.  9) Klopsch ist vor allem durch pädagogisches und religionspädagogisches Schrifttum hervorgetreten wie  auch durch heimatkundlich-historische Studien. So hat er 1839 über den Glogauer Pastor M. Valentin  Preibisius (1588—1632), der Herberger die Grabrede gehalten hat, eine kleine Schrift erscheinen las-  sen. Daß er der Verf. des Herberger-Lebensbildes in der »Evangelischen Kirchen-Zeitung« ist, zeigt  einmal der Vergleich mit der »Lebensbeschreibung« Herbergers in der Ausgabe der »Ev. Herz-Po-  stille« bei Johann Traugott Leberecht Tauscher, Sorau 1840 (vgl. weiter oben). Er zeigt seitenlange  wörtliche Übereinstimmungen. Der Text von 1840 ist allerdings erweitert. Zum anderen erklärt Tau-  scher im Vorwort: »Es (sc. das Lebensbild Herbergers) ist schon vor länger als 10 Jahren von meinem  theuren Freunde, dem Gymnasial-Director Dr. Klopsch in Glogau, geschrieben worden, der die be-  sten Quellen benutzen konnte« S. IV. Damit kann nur die Fassung in der Ev. Kirchen-Zeitung ge-  meint sein.  10) Ev. Kirchen-Zeitung 1830, Sp. 489.  1ı) Allgemeine Encyclopädie der Wissenschaften und Künste ... herausgegeben von J.S. Ersch und J.G.  Gruber II. Section, 6. Theil Leipzig 1829, S. 101. Der Artikel über Herberger ist von Heinrich Dö-  ring.  126herausgegeben VO'  —z TSC| und

Gruber Section. eıl Leipzıg 1829, 101 Der Artıkel ber Herberger ist VO! Heıinrich [IÖö-
nng.
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währung In ıhm, Was Ja doch mıt den groben tunden se1nes Lebens gehört,
ist ınfach nıcht mehr präasent.

ber auch seıne Schrıften sSınd nıcht mehr auf dem Markt DiIie Aufklärung
e1ß mıt ıhnen nıchts anzufangen. Das letzte Buch VO  b ıhm erschiıen 1740, 6S

WarTtr eiıne Neuauflage der »Evangelıschen Herzpostille«12),
ast noch schlımmer ist mıt Herbergers Lied »Valet wıll ich dır geben DE

ZUgCBaNSCH Man hat CS »verbessert« und ın dieser verbesserten Oorm ist
dann in dıe enrza der Kirchengesangbücher der damalıgen Teıt aufgenom-
IMNCN worden. Eınıge Gesangbücher en das 1 1ed Sal nıcht mehr, NUurTr wen1ge,
WIE Pommern und Basel., SiInd be1l der alten Herbergerschen orm geblıeben.
Um diese Verbesserung demonstrieren, sollen hıerel Fassungen des Lie-
des einmal nebenelınander gesetzt werden:
Valet wıll ich dır geben, In (jottes Rath ergeben,
du AISC, alsche Welt; verlaß ich DSCIN dıe Welt
deın Sundlıc böses Leben Ich geh ZU beßern Leben,
durchaus mI1r nıcht efällt. sobald 6S ıhm efällt.

Was WAars, das miıich betrübte”?Im Hımmel ist gut wohnen,
hınauf steht meın Begıer, Dort schau ich ew1g den,
da wırd Gott eTTI1c lohnen den meıne ee1e hıebte,
dem: der ıhm dient Uhier noch eh ich ihn gesehn.
Rat MIr nach deinem CYZEDB: Er ruft ZUT Zeıt der Schmerzen

Jesu, (Jottes Sohn! uns voll Erbarmen
Soll ich ja dulden Schmerzen, kommt Her eladne Hefzen:
hılf mıIir, Herr Chrıst, davon; mIr, und findet Ruh!

1e 3 Wort AUS deinem Munde,verkürz mIır es Leıden,
stärk meınen schwachen Mut, laß, HEeIE. auch miıich erfreun,
laß miıich selıg abscheıden, und ın der etzten Stunde
Seiz miıch ın deın Erbgut. mMIr Geilst und Leben SCYI.
In meılınes Herzens (Grunde Miıt dır muß E MIr lücken,
deın Nam und Kreuz alleın den amp überstehn.
unkelt all eıt und Stunde, In gläubıgem Entzücken
Taukann ich TONIIC se1InN. laß meıne Seele sehn,
Erscheıin MIr ın dem w1ıe du, eıl der Sünder,

Irost in meıner Not, einst mıt dem Tode rangst,
WIE du, Herr Chrıiıst, und W1e du, Ueberwinder,

m1  e dıch hast geblut’ Tod allmächtig ın bezwangst.
Verbırg meın NSee]l Adus (Gnaden Der TO S1ıegsgedanke:
in deıner offnen Seıt, i1st deın tachel, Tod?

12) Gesamtverzeıichnıis des deutschsprachıigen Schrı  ums (GV) 00—19 6() ünchen— New
York-London-—Parıs 1982, 14
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rück S1e AdUus allem chaden stärk mich, daß ich nicht wanke
deıiıner Herrlichkeıit. In meıner Todesnoth

Der ist wohl hıer SCWECSCH, So ist, ob ich gleich sterbe,
WECI kommt 1Ns hımmlısch Schlolßs; doch terben meın (Gewıminn.
der ist eWw1g SCNCSCH, Ich bın des Hımmels Erbe;
WeI bleıbt In deinem deın Wort Ssagl, dal3 chs bın

chreıb meınen Nam  n aufs beste Du schriebst 1NSs Buch des Lebens
1Ns Buch des Lebens ein auch meınen amen e1n;
und bınd meın Seel gal feste deın Blut kann nıcht vergebens
1Ns schöne Bündeleın für miıch VETITSOSSCH SCYN.
der, dıe 1m Hımmel grunen Dır trauet meıne Geile,;
und VOT dıren frel, dich lobt, Was ın MIr Ist,

wıll ich ew1g rühmen, FErlöser meıner cele:
der du dıe 1e bıst13)daß deın Herz treue se1

Es ist eule Herberger pa. nıcht In die Aufklärung. Er WAarT ihr Tem
rst mıt der Krıtık der Aufklärung, VOT allem aber mıt dem Erstarken der Fr-
weckungsbewegung beginnt auch das Interesse Herberger wıeder wach-
SCIL, (000N auch zunächst UTr zaghalt. Die Artıkelserıie VO Klopsch ın der
»Evangelıschen Kırchen-Zeıtung« W äal zunächst UTr eın Sıgnal für dıe CI
S1e WarTlr TE1NC iın einer Zeıitschrı erschıenen, dıe sıch gleichzeıtiıg energisch DC-
SCH dıe Zerstörung der alten esangbuchlieder und für ihre Wiederherstellung
In der ursprüngliıchen orm einsetztel4). Die Wende selbst 1e ß aber noch auft
sıch warten, S1e erreıichte ihren Höhepunkt erst in den fünfzıger und sechzıger
Jahren ber dann ist S1e nahezu umfassend und SETE alle dre1 Bereıche, dıie
WIT eben 1Ns Auge gefaßt en

Den hymnologıschen Bereich. Hıer sınd 6S VOI em dıe Arbeıten VO  —_ Carl
VO  7 Wınterfeld 4 — und Eduard Emıil och 9 — dıe SanzZ all-
gemeın 116e Wıederentdeckung der geschichtlichen Formen bringen, dıe aber
in diesem Rahmen dann auch spezle Herberger als Liederdıichter!>), W1Ie auch
seinen Melodisten, den Fraustädter antor und spateren Oberpritschener Pa-
STOT Melchilor Teschner 4 — wieder Ehren bringen16), Damıt ist VO  —

13) Hıer zıtiert ach Dresdnisches Gesangbuch, auft höchsten Befehl herausgegeben, Zweyte Auflage
Dresden 1798 NrT. 726 Die Ausgabe VO:  — 1828 ist unverändert. Die Orıginalfassung » Valet wıll ıch
dır geben steht 1Im Evangelıschen Kirchengesangbuch unter Nr 3158

14) Vgl besonders die vierteilige Serlie »Ueber das6Berliner Gesangbuch« im ahrgang 1830 und 1mM
übrıgen dıe Inhaltsverzeıichnısse der benachbarten Jahrgänge.

15) Koch, Geschichte des Kirchenlieds und Kırchengesangs der christlichen, insbesondere der eut-
schen evangelıschen Kırche Haupttheıl: Dıie Dichter und Sänger Bd Z Aufl Stuttgart 1867,
301—310 och seinen Quellen übrıgens ausdrücklıch dıe Ser1e VO  —- Klopsch In derv
Kırchen-Zeıtung, aneben auch Tholuck, Ledderhose, Specht, Lauterbach und Krummacher,
auf dıe 1Im tolgenden Och eingegangen werden wırd.

16) v. Wınterfeld, Der evangelısche Kırchengesang und se1in Verhältnis ZUT Kunst des JTonsatzes,
Leıipzig 1845, reprografischer Nachdruck Hildesheim 1966, 564 und Anhang 187 SOWIE

111 Leıipziıg 1847, reprografischer Nachdruck Hıldesheim 1966,
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och und Wınterfeld iıne Entwicklung musıkhıstorisch und -WIissenschaftlich
eingeleıtet worden, dıe dann VO  S Phılıpp Wackernage 0— und oNan-
11CS Zahn (4815—1895) erfolgreich iortgesetzt worden ist

Koch aber erklärt ıIn der Vorrede ZUT zweıten Auflage VO  — 1852 ausdrücklich S
daß se1INn Z1el SCWESCH ist, »dıe köstlıchen Glaubensheder uUuNsSsCTETI evangeli-
schen Kırche durch hre geschichtliche elebung und UTC Aufstellung der Le-
bensbilder ihrer Dıchter In Herz und Leben des Volkes einzuführen«17). So
stellt ST Herberger auch dar, als eıinen iIirommen Mannn ın schwerer Zeıt, dem
sıch das iIromme Herz aufrıchten und erbauen kann.

Der edıtorische Bereich. Den Anfang macht hıer Johann JTraugott Lebe-
recht Tauscher, Pfarrer In Wellersdor be1l Sorau 1n der Nıederlausıitz, der 1840,
also Nau hundert TE nach Erscheinen der etzten Herbergerschen »E van-
gelischen Herz-Postille« diese He herausg1bt!8). Es ist allerdings keıiıne rein H1-
storısche Edıtıon, denn Tauscher hat In dıe Texte glätten eingegriffen und sıch
auch dazu ekannt Daß mıt dieser Ausgabe gleich Erfole hatte, vermerkt
mıiıt Befriedigung: ET ist vielfältig ermuntert worden, nıcht zuletzt »durch eınen
nıcht unbedeutenden Absatz«19). Die offnung aber, dıe mıt dıeser eraus-
gabe verbıindet, ist, »daß das Buch Urc dıe demselben inwohnende reiche

göttlıcher anrheı un ausströmender Liebe Jesu auch ferner vielen
in WIE se1t 200 Jahren gethan, segensreiche rbauung gewähren, und
manches Herz mıt Glauben Christum und ın der Liebe ıhm NECU erwarmen
und befestigen W1Td«20).

Nach eiıner nochmalıgen Pause setizen dann die Neuauflagen der Herberger-
schen Werke voll ein
1852 g1bt der Konsıstorlalrat un Pfarrer Jacobı Berlın, Johann

Friedrich Bachmann, dıe »Epistolische Herz-Postille« heraus21). Im VOT-
OIt grenzt sıch Tauscher ab, auch WECNN ıhn nıcht 1N-
dem tklärt »Durch dıe VOT mehreren Jahren veranstaltete Heraus-
gabe dieser letzteren (sc der BEv Herz-Postille ist Herbergers Name
auch ın neuester eıt wıieder allgemeın bekannt geworden. Seiıne Ep1-
stel-Predigten werden hoffentlich 1ese1lbe Theılnahme finden, als
se1ıne Evangelien-Predigten. Wır en nıchts daran geändert noch
derniısıiert, sondern geglaubt, den alten Herzprediger Sanz 1ın seInem
Gewande lassen mussen, WI1IEe 6E 6S wiıirklıch hat:;: das eran-
dern ist ja Del Gelegenheı der HEFEn Gesangbücher In Verruf D

17) Der ufl vorangestellt, WIeE Anm 15 111
18) Herberger, Evangelısche Herz-Postille, eıne vollständıge ammlung VO! Predigten ber dıe DC-

wöhnlıchen Sonn- und Festtags-Evangelıen, nebst einer Lebensbeschreibung (von lopsch), SOorau
1840

l‘)) ebı  -} Vorwort 111
2()) ebı  => Vorwort
Zl) Valern Herberger’s Epistolische Herz-Postille der deutliche Erklärung aller Sonn- und esttags-

Epiısteln, Berlın 1852
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kommen, daß sıch bereıts eın Vorurtheil jederleı Art des Verän-
derns testgesetzt hat Die Herausgeber alter berühmter Kernschriften
dürfen er ebenso SEWl auf den ank der Leser rechnen, WENN S1e
nıchts daran aändern, als ihnen der Undank geWl Ist, WE S1e Verände-
rungch vornehmen«22).

1a3 g1ibt Bachmann dıe »Evangelısche Herz-Postille« heraus23).
1854 ediert der Pfarrer arl Friedrich Ledderhose 9 — 1nNne Auswahl

VO  — Herbergers Leiıchenreden » Trauerbinden«24), ursprünglıch sıieben
an Ebenso alt edderhose den »Passıonszeiger« erscheinen?25).
Ebenfalls

1854 kommen durch den Diakonus Sandau der Elbe, Fricke: dıe
»Magnalıa De1« heraus26). S1e umfassen allerdings LLUT die ersten vier
eue, also dıie Auslegung des ersten Buches Mose Das Gesamtwerk

zwölf Teıle und reicht bıs ZU Buche uth
856/57 bringt der Konsıstorlalrat und Superintendent auchau,

ÖUtto, Herbergers »Psalterparadıies« unter dem Tıtel »Paradıes-Blüm-
lein« heraus?’),

1858 der Pfarrer Friedrich Ahlfeld »Das Hımmlısche Jerusalem«828), Predigten
über Offbeg 21—727)2 Ebenfalls

18558 äßt Ledderhose den »Passıonsze1ger« In zweıter Auflage erscheıiınen?°).
1860 bringt dıe »Wupperthaler Traktat-Gesellschaft« ıne Predigt Herbergers

» DIe Hochzeıt 1mM Paradıes« auf den Markt320)
1862 zweıte Auflage VO  — Ottos »Paradıiıes-Blümlein«31D).
1863 äßt der Pfarrer ın Großgründlac: be1 Nürnberg, eıgel, dıe >Geilst-

lıche Herzens-Lust und Freude« erschei1nen?®2). Es andelt sıch eıne
Anthologie AUSs Herbergers Werk, die 1698 In dieser orm ZU ersten
Mal erschıen, eın echtes Erbauungsbuch. Darum schreıbt eıgel

22) ebı  => Vorwort.
23) Valernn Herberger’s Evangelısche Herz-Postille, der deutliıche Erklärung aller SOnn- und Fresttags-

Evangelıen, Berlın 1853
24) Herberger. / wel und dreißig Leichenpredigten, genannt Trauerbinden, alle 1854
25) Herberger. Passıonszeiger heiılsamer Betrachtung des bıttern Leıdens und Sterbens Jesu (CChrı

st1 Nach der Ordnung der vier und Zwanzıg Stunden, alle 1854
26) Herberger. De Jesu scrıpturae nucleo ei medulla agnalıa De1 Dıie groben Ihaten Gottes. Wiıe

(Jott der Vater mıt seinem ne Jesu Christo UrCc dıe heıilıge chrift geprangel und groß 9C-
than hat, dal3 also dıe ist eın immerwährendes Zeugniß und Kunstbuch VO' Chrıisto Jesus
aber ingegen der SanzZcCcnh eılıgen chrift Herz, Kern, Stern, ‚eben, Mark, Ziel; Ende, ‚WeC'! er
Stein und Heılıgthum, 1.—4 el [Das eT‘ Buch Mose, alle 854

27) Herberger, Paradıes-Blümleın AUSs dem Lustgarten der 1 5() Psalmen nebst den Geheimnissen VO  -

Jesu Chrısto, 1856 und 185 /
28) Herberger, Das Hımmlısche Jerusalem, Leıipzıg 18558
29) Wıe Anm 25 mıt dem Züuüsatz: Ausgabe der Auflage alle 15558
3()) Herberger. Die Hochzeıt 1Im Paradıes. Fıne estgabe für Irauungstage Nro Z Barmen 1860
3l) Wıe Anm PE mıt dem Zusatz: Auflage alle 1862
32) Geistliche Herzens-Lust und Freude für etende Chriısten. Andachten, Gebete, euifzer AUS des gOLt-

elıgen Valerıus Herberger’s Schriften auft alle est- und Sonntage des Kırchenjahrs, rlangen 1863
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auch: »Daß Valerıus Herberger, dessen Werken dıe in dıiesem Buche
enthaltenen (Gebete und eu{fzer inommen sınd, In diesem Sınne eın
rechter Beter Wal, WCT dürfte das In 7 weiıfel ziehen? Er hat 1n der Schule
des Kreuzes beten gelernt; hat dıie Kraft und Süßigkeıt des Gebetes In
reichem aße erfahren; beıdes hat se1In Herz ın stetem Gebetsumgang
mıt seinem heben Heıland gestärkt und erhalten. Wıe viele en schon
mıt seıinen Worten gebetet, und In denselben dıe rechten, alle Bedürt-
nısse des Herzens berührenden OTrte gefunden«33).

882/83 Neuauflage der »Evangelischen Herzpostille« durch Maınau>4).
1892 schheblıc erscheıint e1in Band »Ausgewä  e Predigten«>), herausgege-

ben VO dem Pastor In ısleben., Orphal. [DDieser Band ist insofern be-
deutsam, qals ze1gt, daß Herbergers uhm 19108  an wıeder unbestritten
ist, daß wıg ın eiıne »Klassıkerbibliothek« aufgenommen werden kann.

Überblickt INan diese edıtorische Tätigkeıt des 19 Jahrhunderts, dann ze1igt
sıch, daß dıe »Evangelische Herz-Postille« wlieder das behebteste Werk Herber-
SCIS ist Wıe AUS einer Anmerkung ın der »Stoppel-Postille« VON 1715 hervor-
geht, hatte S1e 6S bereıts damals auf Z Auflagen gebracht, dıe »Epistolische
Herz-Postille« dagegen 1Ur auf vier. Aufschlußreich ist ferner sehen, Was 1im
19 Jahrhundert nıcht wıeder aufgelegt worden ist, nämlıch einmal dıe »Stop-
pel-Postille«, weıterhın dıe Predigten, die Herberger über den Jesus Sırach
gehalten un veröffentlich hat, und SscChheblıc dıe restlichen acht Teıle der
agnalıa De1

Besonders bezeichnend dürfte aber se1n, daß dıe Herausgeber ın der ePe
Pfarrer sınd, dıe sıch auf diese Weıse 16 Hebung des Glaubenslebens be-
mühen. Die Herberger-Renaissance Ist, das wırd spatestens hıer eutlıc Teıl
eiıner praktısch-kırchlichen ewegung, deren Sınn Ist, den Menschen des 19
Jahrhunderts, dıie UTrc dıe Aufklärung hıindurchgegangen und davon ezeıich-
netlt sınd, durch den Rückgriff auf dıe eıt VOT der Aufklärung, auf dıie gute alte,
herz- und gemütbestimmte, scheinbar naıv-gläubige eıt schlichten evangeli-
schen Christentums einen alt und eiıne für dıe eigene Frömmigkeıt g -
ben Man o1bt dıesen Menschen dıe theologıschen Schrıften, Predigten und (rJe-
bete des alten Herbergers »Herzbergers« dıe Hand, S1e aufzu-
bauen>»©), S1e selner Sprache und se1iner Frömmıigkeıt VO  a den unden,
dıe Aufklärung und Ratıonalısmus geschlagen aben, heılen.

Der bıographische Bereich. Gleichzeıitig wırd nämlıch der Versuch DG
macht, ın Schriften »für das deutsche Volk« oder Erweckung und Erbau-
Uung der Gemeilmnmde« oder in evangelıschen Kalendern Herberger auch bıogra-
33) eh!  * Vorwort 111
34) Herberger. Evangelısche Herzpostille. Fın AausDuc! In gu  n und bösen agen für allerle1ı Volk,

eerane 882/83
35) Herberger. Ausgewählte Predigten. Miıt einer einleıtenden Monographie. In DıIie Predigt der Kır-

che Klassıkerbibliothe) der christlıchen Predigtliteratur Bd L ENGE Leipzıg 1892
36) DIe Bezeichnung »Erbauungslıteratur« ist VO er nıcht unberechtigt.
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phısch erschhıelben An dıesem Unternehmen beteiligen sıch sowohl der
Fraustädter Pastor (Justav Pfeıitfer als auch wıieder Ledderhose,
der gleich Z7WEe1 olcher volkstümlıchen Herberger-Biographien veröffent-
lıcht>8), 39) ferner Friedrich Wılhelm Krummacher (1796 — 1868)40) und
Henschel4)) Der Fraustädter Pastor Johannes Friedrich Specht äßt RSN Zr

300-Jahrfeıier der (jemelinde Fraustadt ıne lokale Kirchengeschichte ersche1l-
nen*%), 1n der auch Herberger ANSCMESSCH berücksichtigt wIird. ber diese Dar-
stellung stellt In ihrer lokal-historischen Ausrichtung eine Ausnahme dar und
sollte mıt der Tendenz der eben genannten Autoren nıcht in Zusammenhang
gebrac werden.

Was diıese bewegt, pricht Krummacher besonders eutlic Aaus Er sagt
»Daß NSCTC evangelısche Kırche nach langem Sıechthum Leben C1-

wachte, rhellt schon AaUS der Theiılnahme, mıt der S1€e sıch iıhrer längst
VO Schauplatz abgetretenen äter, orkämpfer und Fahnenträger wıeder
erinnert. Männer Gottes, dıe für ımmer demeder Vergessenheıt anheım-
gefallen se1n schıenen, felern den Jag ıhrer geistigen Auferstehung, und tre-

ten, ın Bıographien oder ın usgaben ıhrer Schriften freudıgst wıllkom-
IMNeN geheißen, zeugend und tröstend unter dıe Lebendigen zurück. /u dıiıesem
VO ufe hebender Verehrung AUS graucI Vergangenheıt He  o Heraufbeschwo-
igehört ıIn erster1nächst den Reformatoren auch der gesalbte Pastor
des Fraustädter ’Krıipplein Chtistı:: Valerıus Herberger «43) Krummacher
nenn ıhn »FEıne Nachtıigal VO  —_ sonderlıch süuüßem und herzıigem Schlage«+4) und
Trklärt Ende seıner Darstellung, daß Herberger eın Mann Waäl, »der in
der evangelıschen Kırche se1ıner Zeıt als ıne der allertröstlıchsten und wohlthu-
endsten Erscheinungen uns egegnet;phisch zu erschließen. An diesem Unternehmen beteiligen sich sowohl der  Fraustädter Pastor Gustav Adolf Pfeiffer?7) als auch wieder K.F. Ledderhose,  der gleich zwei solcher volkstümlichen Herberger-Biographien veröffent-  licht38), 39, ferner Friedrich Wilhelm Krummacher (1796—1868)*0 und Adolf  Henschel4)). Der Fraustädter Pastor Johannes Friedrich Specht läßt 1855 zur  300-Jahrfeier der Gemeinde Fraustadt eine lokale Kirchengeschichte erschei-  nen%), in der auch Herberger angemessen berücksichtigt wird. Aber diese Dar-  stellung stellt in ihrer lokal-historischen Ausrichtung eine Ausnahme dar und  sollte mit der Tendenz der eben genannten Autoren nicht in Zusammenhang  gebracht werden.  Was diese bewegt, spricht Krummacher besonders deutlich aus. Er sagt:  »Daß unsere evangelische Kirche nach langem Siechthum zu neuem Leben er-  wachte, erhellt schon aus der regen Theilnahme, mit der sie sich ihrer längst  vom Schauplatz abgetretenen Väter, Vorkämpfer und Fahnenträger wieder  erinnert. Männer Gottes, die für immer dem Grabe der Vergessenheit anheim-  gefallen zu sein schienen, feiern den Tag ihrer geistigen Auferstehung, und tre-  ten, in Biographien oder in neuen Ausgaben ihrer Schriften freudigst willkom-  men geheißen, zeugend und tröstend unter die Lebendigen zurück. Zu diesem  vom Rufe liebender Verehrung aus grauer Vergangenheit neu Heraufbeschwo-  renen gehört in erster Reihe nächst den Reformatoren auch der gesalbte Pastor  des Fraustädter ’Kripplein Christi’, Valerius Herberger ...«®%). Krummacher  nennt ihn »Eine Nachtigal von sonderlich süßem und herzigem Schlage«#) und  erklärt gegen Ende seiner Darstellung, daß Herberger ein Mann war, »der in  der evangelischen Kirche seiner Zeit als eine der allertröstlichsten und wohlthu-  endsten Erscheinungen uns begegnet, ... welcher für alle Zeiten ein Prediger-  spiegel und ein pastorales Musterbild bleiben wird«#).  Die Biographen zeichnen Herberger dann im einzelnen als einen Mann, für  den sein inniges Gebetsleben, seine Jesusliebe, sein andauerndes Bibelstudium,  37) G. Pfeiffer, Das Leben des Valerius Herberger, weiland Pastors am Kripplein Christi zu Fraustadt.  Nach geschichtlichen Quellen für das deutsche Volk bearbeitet. Herausgegeben vom christlichen  Vereine im nördlichen Deutschland, Eisleben und Leipzig 1877.  3) K.F. Ledderhose, Leben Valerius Herberger’s, Predigers am Kripplein Christi zu Fraustadt in Polen.  In: Sonntags-Bibliothek. Lebensbeschreibungen christlich-frommer Männer zur Erweckung und Er-  bauung der Gemeine. Hg. von Freunden des Reiches Gottes. Eingel. von Dr. A. Tholuck. 4. Band,  Bielefeld 1851.  3) K.F. Ledderhose. Valerius Herberger. Leben und Auswahl seiner Schriften. In: Evangelische Volks-  bibliothek. Hg. von Dr. Klaiber. 2. Band, Stuttgart 1868, S. 421—570.  40) F.W. Krummacher, Valerius Herberger. In: Evangelischer Kalender: Jahrbuch. Hg. von Ferdinand  Piper,Berlin 1862 S=211=221:  4ı) A. Henschel, Valerius Herberger. In: Schriften für das deutsche Volk. Hg. vom Verein für Reforma-  tionsgeschichte Nr. 4, Halle 1889.  4) J.F. Specht, Der neue Zion oder die Geschichte der evangelisch-lutherischen Gemeinde am Kripp-  lein Christi zu Fraustadt. Herausgegeben zur 300jährigen Reformations-Jubelfeier dieser Gemeinde  am 18. Mai 1855, Fraustadt 1855.  43) F.W. Krummacher wie Anm. 40, S. 211.  4) ebd. S. 212.  ) ebdS:221.  B3welcher für alle Zeıiten e1in rediger-
pIegel und eın pastorales Musterbild bleiben wıird«45).

DIie Bıographen zeichnen Herberger dann 1im einzelnen als einen Mann, für
den se1n innıges Gebetsleben, se1ıne Jesuslıebe, se1ın andauerndes Bıbelstudium.,
37) eılfer, Das en des Valerius Herberger, weıiland Pastors Krıpplein Christı Fraustadt.

Nach geschichtlichen Quellen für das deutsche olk bearbeiıtet. Herausgegeben VO| christlıchen
ereıne iIm nördlıchen Deutschlan: ısleben und Leıipzig 1:

38) Ledderhose, en Valerıius Herberger’s, Predigers Kripplein Christı Fraustadt In olen
In Sonntags-Bibliothek. Lebensbeschreibungen christlich-frommer Männer ZUTl rweckung und Fr-
bauung der (jemeine. Hg VO  a Freunden des Reıiches (jottes. Eıngel. VOU. Dr. Tholuck Band,
Bielefeld 1851

39) Ledderhose Valerius Herberger. en und uUuswa. seiner Schriıften In EvangelıscheE
bıblıothek Hg VO  —$ Dr Klaıber. Band, Stuttgart 1865, 421—5/0

40) Krummacher, Valerıus Herberger. In Evangelıscher alender ahrbuc Hg VOU: Ferdinand
1per, Berlın 1862, 211—221

4l) enschel, Valerıus Herberger. In Schriften fur das deutsche olk Hg VO) Vereın für Reforma-
tiıonsgeschichte NT 4, alle 889

42) Specht, Der CUuU«cC Zi0n der dıe Geschichte der evangelisch-lutherischen Gemeıinde T1pP-
lein Christı Fraustadt. Herausgegeben ZUI S  )ährıgen eformations-Jubelfeijer diıeser Gemeıinde

Maı 1855, Fraustadt 1855
43) Krummacher wıe Anm 4U, R
44) ehı  C P A
45) ebı DD
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se1ıne Unerschrockenheıt In den Notzeıten der Gegenreformatıion und der Pest.
seıne Ireue ZUT Fraustädter Gemeinde, dıe iıhn veranlaßte, alle Berufungen
nach außerhalb abzulehnen, terner seiıne hıingebungsvolle Amtsführung, se1ıne
Demut, se1ıne väterliche Fürsorge Han dıe Armen, se1ın vorbıldlıches Famıhenle-
DEn se1n glaubensstarkes terben charakterıistisch S1Ind. Das el INan VCI-

sucht das 1ıld eInNes Glaubenszeugen der evangelıschen Kırche zeichnen, Ja,
eines Mannes, der Luther SanzZ nahe kommt und ıhm sehr hnlıch 1St46). Die VIe-
len /Zıtate Adus seinen Schriften und Predigten dıenen der Verdeutlichung seiıner
inneren FKınstellung.

(Jgemelmnsam SINd diesen Darstellungen aber nıcht L1UT dıe erbaulıiıch-volkstüm-
lıche -BFENdENZ: sondern auch weıtgehend dıe mıiıtgeteılten nhalte und Fakten.
Das äng damıt Z  IM  Nn  n daß S1e alle auf den EFsSten Bıographen Herbergers
zurückgreıfen, den Fraustädter Pastor Samuel Friedrich Lauterbach
1662 F28) Er hatte ZWeEeI Bücher über seıinen Amtsvorgänger AUSs dem An:
fang des SE Jahrhunderts veröffentlicht+47). St1l und Inhalt der Herberger-Bi10-
graphıen des 19 Jahrhunderts Ssınd darum nıcht 1Ur VO  — den nlıegen der HT:
weckungsbewegung her bestimmt., S1e. sSınd SallZ wesentlich auch 6brer [Lauter-
bach epräagt, der selbst SCAhON 1im Stile eines evangelıschen Hagıographen über
Herberger geschrıeben hatte48)

Die praktıische rage, dıe sich nach diesem Überblick aufdrängt, ist dıe nach
dem Eriolg er cAeser emühungen. Sind dıe neuaufgelegten Schriften Her-
bergers und dıe unters olk gebrachten Bıographien auch elesen worden?
Sehr viel ist darüber AUS der I ıteratur nıcht erfahren. Der eINZIEE, der dazu
eıne Aussage macht, ist ılhelm Bıckerıich, der 192 / wıederum iıne Herberger-
Bıographie erscheinen 1eß Er Sagl: »Gerade dıe Mıtte des vorigen Jahrhun-
derts, als dıe eıt der Aufklärung überwunden WAar und INa  - ın der Kırche A

46) So schre1ıbt e1ilner »Seine Feinde nannten ınn cdieser se1ner Predigtweise wıllen SCIHI spottweılse
den 'kleinen EBtAer.s WIT aber mussen ıhn 1mM vollsten Ernste HNCN Denn nıcht bloß dıie t1efe In-
nerliıchkeit, SOWI1E e große Schriftkenntniß und das are Schriftverständnı seiner Predigten erın-
nert Ul Luther, den großen Reformator der deutschen Kırche, Ondern auch dıe er!  el und
Feıinheıt In der Orm und dıe volksthümliche Sprache welsen eıne große Aehnlichker beıder Männer
auf« w1e Anm Sr 120 ensche hat diese Formuherungen Pfeıiffers ann wörtlich bernommen

vgl Anm 41, 11
47) Lauterbach, ITA, FAÄAMA FALA VALERII ERBERGERI [Das merckwürdıge ‚eben,

ach-Ruhm und elıger sch1e: Des theuren und Ul dıe Kırche (‚Ottes hochverdienten
eologı, Hn VALERII Herbergers, Weıland Predigers ZUT Fraustadt in Toß-Pohlen Aus aller-
an Schrifften und Nachrichtungen mıiıt el und Ireue aufgesetzt, Leıpzıg 1708, 3584 SOWIE:!

Lauterbach., Fraustädtisches /Z10n. Das ist Hiıstorische Erzehlung desjenıgen, Was sıch VO An
1500 D1ıl3 1700 1m ırch-Wesen Fraustadt In der Cron Pohlen zugeliragen. abey wohl fernerer
Bericht VO Krıpplein Christı und den andern Lutherischen Kırchen Uhier, als auch dıe ebens-Be-
schreibungen er Evangelıschen rediger dieses Orts, Samıt denen chul-Bedienten, und W as INZWI-
schen enck- un merckwürdıiges vorgefallen, So da 6S für den el des AausgefangeNCN Lebens
VALERII Herbergers, Weiches zugleıc um b eınuvermehret wırd, dıiıenen kan Mıt ühe und
le1 aufgesetzt, Leıipzıg 5: 768

4X Christian-Erdmann Schott, Der Fraustädter Pastor Samuel Friedrich Lauterbach 2— als Hı-
storıker. In Im Dienst der Schlesischen Kırche Festschrı: für Gerhard Hultsch ZU SE Geburtstag,
Lübeck 19806, 53—68, 1er bes 55 FT
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alten Glauben zurückkehrte, en H_'s Schrıiften, VO  —; denen damals mehrere
NEU aufgelegt wurden, wıiıeder großen Eıngang gefunden und viel egen gestif-
tet«49) (jenaueres erfährt INan 5 135105750 nıcht

Auf der anderen Seıte aber auf daß cdie Herausgeber un Bıographen 1h-
rerseıts SCIN auf dıe geistliche Kraft und Behebtheit der Herbergerschen Schrif-
ten hinweısen, immer mıt dem Wunsch, daß diese Beıispiele ZUT Nachahmung
ANTCSCH möchten. So zıtlert Bıckerich Chrıstian Scriver 9 — und (Apı»
st1an ernar: Weısmann de77=174%: dıe sıch e1 In eindrucksvollen Au-
Berungen für das esen der Herbergerschen Schriıften ausgesprochen haben>%.
Als besonders volkstümlıch mussen aber ZWel Anekdoten gelten, dıe offensıcht-
lıch SCIN weıtergegeben wurden. Die ıne erscheınt be1 Ledderhose>'), Bıcke-
rıch>2), Henschel>2a) und e1ıker Hıer dıe Pfeiffersche Fassung, dıe zugle1ıc als
iıne weıtere TO für seiıne Schreıbart gelten INa »Es Wal 1m Anfange des
rıgen J ahihunderts‚ als eC1in Handwerksbursche AdUus Fraustadt 1im südlıchen
Deutschland sıch genötigt sah, dıe Thür miıtleidiger Menschen klopfen
un eiıne Unterstützung bıtten. In ürzburg fragte ıhn freundlıch eın
Mann, woher denn stamme‘? und als der Handwerksbursche schüchtern ant-
wortete Fraustadt in Polen«, wurde das Gesıicht des Mannes noch freund-
iıcher, ja als auf dıe weıtere mıt gespannter Erwartung ausgesprochene
Frage: au dem Fraustadt, Valerıus Herberger gelebt hat?« dıe Antwort
rhielt »Ja, Aaus diesem Fraustadt«, gab dem Jungen Manne eın reichlıches
Geschenk un sprach: »Du kannst dıch fIreuen, meın Sohn, Aaus eiıner
tammen, dıe olchen Mannn den hrigen CMNNECMN dart Soeben habe ıch wıiıeder
In seiıner Herzpostille elesen.: Wıe viel Irost gewährt S1e dem zagenden Herzen
und W1eE räftigt S1e das treben nach einem eılıgen W andel/'«53).

Die andere Anekdote SsStammt VO  u Ahlfeld Sıe ist dann auch VO eıffer,
eNnsCE und Bıckerich übernommen worden: Im Jahr 1849, als Ahltfeld Pfar-
ICT in Halle Wäl, besuchte ıhn eın Soldat mıiıt einem mächtigen Fohanten. Es WarTl

dıe Herbergersche Evangelısche und Epıistolische Herz-Postille. Er hatte S1e AUus

dem Posenschen mıtgebracht, 1U  —_ mußte weıter und konnte S1Ee nıcht mehr
mıtnehmen. Ungern kaufte Ahlteld S1e. ıhm ab

Ahlfeld munzt diese Geschichte sogle1c In eıne Werbung für seıne Pre-
digtausgabe » Das Hımmlısche Jerusalem«: » Den Lesern TEISTOT /ionspredigten
unsche ich, daß S1e das uchleıiın mıtnehmen bıs dıe Pforten des ewıgen
/10ns. Es lockt un ladet gewaltıg dazu e1n<«>4). Und Pfeıiffer wendet sıch

49) Bıckerich, en und iırken Valerıus Herbergers. In Valerıus Herberger und seıne Zeıt Zur
300 Wıederkehr se1INeEs Todestages. Quellen und Forschungen ZUT Heımatkunde des Fraustädter
Ländchens eit _- Fraustadt 9727 23—1 Zıtat 60)

5[)) ehı  V
Sl) Ledderhose WIıeE Anm 38,
52) Bıckerich WIıe Anm 49
52:) ensche Wwıe Anm 20f.
i1) eıltfer W1ıe Anm. SWA 203
54) Ahlfeld Wwıe Anm. rWOTTL XIL
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Ende se1INeEs Buches werbend un: einladend direkt den Leser und ruft ıhm
»L1i1eber Leser, möchten Herbergers Schrıiıften auch diıch auf deinen Lebens-

begleıten; du würdest reiche chätze für deıiıne eele 1n ihnen tinden«55).
DiIie Herberger-Renaissance mu ß unterschleden werden VO dem Interesse,

das auch dıe Predigtgeschichtsschreibung des 19 Jahrhunderts Herberger
hat uch für diese steht test, dalß Herberger eın bedeutender rediger. Theo-
loge und Pastor ist, den CS würdıgen oılt Der Unterschie ist aber, daß 1n
der Renalssance-Bewegung dıe Popularısıerung, 1n der Predigtgeschichts-
schreibung dıe wıissenschaftliche Eınordnung un Bewertung Herbergers
geht

DiIie Darstellungen, dıe In dıesem /usammenhang vorgelegt werden, zeıiıch-
T:  am} sıch denn auch zunächst adurch dUus, daß S1e. Herberger 1m Rahmen der
protestantıschen Predigtgeschichte einen bestimmten Platz anzuwelsen suchen.
Den Anfang mac hıer der württembergıische Pfarrer Phılıpp Heıinrich chuler
(17541814); der überhaupt als der Vater der modernen Predigtgeschichts-
schreibung angesehen werden mu[3>6). ET ordnet Herberger eiıner VO  — Johann
Arndt 5— ausgehenden Reformbewegung 1im deutschen lutherischen
Predigtwesen L deren wichtigsten weıteren Vertretern noch Johann (Gjer-
hard (1582= 1637 und Johann Valentın Andreä (1586—1654) rechnet>7). Sıe
alle versuchten angesichts des vertrockneten un intellektualısıerten Dogmatıs-
INUusS, angesıchts der Streittheologie un: der Lebensferne der Predigten iıhrer
eıt elıne NCUC, VO  e} der Mystiık bestimmte. lebensvollere un: herzenswarme,
praktısche ichtung inaugurleren. Die Beziehung Herbergers Arndt
bleibt el fTreılıch ungeklärt und lediglich aufgrund der zeıtlıchen Nähe be-
hauptet ber ımmerhıin, dıe Predigtgeschichtsschreibung des 19 Jahrhunderts
ist chuler in dieser Auffassung sehr weıtgehend eIolgt und versteht Herberger
als Reformtheologen 1m Gefolge Arndts, ob sıch €e1 Chrıstian Wiıl-
helm Flügge>), C.G Lentz>9), C:G Schenk6®9), Clemens (Jottlob
Schmidt®)), Rıchard Rothe®2) oder Heıinrich Bassermann6®3) handelt. Ledigliıch
55) eılfer WwWIe Anm SE 204
56) Christian-Erdmann Schott, Predigtgeschichte als Zugang Predigt, Stuttgart 1986, 115
57) Chuler, Geschichte der Veränderungen des Geschmacks 1m redigen, insonderheıit den

Protestanten In Deutschland, mıt Actenstücken 1m Auszug belegt. el Von der Reformatıon bıs
auf Speners Zeıten und tıftung der Hallıschen Unıversıtät, alle 1792, 164

58) Flügge, Geschichte des deutschen Kırchen- und Predigtwesens. en Bremen 1800, 3306
M

59) (Lientz: Geschichte der christlichen Homuiletik, ihrer Grundsätze un der usübung derselben
In en Jahrhunderten der Kırche eıl, Braunschweig 1839, 77 ff

60) C:G Schenk, Geschichte der deutsch-protestantischen Kanzelberedsamkeit VO Luther bIs auft dıe
neuesien Zeıliten. Miıt Bıographien der berühmtesten Kanzelredner nd mıt Predigt-Skızzen C -
hen, und ach den besten Hülfsmitteln bearbeıtet, Berlıin 1841, 45 ft.

fil) chmiıdt, Geschichte der Predigt in der evangelıschen Kırche Deutschlands VO Luther DIS Spe-
NCI In eınerel VO Bıographien und Charakteristiken, 1872, SO {t.

62) S: Geschichte der Predigt, VO den nfängen bıs auf Schleiermacher, Adus Rothes handschriuft-
lıchem Nachlaß herausgegeben VO August Irümpelmann, Bremen 1581, SW und 4458

63) Bassermann, anı  UC| der Geistlichen Beredsamkeıt, u  ga: 1885, 300
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Johann ustav Diegel°4) und Wılhelm Beste®5) en sıch VO ‚wang dıeser
These freı machen können, Hermann Hering olg dann aber wıeder SanzZ der
Schulerschen Linıe°). S1e beinhaltet auch, daß dıe Predigtgeschichtsschreibung
6S nıcht als einen Fehler ansıeht, WE INan den rediger Herberger mıt bDra-
ham Santa ara vergleicht oder eınen »kleinen Luther« WIE VO  — sSEe1-
NCn katholischen Gegnern bereıts genannt worden ist

Auf der anderen Seıite werden in den Predigtgeschichten dıe Mängel der Her-

bergerschen Predigtweise deutlicher und nüchterner esehen als VO  — den Ver-
reiern der Herberger-Renaissance®’). Was INanl ıhm vorwirft, ıst, daß »I sıch
Ööfters gemeıner Redensarten und Sprichwörter« bediente; Ooskeln benutzte,
»dıe sıch nıcht auf dıe Kanzel schicken« und »Öfters ın den Irrgarten des Allego-
r1SITeNS« gera (Schuler); daß zuweıllen »gesucht, 1Nd1SC. und spielend« ist

Beste); »Dile Bılder sınd oft recht gesucht, unzart und unschön., derb und
SrOb«, »I übersättigt und o1e nıcht immer das Rechte. Fabeln, agen, egen-
den. Kırchen-, Profangeschichte, eidenthum SI ohne Auswahl zieht her-
be1«68); Ja, dalß »selbst scurıle Geschichten nıcht verschmäht, dıe jedes rel-

o1ösen Omentes entbehren« (C.G €  mı
Irotzdem möchte 111all ın ıhm einen rediger sehen, der weiıt überwiegend

Gutes bıeten hat und darum Recht auch In der Gegenwart aufgelegt und
elesen wırd®e9). Die Herberger-Renaissance ze1igt hıer eutiic eıne Ausstrah-
lung ıIn dıe Predigtgeschichtsschreibung hıneıln. S1e ze1igt sıch darüber hınaus
auch darın, dal dıe Verfasser der predigtgeschichtlichen Herberger-Darstellun-
SCH sıch SCIN auf dıe Arbeıten und usgaben VO edderhose, Bachmann, SE
scher und Tholuck tutzen

FEın Urteıl, das in seinem Für und Wıder repräsentatıv se1In dürite., das

gleich aber ze1ıgt, daß dıe Predigtgeschichtsschreibung iın eiınem anderen l1on

pricht als dıe Renaissance-Bewegung, soll hıer abschlıeßend zıti1ert werden. Es
stammt Aaus der etf VO Bassermann, der Herberger Tklärt Miıt den Re-

formtheologen 600 hat »der einfache, TeueEe Seelsorger VO  — Fraustadt In Po-
SC dıe Abneıigung Polemik und Scholastık auf der Kanzel, das Dringen
auf praktische Bewährung des Chrıstentums, dıe Innerlichkeıt und erzlıch-

64) Diegel, Evangelısche rediger geschilder! mıt besonderer Berücksichtigung der Predigt-Anlage (Dı
SpOosit1on): Valerius Herberger. In »Halte Was du hast« Zeıitschrr Tür Pastoral-Theologıe ng VO!

V FT Oehler ahrgang, Heıilbronn 1882, 482 {t.
65) Beste; Die bedeutendsten Kanzelredner der alteren lutherischen Kırche I1IL Band Di1e uther1-

schen Kanzelredner des VIL ahrhunderts VO TN! bıs Spener, Dresden 18806, 76 {t
66) Hering. Die re VOUO  — der Predigt Hälfte Geschichte der Predigt, Berlın 1905, 120
67) 7z.B Krummacher, der Sagt Herbergers Schriften »werden auch heute och allen denen ZU1 wahren

rbauung gereichen, welche manchen TEMNC| ZUu kühnen und mıtunter tfast spielenden Allego-
rien sıch nıcht stolßen, sondern auch A iıhnen dıe kındlıche Glaubenseimnfalt und dıe ınnıge Jesushebe
herauszuschmecken vermögen, s1e beseelt und durchdrungen Sind« Wwıe Anm 40, 20

68) Orphal WI1ıe Anm 35 Vorwort X11 und ALIL
69) Diegel allerdings möchte das differenziıeren: seıne (sSC. erbergers Predigten jetzt och für

dıe ehNrza der Gemeindeglieder ZUT rbauung dıenen können, Öchten WIT bezweifeln; Theolo-
SCH dagegen können sıch UTC| das tudıum derselben sıcher viel Freude und Förderung verschaffen«
WI1e Anm 64, 482
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keIt: das 1m Sınne Mystische der römmigkeıt geme1n; alleın ragl über
S1e hervor durch dıe zuweıllen Luther eriınnernde Popularıtät selner homıileti-
schen Darstellung, welche VO  z Anekdoten und Hıstörchen trotzt und eınen Ea
schen., heiteren: derben Humor ZUT Grundlage hat Durch beıdes scheıint Tre1-
lıch manchmal der TNS der Predigt mehr als bıllız beeinträchtigt, auch hrt
dıe Phantasıe des Verfassers Öfter geschmacklosen Allegorıen, W1Ie
sıch der 1im allgemeınen geistvolle Wıtz zuweılen 1Ns Possenhafte verlıert; alleın
diese Predigt packte doch, denn S1Ee interessierte, und S1e bot neben manchem
Seltsamen doch des wıirklıch Erbaulichen Yacl: daß S1e nıcht 98088 für dıe dama-
lıge eıt ıne hervorragende Erscheinung genannt werden muß, sondern auch
In der heutigen noch eıne ertfreuliıche Lektüre abg1bt«70).

ber nıcht 1Ur auf dıe Predigtgeschichtsschreibung hat die Herberger-Re-
nNalssance eingewirkt; S1e. hat auch bıs t1ef 1Ns Jahrhundert hıneın u  Cr
strahlt. Besonders WEeI Bıographien siınd C5S, dıe deutlıch VO iıhr eprägt WOT-
den SINd: Eınmal dıe schon erwähnte VO Wılhelm Bickerich AaUuSs dem Jahre
I9 erschıienen YVAGSE Erinnerung dıe 300 Wıederkehr VO Herbergers 4°
destag/l). Dıie andere Arbeıt stammt VO IIse Buchholz und ist 1965 In Ost-Ber-
lın erschıienen?72). Hıer andelt CS sıch iıne romanhafte, erbaulıch-hıistorisıie-
rende Darstellung, dıe In der aC| un! ıIn der Art gegenüber dem 19 ahrhun-
dert keıine Akzente

Anders geartet ist dagegen dıe Festschrı ZUT 350-Jahrfeier der evangelıschen
Gemeılnde In Fraustadt VO dem Pastor pPrIm. Paul Engelmann’”3), Diese Arbeıt
gehört In eıne Linıe mıt dem oben erwähnten., Lünizıg Jahre UVO erschıenenen
»Neuen /10N« VOoNn Specht’7%). Das ©1 Engelmann würdıgt Herberger im Rah-
INenNn der örtlıchen Kırchengeschichte. Etwas anderes als eine Lokal-Kirchenge-
schichte ist se1n uch nıcht und wıll auch nıcht se1IN.

Der eINZILE, der 1mM 20 Jahrhundert einen Akzent und damıt dus
der Nachwirkung des 19 Jahrhunderts heraustrıtt, ist Franz Lüdtke Das
Thema seiner Arbeıt ist schon se1n Programm : »Deutsche Kultur 1m Zeıtalter
Valerıus Herbergers«75). Lüdtke betont darın den deutschen, städtisch-bürger-
lıchen und evangelıschen Charakter Fraustadts, se1ıne CHNLC Beziehung chle-
sıIen und seine AdUus dem en olgende wirtschaftlıche und kulturelle Sonderstel-
lung 1m polnıschen Staatsverband. In Herberger sıecht einen herausragenden
Vertreter dieses evangelıschen Deutschtums 1mM Osten, einen der wenıgen, dıe
In der damalıgen ZeEIt. als ın Polen un ım Deutschen SI6 keıiıne Autorıutät
7U) Bassermann WI1Ee Anm 63: 301
7l) Vgl Anm 49
72) uC|  Olz, Valerius Herberger rediger »Kripplein Christi« Fraustadt In olen, EV.  > Ost-

Berlın 1965
73) Engelmann, Bılder aus der Kırchengeschichte Fraustadts. Festschrı ZU 350 jähr. ubDb1ılaum der

evangelıschen Fraustädter Gemeinde und Ar 300Jähr. edenkieıer des »Krıppleins Christi«, TAauU-
stadt 905

74) Vgl Anm 42
75) In Valerius Herberger und seine Zeıit Zur 300 Wiıederkehr seines Todestages. Ouelvlen und For-
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herrschte, ZU Führer heranreifte: »Das SE deutschen Menschentums, das
sieghafte uUuNscICI Kultur dıe wesenhafte, unverbrüchliche Gottverbundenheıt
macht ıhn ın führerloser eıt ZU Führerherrschte, zum Führer heranreifte: »Das Beste deutschen Menschentums, das  sieghafte unserer Kultur: die wesenhafte, unverbrüchliche Gottverbundenheit  macht ihn in führerloser Zeit zum Führer ... Deutschland fehlte der Führer.  Wohl den Territorien und Lebensbezirken, in denen es Führung wenigstens in-  nerhalb enger Verhältnisse gab! Fraustadts geistige Führerschaft um 1600 besaß  Valerius Herberger ... von der Religion her ... erstand der Stadt der schöpferi-  sche, führende Mensch, der, kraftvoll genug, geistig über die Grenzen griff und,  fernhin sichtbar, dastand: einer unserer im wirklichen Sinne Großen«79).  Das ist nicht mehr die Sprache der Erweckungsbewegung, die hinter der Her-  berger-Renaissance stand. Das ist die Sprache und der Ton, der den tragischen  Untergang gerade des Deutschtums im Osten zur Folge gehabt hat.  Die Herberger-Renaissance aber ist inzwischen Geschichte. Sie war eine Epi-  sode. Die Theologische Realenzyklopädie (TRE) würdigt Herberger nicht ein-  mal mehr eines selbständigen Artikels.  Das aber gibt zu Fragen Anlaß: Ist Herberger im 19. Jahrhundert überschätzt  worden? Ist er nur für die Zwecke der Erweckungsbewegung verwertet wor-  den? Wird das heutige Desinteresse an ihm seiner Bedeutung gerecht? Aber —  worin liegt eigentlich seine Bedeutung?  schungen zur Heimatkunde des Fraustädter Ländchens Heft 1, Fraustadt 1927, S. 5—19.  %) ebd. S. 18f.  139Deutschland fehlte der Führer.
Wohl den Terrıtoriıen und Lebensbezırken, iın denen CS Führung wen1gstens 1N-
erhalb 30824 Verhältnıisse gab! Fraustadts geistige Führerscha 1600 esa
Valerıus Herbergerherrschte, zum Führer heranreifte: »Das Beste deutschen Menschentums, das  sieghafte unserer Kultur: die wesenhafte, unverbrüchliche Gottverbundenheit  macht ihn in führerloser Zeit zum Führer ... Deutschland fehlte der Führer.  Wohl den Territorien und Lebensbezirken, in denen es Führung wenigstens in-  nerhalb enger Verhältnisse gab! Fraustadts geistige Führerschaft um 1600 besaß  Valerius Herberger ... von der Religion her ... erstand der Stadt der schöpferi-  sche, führende Mensch, der, kraftvoll genug, geistig über die Grenzen griff und,  fernhin sichtbar, dastand: einer unserer im wirklichen Sinne Großen«79).  Das ist nicht mehr die Sprache der Erweckungsbewegung, die hinter der Her-  berger-Renaissance stand. Das ist die Sprache und der Ton, der den tragischen  Untergang gerade des Deutschtums im Osten zur Folge gehabt hat.  Die Herberger-Renaissance aber ist inzwischen Geschichte. Sie war eine Epi-  sode. Die Theologische Realenzyklopädie (TRE) würdigt Herberger nicht ein-  mal mehr eines selbständigen Artikels.  Das aber gibt zu Fragen Anlaß: Ist Herberger im 19. Jahrhundert überschätzt  worden? Ist er nur für die Zwecke der Erweckungsbewegung verwertet wor-  den? Wird das heutige Desinteresse an ihm seiner Bedeutung gerecht? Aber —  worin liegt eigentlich seine Bedeutung?  schungen zur Heimatkunde des Fraustädter Ländchens Heft 1, Fraustadt 1927, S. 5—19.  %) ebd. S. 18f.  139VO der elıgıon herherrschte, zum Führer heranreifte: »Das Beste deutschen Menschentums, das  sieghafte unserer Kultur: die wesenhafte, unverbrüchliche Gottverbundenheit  macht ihn in führerloser Zeit zum Führer ... Deutschland fehlte der Führer.  Wohl den Territorien und Lebensbezirken, in denen es Führung wenigstens in-  nerhalb enger Verhältnisse gab! Fraustadts geistige Führerschaft um 1600 besaß  Valerius Herberger ... von der Religion her ... erstand der Stadt der schöpferi-  sche, führende Mensch, der, kraftvoll genug, geistig über die Grenzen griff und,  fernhin sichtbar, dastand: einer unserer im wirklichen Sinne Großen«79).  Das ist nicht mehr die Sprache der Erweckungsbewegung, die hinter der Her-  berger-Renaissance stand. Das ist die Sprache und der Ton, der den tragischen  Untergang gerade des Deutschtums im Osten zur Folge gehabt hat.  Die Herberger-Renaissance aber ist inzwischen Geschichte. Sie war eine Epi-  sode. Die Theologische Realenzyklopädie (TRE) würdigt Herberger nicht ein-  mal mehr eines selbständigen Artikels.  Das aber gibt zu Fragen Anlaß: Ist Herberger im 19. Jahrhundert überschätzt  worden? Ist er nur für die Zwecke der Erweckungsbewegung verwertet wor-  den? Wird das heutige Desinteresse an ihm seiner Bedeutung gerecht? Aber —  worin liegt eigentlich seine Bedeutung?  schungen zur Heimatkunde des Fraustädter Ländchens Heft 1, Fraustadt 1927, S. 5—19.  %) ebd. S. 18f.  139erstand der der schöpfer1-
sche, uhrende Mensch, det. kraftvoll CNUS, eıstig über dıe TENzen or11f und,
ernhın sıchtbar, astand einer UNSCICTI 1m wıirklıchen Sinne Großen«76).

Das ist nıcht mehr dıe Sprache der Erweckungsbewegung, dıe hınter der Her-
berger-Renaissance stand Das ist dıe Sprache und der 47OB. der den tragıschen
Untergang gerade des Deutschtums 1im Osten AB olge gehabt hat

DIie Herberger-Renaissance aber ist inzwıschen Geschichte S1e Wal eiıne Ep1-
sode. Die Theologische Realenzyklopädıe würdıgt Herberger nıcht e1IN-
mal mehr eINes selbständıgen 1THKeN

I)as aber g1bt Fragen nia Ist Herberset im 19 Jahrhundert überschätzt
worden? Ist 1U für die 7wecke der Erweckungsbewegung verwertet WOTI-

den? Wırd das heutige Desıinteresse ıhm se1ıner Bedeutung gerecht? ber
WOTIN lıegt eigentlıch seıne Bedeutung?

schungen ZUT Heımatkunde des Fraustädter ändchens eit 1 Fraustadt 1927, 5 — 19
76) eb  =) 185 1.

139



Beıtrage Sıedlungs- und Kırchengeschichte
des reises Schweidnitz Seiferdau

VON eonnNnar: Radler, Bad arzburg

Der Ortsname autete: 1193 V1 Zyvrıdov, 1209 1Irdow, T 1frıdaw,
1253 YyVI1dOW, 1335 Sıstrıdow (wahrscheinlich verschrieben für Siffrıdow),
1354 yIT1dOW, 1365 yIr1dOW, 1317 1ferdow, 13972 Seiıfrıdau, 1404 SeyIfredow,
1406 SeyIrıdaW, 12 Se1Irıdaw, 1474 SeyIrıdau, 1437 Seiıfredaw, 1257 Se1fr1-
daw, im 15 eyirdaw, 1497 SeyiIrıdau, 1549 devertaWw, 1576 Seıferdau, 1606
Seuverdaw, 1051 Seufferdau, 1666 Seıfferdau, mundartlıch Seiterdoo Der
Ortsname enthält den deutschen Namen Siegfried, SyIirıd, eıfert und hat sıch
1im auTte der eıt HIS qauf dıe Schreibung nıcht verändert.

In dıe alte Kulturlandschaf den Zobten herum wanderten ab etiwa 600/
700 VO (O)sten Oommend Slawen e1n, heßen sıch dort nıeder un saßen in zahl-
reichen leinen Sıedlungen, eiwa in Kleın Wiıerau, Kleın Bıelau, Goglau, Ces-
COWICZ und Mislacow, dıeel dem späteren Kaltenbrunn zusammengelegt
wurden. Auf dem Gıipfel des Zobtenberges lag eıne Kastellaneıburg der TES-
lauer Herzöge, denen ursprünglıch derNZobtenberg und seine mgebung
gehörten (im 13 Jn Der nördlıche und der nordwestliche eıl kamen [1U  z in
den Besıtz des herzoglichen aladıns Peter ast, der seinen Anteıl den Augu-
stiner-Chorherren schenkte und dort 1134 eın Kloster ogründete als egen-
ewiıcht dıe mıt dem Berge verknüpften heidnıschen Vorstellungen. Der
alte Streıit,; ob das Kloster »auf dem Berge« Oder » arln Berge« (Gorkau lag, ist
wohl heute noch nıcht einwandftre1l entschıeden)!). Da sıch der heiıdnısche
Glaube im Zobtengebıiete zähesten 16 berief Peter Wlast Augustiner-
chorherren AUs Arrovaıse In andern in seine Jostergründung, >damıt eın
Kloster den harten SInnn der Heıden beeinflußte«. Da den Tandrıschen Mön-
chen das rauhe Bergklıma des Zobten nıcht zusagte, verlegten dıe Erben des Pe-
ter ast, amlıch seıne (jemahlın und se1n Sohn. nach Breslau auf dıe Sand-
inse12). Daher hıeß CS das »Sandstıft«, ıs 810 kularısiert wurde.

Kuhn, alter, Beıträge ZuUuUrTr schlesiıschen Sıedlungsgeschichte (Sılesia olge 8), 19/1, 64
Hugo Weczerka, andbuc der historischen Stätten, Schlesien Zobtenberg, 584 ff
1Iso e1n ahnlıcher Vorgang WI1Ee ın ürben Kreıs Schweilidnitz Dıie Mönche VO: TUSSAuU vertrugen

AdUus
das rauhe Gebirgsklıma schlec und bauten er eın Priorat In üurben als Erholungsaufenthalt
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Ausstattung des osters

| D mußte 1U auch lebensfähıig se1nN, über ausreichenden Grun  eSITZ
und Menschen verfügen, dıie uUurc hre Arbeıt ernähren konnten So
schenkte eier Wlast seıner ıftung auch seinen Zobtenbesıitz, »nämlıch den

Berg mıt seinem Zubehör und den Markt unter dem Berge«, den halben
Zobtenberg mıiıt dem Wald und der jedlung Zobten Erse. dıe 13991
recht rhielt Za dem »Zubehör« gehörten außer dem Mar  ecken obten
wohl auch noch ein1ıge Orte des efer Wlast’schen Grundbesıitzes, wahrsche1ın-
ıch Stregomen (Striegelmühle), treice (Strehlitz), 1ala (Klein Bielau), Wır ı

(Kleın Wierau), Gorkau, 1& also sechs (Orte Kirchlicher Mittelpunkt wurde
dıe Klosterkirche des tıfts, nach der Verlegung des Klosters nach Breslau dıe

Propsteikırche In Gorkau, der sıch 1U  — alle Orte rund den Tobten hıel-
ten DiIie Einkünfte, dıe auch weıt entfernte Orte das Sandstıft hıeferten, WUlL-

den stark vermehrt. Schlıeßlic ezog das FEinkünfite AUus Gorkau, Kleın
un roß3 Wıerau, Kaltenbrunn, Seıferdau, Kleın Bıelau, Strehlıtz, Qualkau,
Zobten, Striegelmühle, alsoO AaUus unmıiıttelbarem Klosterbesıitz, dazu AUSs folgen-
den weıter entfernten Dörfern Rauske., Järıschau, Nieder Weıstrıtz, Domanze,
Goglau, (Sräditz: Kreısau, uSC.  au, Alt Jauernick, Kratzkau, en1g Mohnau
und Pılzen. | D andelte sıch dabe!ı vorwiegend Getreideabgaben.

Um 1134 kamen die ersten flandrıschen Mönche aus Arrovalse, iIhr
Kloster beziehen. Miıt ihnen 19)  (0 Untertanen Aaus der flandrıschen Heımat,

auch wahrscheinlıich + gewIlsser Syirıd oder Siegfried. Ihn beauftragte 1U  —

der Abt, auf Klostergebiet eınen weıteren Ort gründen, da ‚Wal VO Strehlıitz
nach en etiwa vier Dörfer lagen, das nach Westen vorspringende Gebilet
jedoch noch unbesiedelt Wal Käntchen, Troß3 erzdorfi, Stephanshaın eX1-
sti1erten ja 1m 15r noch nıcht Syfried suchte NUu  —; für seıne Neugründung den

günstiıgsten Platz aus, Schwarzwasser dicht der rTrenze des Klosterge-
Diets, das hıer herzogliches Land stieß, dann aber dıe CGrafen VO  —; Würben
kam Nıeder Giersdorf, Weizenrodau, roß erzdorfi., Stephanshaın sınd Wur-
ensche ründungen ZUr Erschließung der Straße Schweidnitz-Breslau Dem

Ort durfte Syfried seınen Namen geben, 1193 vılla Zyvr1dov OT: des

Sıegfried). Damıt ze1gt Seıferdau, das zwıschen 1134 und 1193 gegründet
wurde, die alteste Spur eines deutschen 1ediers 1m Schweidnitzer Land, etiwas

späater folgte als zweıte Spur en1g Mohnau, angelegt VO  zD seiınem deutschen
Rıtter Iymann.

DIie ersten Bewohner Seiferdaus WIe dıe der umliegenden Dörfer Sia-
W, dıe nach slawıschem Rechte lebten Sıe mußten 7B VO  > jedem ofe ADb-

gaben eısten (podworowe), Fuhren übernehmen (przewod), agen tellen
DOVOZ), Wachdıienst verrichten (straza), üc  1ge Verbrecher aufspüren und
verfolgen und vieles andere mehr. Persönlich S1e. me1ı1st unfre1ı und Hörıge
des Klosters Selıferdau ehörte ZU1 Erstausstattung des Sandstıfts und 1€
Klosterdorf bıs 1810, alle Klöster Schlesiens säkularıisıert wurden, in
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den Besıtz des Staates übergingen. Dörfer und (jüter wurden verkauft, mıt dem
A0 e1in erheDlıcher Teıl der Kriıegsschulden ezahlt, dıe nach dem verlorenen
Kriege VO  — 806/07 apoleon dem preußischen Staate aufbürdete.

Die Zahl der (polnischen) Bewohner des Zobtengebietes 1e
Berordentlic gering, daran, W ds der Iruchtbare en hervorbrin-
SCH konnte. Den Bewohnern ehörte auch das Land, das S1e. bewirtschafteten,
nıcht als Fıgentum. Für dıe relıg1öse Betreuung des Gebiletes mıt seinen wen1ı1-
SCH Menschen3) enugte eine einzIge Kırche, dıie auft dem Zobtengıpfel oder In
Gorkau stand Der Abt des Klosters 1e ß sıch seinen Besıtz mehrmals bestäti-
BCNH, 1193 un: 1250 VO Papst, 1209 und 1256 VO Herzog, 12723 VO Bı-
SC

Die Umsetzung Von Seiferdau zuui deutschem Recht

226 also Tür den Schweılidnıtzer Kreıls noch sechr Irüh, gab Herzog Heınrich
dem Abt dıe landesherrliche Erlaubnıs, eiıne Reıhe VO Stiftsdörfern deut-

schem Recht umzusetzen, darunter Zobten, roß und Kleın Wıerau, Seıferdau
und »das kleiıne Oorf unter Gorkau«‚ womıt wohl Qualkau gemeınt ist

Das hatte für diese Orte weıtreichende Folgen, konnten doch Jetzt deutsche
Bauern In orößerer Anzahl herkommen un! dıe Dörfer erheblich vergrößern.
Die Deutschen wurden VO  z den Lasten des polnıschen Rechts und der Züustän-
digkeıt der herzoglichen Beamten befreıt, dıe Art des Steuerzahlens vereıinfacht
un erleichtert, für den Anfang ein1ıge steuerftfreıie Jahre gewährt. Überhaupt SC
staltete sıch dıe Arbeit der Bauern und das 31 en 1mM Orf unfifer deut-
schem Recht angenehmer. Den Vorteıiıl hatten dıe Gemeıinden, dıe sich weıter
ausdehnen konnten; das Aussehen der Dörfer SCWAaANN MC dıe schönen deut-
schen oroßen Bauernhöfe, Ansehen un Wert stiegen. Den Vorteiıl hatte auch
das Kloster, denn deutsche Bauerndörfer brachten Sanz andere Eınnahmen als
dıe Vorläufer, dıe slawıschen armselıgen Hörıigensiedlungen. Der Herzog be-
hielt sıch HUT das sogenannte Herzogskorn VoOI: Je einen Weızen und
aier etiwa 55 Kıfter: abgeleitet VO  S Schaff) VO jeder
ınshufe, ferner die hohe Gerichtsbarkeit er »Hals und Hand«) un Kriegs-
dıenst, »WIe S1e die anderen Deutschen leisteten«. In der egel dıe Neu-
sıedlier deutsche Bauern. Dıie Polen blieben entweder als Knechte auf den

Öfen, oder S1E mußlten das Land raumen, auf das S1e SOWI1ESO keın E1-
gentumsrecht besaßen, da es dem Kloster ehörte. Dıie Polen des alten SEe1-
ferdau, die den Deutschen weıchen mußten. scheıint das Kloster in Kleın Bıelau
ZUSAMMCNSCZOLECN aben, jeder eiınen kleinen Hof Thielt In Kleın Bıe-

uhn (S. Anm [ 6/) berechnet dıie Eiınwohnerzahl WI1e olgeın Bıelau Familien ıppen), Wiıerau 4, Striegelmühle 4, Strehlıitz [1UT eine (deren Mıtglieder mıtNamen genannt sınd, wobe1l cdıe Brüder als ITräger einer eigenen Famılıe gerechnet sınd, nıcht aberdie Söhne), also 16 Sıppen DiIie 16 Famıiılıen ürften eIiwa Personen umfaßt aben, DTIO Qua-dratkılometer eiwa 2,6 Personen. Dazu sınd weıtere 14 Famılıen hne nähere Bezeichnung des
Wohnortes, wahrscheinlich also Qualkau, Seiferdau, und dıe beiden Vorläufer des späteren Kalten-brunn, Ceskowicz und Miıslacow. Das erg1ıbt etwa 3() Familien für eın Gesamtgebiet VON 56,5 Qua-dratkılometer und eine Bevölkerungsdichte VO Z Personen. Zum Vergleich: Kreıis Schweidnıitz1939 Je Quadratkilometer 148 Eınwohner.
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lau wurde noch inmıtten deutscher Bauerndörftfer DIS 1INs 14 polnısc. SCSDIO-
chen, er taucht auch im Te 1329 der Name Bela polonicalıs (Polnisch Bıe-
lau) Z ersten Mal auf Als spater auch hıer dıie polnısche Sprache UrCcC dıe
deutsche ersetzt wurde, rhıelt den Namen Kleın Bıelau, wohl im Gegensatz
ZU Langenbıielau Kreıs Reichenbach.

Nun wurde also dem bte Wıtoslaus erlaubt, ein1ge Klosterdörier deut-
schem Rechte umzusetzen Bald darauf erschıen d1eser mıt den chulzen, »dıe

damalıger eıt auf den (Jütern des Klosters weılten«, VOT dem Herzog Heın-
rıch, ıne ergänzende Bıtte vo  en So sollte der erzog zustımmen,
daß der Abt dıe cChulzen und dıe »Inhaber der frelen (Jüter« verpflichten ürfe,
ıhm, dem Abt, dreimal 1m TE ıne anNnlizeır auszurıichten. ach 180& deut-
schen Recht kam äamlıch der Abt oder se1n Stellvertreter Adus Breslau Z7uE
Ben Dorfgericht« in dıe Zobtendörfer, seine Gerichtsbarke1i betonen
und aufrechtzuerhalten. Dabe1l mußte wif VO  a den CAUIzZEN bzw den ehnguts-
besitzern bewirtet werden. 1226 bezeugte der Herzog dıesen Vorgang;:
also damals dıe Chulzen der deutschrechtlichen (Orte da, die ja dıie Neu-
besiedlung durchführten

Bısher dıe TeHZenNn der Klosterdörfer nıcht fest abgesteckt. Das Warl

be1l dem ılßchen Vıehwirtschaft, der Waldnutzung und dem Fıschfang auch
nıcht nötıg, gehörte doch das I1TI OWIESO dem Kloster Nun aber VCI-

wandelten sıch dıe (Orte In große deutsche Bauerndörfer, jeder Bauer rhıelt eın
bestimmtes Stück Land, das Nn  u abgegrenzt Wäl, und damıt wurden auch (e-
markungsgrenzen nötıg. Der Schulze steckte dıie Grenzen ab, markıerte S1e
durch Steine, Bäume und VOT allem UTEC Kruzılixe und WIeS jedem Bauern SEe1-
HE  —; Teıl Mıiıt Land brauchte ©1 nıcht SPaIich, denn das Wal AÄmM-
fang des 13 noch überreıichlıiıch vorhanden. So rhıielt Seiıferdau eıne (Ge-
markung VO  a 844 ha 3376 Morgen, und daher konnte der chulze seıinen Bau-
GTD viel Land zuteıulen. Br selbst behielt sıch Hufen S() ha, dıe Kırche bekam
uien S ha, eın Rıttergut vermaß 188028  —; nıcht, sondern verteılte das Land

unter dıe Bauern. 3() (Juter egte INa  an d jedes mıt 12 Hufen ha oder fast
100 Morgen. Man verwendete In Seiferdau che kleine oder flämısche Hufe, e1in
Zeichen:; daß der Boden ZU Teıl schon kultiviert Wal Den Wald rodete
INa  — 1m Laufe der eıt und machte ıhn Acker, 18585 hatte Seiıferdau 1UT noch
58 ha Wald stehen. Als LIECUC Nachbardörfer entstanden nach 1:25€) Käntchen,
Troß erzador und Stephanshaın, diıese beıden als Gründungen der Grafen
VO  am ürben, dıe Straße Schweidnitz-Breslau erschheben

Das deutsche Selıfterdau legten dıie einwandernden Bauern als Straßendor
Schwarzwasser A dıe Dor{fstraße, der sıch rechts und 1ın dıe Bauern-
höfe aufreihten, führte VO  —; Stephanshaın nach Käntchen. Seıtenwege bıldeten
den NSCHIUL. nach roß erzdorf, Kleın Bıelau und Kaltenbrunn Grundherr
des Dorfes 1e das Sandstılft, das auch den so  en Bıschofszehnten, ıne
Steuer den Breslauer Bıschof und dıe Kırche, eINZOg. ıne weıtere Steuer be-
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1e€ der Herzog, und W al VON jeder ufe eiınen Il etiwa 55 Liter) We1-
Zn und einen afer, dıe anfangs in (jetreide bezahlt, dann aber ÜUTre
eld abgelöst wurden, das sogenannte Herzogskorn. uberdem mußte dıe
Scholtisel, der noch Kretscham und gehörten, 1m Krıiegsfalle »einen
halben Roßdienst« leısten, da der chulze dıe Hälfte der osten, dıe eın
Rıtter 1Im Kriege verursachte, tragen mußte Damıt dıe Selıfterdauer
Chulzen rıtterbürtig geworden WIEe auch ın anderen Dörfern (Peterwitz, Pusch-
kau UuSW.). Von Seiferdauer chulzen Sınd ekannt 1493 Hans Hırschafft, nach
1493 Mathıs Günther, 1530 Caspar Bertel, 1531 Caspar Behder

Neben den dırekten Steuern übernahmen dıe deutschen Bauern auch noch
andere Leıistungen. S1e mußten 1m Noftfall beım Bergbau helfen, also hoffte
wohl der Herzog, Zobtenberg noch ein1ıge Bodenschätze entdecken.
uch mußten dıe Seiıferdauer WIEe dıie anderen Deutschen 1Im Krıiegsfalle sıch
Heeresdienst beteiligen. Im SaAaNZCH betrachtet dıe Verpflichtungen nıcht
TUCKEN! Die oberste Gerichtsbarkeıit ehlelt sıch der Herzog VOTI, der Abt des
Sandstıftes rhlielt 11UT den drıtten eı1l der Gerichtsgebühren. Später g1ing dıie
Gerichtsbarkeıit Rıtter über, eiıner VO  — ıihnen, der raf Matthıas Irencz, VCI-

kaufte GE dann den Abt (1351) Jedoch mulßte auch dieser einen Teıl der
Geldstrafen dıe Schweıldnıtz abführen, W as 1497 und 1531 nachzuwel-
SC ist Damıt hatte sıch auch dıe Schweidnıiıtz in dıe Gerichtsbarkeit über
Selıferdau eingeschaltet.

12972 gründete der Herzog Bolko VO  — Schwei1idniıtz das Kloster (jrüssau und
schenkte ıhm auch dıe herzoglichen Einnahmen VO  o} Seiıferdau, ämlıch We!1-
ZCN Malter Malter etiwa 660 Liter) und (Scheffel etwa 55 Liter)
und aler ebensovI1el. Das bedeutete, daß cdıie Bauern 190088| dıe staatlıchen
Steuern TÜSSau anstatt den Herzog zahlen mußten. 1318 bestätigte der
aps nochmals dıe Schenkung. Jedoch MUu. das Kloster (jrüssau späater diese
Eınnahmequelle wıeder weıter verkauft aben, denn In einem späteren Ver-
zeichnıs der zinspilichtigen Dörftfer ist Selıferdau nıcht erwähnt.

Um 1ese1lDe eıt verschleuderte Abt Nıkolaus uoß Urc Miıßwirtschaft
iıne Reihe VO  —_ Zobtendörfern, darunter auch Seiıferdau rst 1311 konnte das
Sandstıft 15 uien VO  © eın Mochbern einem Breslauer Bürger verkauftfen und
mıt dem Erlös dıe Zobtendörfter wıeder erwerben.

Seliferdau ZUR AUus der Aussetzung deutschem Recht noch weıtere Vorteile:
Es wurde bald Rıttersıtz. WAar hatte Ian be1l der ründung keın Rıttergut
gelegt, aber die Scholtise1 Wal groß und das Ort bedeutend, dalß VO  - 1U  —

auch Rıtter hıer ihren Wohnsıtz nahmen. S1ie erhielten dıe Scholtise1 VO

Kloster als Lehen Es Iral also hıer der seltene all e1in, daß Rıtter sıch in Lehns-
abhängıigkeıt eines Klosters begaben, en BeweIls afür, WwW1e wertvoll dıe choltı-
sSCe1 damals se1in mußte DiIie Rıtter erwarben 19808  —; Land dazu, wahrschein-
ıch Urc Ankauf VO  — Bauerngütern, daß 1392 dıe Scholtise1 12 kleine uien
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768 Morgen und dazu noch dıe Grundherrschaft über »(jJärten« (Stellen)
umfaßte DiIie ZUI Scholtise1 gehörıge überheßen dıe Rıtter 1334 dem
Müller Iyczce, der ihnen vier Malter Korn abgeben und be1l der Ausbesserung
der und des Wehres helfen mußte Dazu verpflichtete sıch der Müller,
VOoON vier Maltern das, W as ZAHT: herrschaftlıchen Kost mahlen würde, ohne
Maltermetze zahlen (Maltermetze Anteıl des Müllers gemahlenen
(setreıide., das als Müller für dıe Arbeıt ordern durfte.) Was wg dagegen VO

herrschaftlıchen (jetreiıde 7A1 erkaulie mahlen mußte, davon durfte sıch
dıe Maltermetze einbehalten.

Burg und Rıtter

In den Altschlesischen Blättern 1936/2 iindet sıch ıne Beschreibung der
Burg

»Am 28 Dezember 1935 meldeten dıe Lehrer Gruner Aus Kaltenbrunn und
Lamche AUus Selıferdau dem Landesamt für Vorgeschichte 1n Breslau eıne Wall-
anlage In Seiıferdau DiIe Besichtigung ergab, daß 6S sıch einen ıs dahın
bekannten frühdeutschen urgberg andelte Dieser urgberg westlıch der
nördlıchen Dorfseıte a A De1l eiıner Bauernstelle ist mıiıt Büschen und Bäumen
ewachsen und auf dre1ı Seıiten VO  > W asser und Wıesen umgeben

Eın bıs eier langer Vorwall Sschlıe den urgberg 1m Westen
das hochwasserfreılie Gelände ab Iieser Wall hat noch ıne Ööhe VO  z eiwa

0,5 7wischen diesem Vorwall und dem eigentlichen urgberg einde sich
dann eın eiwa eier breiter. noch heute mıt Wasser gefüllter Vorgraben, der
VON eiıner Erdbrücke durchteilt ırd Der urgberg selbst ist VO  e quadratıischer
DIS rechteckiger Oorm und etiwa mal 45 etfer oroß FEr hat die öhe VO etiwa
ZWeIl eielr Von der westlichen Seıte her hat INa VOT einıgen Jahren begonnen,
ıh abzutragen. Dadurch ist eıne steıle Öschung entstanden. Hıer konnten
mehrere frühdeutsche GHNEeTDEN des 14 Jahrhunderts gefunden werden. uch
zeıgte sıch eiıne dicke Brandschich unter der Grasnarbe, AUS Holzkohle und
verziegelten Lehmbrocken bestehend An mehreren tellen konnten auch
Teıle eiıner sorgfältigen Feldsteinmauer, ohne Mörtel In den ugen, beobachtet
werden. Diese Mauer umgıbt anscheinend den Turmhügel. Auf der berfläche
des Hügels fallen Zwel größere Gruben auf. Wahrscheinlich en hiıer [Uurmar-

tige Gebäude gestanden, deren Fundamente nach ıhrem Verfall wohl als Stein-
TUC edient CI Der 1Im Westen besonders eutlc erkennbare Burggra-
ben geht 1m Norden und Suüuden ın das niedrig gelegene Wiıesengelände über und
Ird auf beıden Seıiten VO  — einem Bach gespeist. Beılde Bäche vereinıgen sıch 1im
Nordosten des Hügels. Wenn WIT edenken, da dıe heutigen Wıesen sicherlich
ın früherer eıt noch Teıche SCWECSCH sınd, wırd uns dıe geschützte Lage des
Burgberges eutlic. Wır en In dieser Anlage dıe Rulmen eines Rıttersıtzes
der frühdeutschen Zeit, des 13 und vA Jahrhunderts sehen. Bezeichnender-
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welse wIırd der Berg 1Im Volksmund »das hohe Haus« genannt.“) Von der dane-
ben liegenden Bauernstelle el CS, da dort früher dıe »Jager« ewohnt hät-
ten, wohl dıe Dienstleute des Rıtters.«

Man kann 1U  — über dıe Namen der en FErbauer und Bewohner der Burg ei-
W ds SCH Kaufurkunden des Sandstıfts CI11NCI1 uns 1im 14 mehrmals den
Rıtter Nıckel (Nikolaus) VO SyHrıdow und se1ıneaFın anderer Name dıe-
SCTIT Famılıe WAarTr Kortebock oder Possolt Fın Johann Possolt VO Seliferdau ırd
dann noch 1404 und 143() erwähnt. In ihnenenWIT ohne 7 weıtel dıe Besıtzer
und Bewohner des Rıttersıtzes sehen. In den erwähnten TKunden treten
uns mehrere Ne und eıne Tochter des Nıkolaus9WOTauUs sıch viel-
leicht erklärt, dalß sıch auch 1m sudlıchen en des Dortifes noch UNsCcCICI eıt
eın Platz befand, Wworauft das OoONnNNaus des Oberlehngutes stand, VO einem
Wassergraben umgeben Es könnte sıch auch hıer eıne Anlage andeln, dıe
in frühdeuts eıt zurückging. 1936 meldete der Lehrer Lamche weıtere VOI-

geschichtliche Sıedlungsreste, Münzfunde und frühdeutsche GRerben
Dıie Seiıferdauer Rıtter AdUus dem Geschlecht der Mesenau, nannten

sıch aber me1lst nach ıhrem Besıtz VO Selıferdau Bekannt sSınd uns 37 7/34 Nı1-
kolaus VO  - Sılirıdowe, 346/972 Nıkolaus VO 1frıdaw, 1392 dessen Brüder Han-
NUS Possuld und Hannus Wynczık Il CIn WINZI1g, 6S WarTl alsSO der üngste
1366 Dbesassen S1e auch Rungendorf Kreıis Schweı1idnıtz hre Schwester uphe-
mM1a heıiratete 1365 den Schweılidnıtzer Patrızıer un spateren Bürgermelister
Jakob Czacherı1s (Zacharıas und brachte als Mıtgiflt das (Jut Rungendorf 1n dıe
E.he

Die Seiferdauer Rıtter standen im IDienst des Herzogs VO  a Schweıdnıiıtz So
75 1387 dıie Striegau der Herzogın gnes VO Schweidnıitz dıe

Steuerzahlung verwelgert. Daraufhın 1eß die Herzogın den Striegauern muiıtte1-
IcH: S1e werde S1€e mıt (jewalt dazu bringen hre Rıtter sagten 1U  en der dıe

d  $ auerten ihren Bürgern und Untertanen auf den Landstraßen auf,
überfielen S1e, raubten S1e Aaus und schädıgten dıea S1e 1U konnten. {INn-
tfer den Parteigängern der Herzogın befand sıch auch der Rıtter Hannus Seılfer-
dau Am Julı 13972 verkauften dıie Brüder Johannes Jungebusse und Johan-
191 Pessold VON Seiıferdau das OrTt Thomıtz Kreıs ımptsc das Kapıtel 7A08

KTeuUZ In Breslau. Auch AaUuUs ıhrer engsten Heımat Seiferdau OSCH S1e
1ese1De Zeıt WCE 13972 verkauften dıe eDTruder Hannus Possuld, Hannus
1nzıg und Nıklas dem bte des Sandstılfts dıe Selıferdauer Scholtise1 mıt der
Gerichtsbarkeit, kleine Hufen etiwa 192 ha oroß, den Kriegsdienst Roß,
den drıtten eıl der Gerichtsgebühren. u  : eınen Weızen und einen

Hafter Zins. den Bauernhufen gaben, SOWIE dıe Herrschaft über

Haus miıttelalterliche Bezeichnung für kleine Burg Fıntragung In das Striegauer Stadtbuch VU!]

28 NOv 1365 betr. des Siegels des Herzogs 1L VO  - Schweılidnitz »CZuT ycze ff dem huse«,
Pıtschen A} Pıtschenberg Kreıs Striegau (ab 1932 Kreıis Neumarkt). Juhus ılla, Chronik der
trıegau 1889, 28
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(GJärtner (Steller) für 600 ark (Zur Orlentierung: [Damals kostete eın
Rıtterpfer: Mark, en ugochse eınear DIie Mönche mıt dem Ab-
ZUS der Rıtter einverstanden, denn das Verhältnıs ihnen WarTr nıcht immer
etrübt SCWESCH. DiIie VO Ahbht Odocus verfaßte Chronıik des
Sandstıfts versieht den Bericht arüber mıt der Anmerkung: » [ J)as 1st offent-
iıch rABR des klösterlichen Friıedens, we1l S1e (die igen 1n Seliferdau
är mehr dıe Herren als das Kloster.«

DiIie Rıtter selbst 19  N VO  e Seliferdau WC?, wohrnn sıch Hannus 1INZ1Ig und Nı-
klas wandten, ist unbekannt annus Possuld INg nach dem benachbarten Rıt-
tergute Käntchen, das ıhm ehörte. 1465 wıird ein Hannus Possuld VO Selfer-
dau erwähnt, der 1480 Besıtzer VO  = Käntchen und wohl der Sohn des alteren
Possuld WaTl Seıt cdieser eıt legten und seıne Nachkommen den Beinamen

Seiferdau« aD, der Ja 1U  — auch nıcht mehr stımmte , un nannten sıch
fortan Rıtter VO  — esenau S1e heben DIS 1INSs r In Käntchen: 1655 wırd
dort e1in Herr VO  e Mesenau genannt, S3667 esa Friedrich VO  — eseNnNau das (zut
Kreisau., 1708 starb Hartwıg VO  o eseNnNau unvermählt. Miıt ıhm starbh das (rJe-
SCHIEC dAaUs, das zuletzt Hartau Kr Waldenburg In Besıtz hatte DIieses (Gut el
als Ooffenes Lehen den aat,1WUDEeTNe 1900288| dem (jrafen Schaffgotsch.

Hannus Possuld der Altere Käntchen ın seinem Besıtz, wohnte jedoch
me1st In Schweıldnıtz, VO  > 1404 DIS 147°7) dıe einflußreichen Amter eines
Kanzlers und Hoferichters bekleıidete (1udex curlae ei cancellarıus Swıdnıiıcen-
S1S). uch se1ın Sohn Hannus Possuld VO  — Seıferdau ist 1465 als Schweıdnıitzer
Hoferichter erwähnt. Desgleichen heßen sıch noch andere Seliferdauer In
Schweıidnitz NIieder. esa 1457 der Schweidnitzer Bürger Se1ifridaw
eın Haus in der Langstraße.

Im E wırd eın Nıckel VO SeyIrıdaw als Wohltäter einer Kırche in der
ähe V}  s Schweidnıitz genannt, desgleichen e1in Miıchael SeyIrıdaWw. Dieser be-
saß 1404 auch WEeI1I 111en in Würgsdorf Kreıs Bolkenhaiın. 1404 amtıierten als
Zeugen in einer Urkunde des Landeshauptmanns VO  aD Schweıdnitz-Jauer dıe
Rıtter Hannus Possuld SeyIfredow und Hannus ıltpere VO  zD Panckendorfit
(Penkendorf). Am 26 10 1416 tertigte Hannus Possuld, Hofrichter chwe1ld-
nıtz, eiıne Urkunde des Landeshauptmanns AdUus und ciente als Urkundenzeuge.
1458 kaufte Nıckel Possult VO  zn esenNau das Orf Nıtschendor (Kr chweıld-
nıtz) VO  w yme VO  x Ronau auf Reußendortf (Kr Waldenburg). 14851 ist Han-
1US Possuld VO Käntchen genannt (Kr Schweidnitz), der eınen 1NSs auft dem
Kretscham VO  — Altenburg (bei Leukırch Kreıls reslau esa

Am 10.1606 starb Herr Andreas Clemens Adus Brıeg In Seuverdaw Selfer-
dau) und wurde ın Schweidnıtz eerdigt.
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Bauern

1382 hatte dıe Scholtise1 ZWO Hufen ZWO 13972 sıeben freiıe und fünf
Zinshufen). Im selben Jahre INg S1e. ıIn den Besıtz des Breslauer Sandstıftes
über. Dieses schlug noch ein1ıge Güter hınzu, daß dıe Besiıtzung Sschhelblıc.
201 kleine uien umfaßte etiwa 330 ha Nun WarT dıe Scholtise1 aber doch ei-
W d ogroß geworden, und teılte das Kloster das (Janze wıeder ıIn dre1ı eile:
ın das Oberlehnsgut 417 ufen, das Nıederlehnsgut 10 uien und dıe
Scholtise1 uien Sıe wurde 1U  _ Klosterleute weıter vergeben. 1451 De-
stätigte der Abf dem Andreas OTWICZ se1ın Vorwerk (Scholtise1) sechs Hufen
und Irelıe Schaftrıift auch auf den Bauernftfeldern. Der Zıns, der N Kloster
entrichten Waäl, betrug eın Schock Giroschen. hne des es Eınverständnıs
sollte das (Gut nıcht eteılt Ooder Bauernstellen ausgesetzt werden. eım Ver-
kauf Wal Zuerst dem bte anzubıleten. Dies eschah 1483, George BOor-
WI1CZ se1n Vorwerk dem bte für 125 ark verkaufte (eine ark damals Wl der
Preıs für einen Zugochsen). DiIie Scholtise1 estand noch HASGCIENX Zeit. 18972
umfaßte S1e. U'/ ha, 193 7/ 1725 ha

Mıiıt den beiıden anderen Vorwerken, dem Der- und dem Nıedervorwerk,
elehnte das Kloster wıeder WI1Ie iIruüuher Rıtter. 1481 dıe eDTrTruder Mer-
tın und annos VO  — Zedaltz, dıe dem Pfarrer Nıklas ark Zıins einem »Seel-
geräthe« aufheßen (Gedächtnisgottesdienst). 1483 W arlr alleinıger Besıtzer
anns Zedlıitz VO  - SeyIrıdau, der 1484 einen Zıns auf Berthelsdorf Kr Re1-
chenbach dem Rıtter Vıcenz VO  —; ımptsc verreıchte. Jedoch ehielt anns
VON Zedlitz Selferdau nıcht ange Noch 1483 verreıichte einem »Seelge-.
räthe« dem Klosteramtmann Peter unge des Klosters Händen das Nıeder-
vorwerk mıt 10 uien und VO Obervorwerk 21 uien / wel weıtere Hufen
verkaufte 1490 dem Nıckel Schlaupıtz. Noch uUuNseIcI eıt exıstierten diıese
beıden Lehnsgüter, das UObergut mıiıt 116 ha, das Nıedergut mıt 133 ha Fläche.
1497 verkaufte Hanns Zedlitz VO  e SeyIrıdau dem Rıtter Vıcenz VO imptsc
»geWI1SSE Jährlıche eschÖsSser« (Abgaben, dıe ıIn (3Irödıtz | Gräditz Kr
Schweidnitz hatte).

Wohıin sıch Hanns VO Zeditz. der auch 1n Schweidnitz auf der Burggasse
Haus und Hof CSa hınwandte, wI1issen WIT nıcht, jedoch nannte sıch noch
1498, also acht Jahre nach dem Verkauf, immer noch Hans Zedlitz VO Seılfer-
dau 1438 Wal auch dıe Schweilidniıtzer Patrızıerfamıilie VO  . Sachenkirch Besıt-
ZCI, ob des ber- oder des Nıedervorwerks, I1st jedoch unbekannt.

Aus dıeser eıt sSınd auch dıe ersten Bauernnamen erhalten, 1498 Phılıpp
Barttsch, eorg © (lemens CIMeT. Hannus ('rawse (Krause), Hans
Schlaupıitz. Diese fünf mußlßten schon damals eiıne ehrlıche, arısche Abstam-
IMNMUnNng beglaubigen und erklären »mıt aufgehobenen Fingern den eılıgen,
W1e recht ist, daß Anton Kestner VO Hans Kestner, seinem ater, und arga-
rethe, seliner Mutter, fIfrommen Leuten,; AaUuSs einem recht hrlıch
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geboren und aufrichtiger deutscher AT gekommen sSEe1 und habe sıch samt Se1-
HE  — Eltern be1l ihnen Seıferdau hrlıch und fromm, auch Gerichts SC“
halten, VO denen S1e nıchts anderes qals Ehre, Redlic  e und es CGute WIS-

Die katholische Kırche

ıne weıtere olge der Aussetzung des Dorfes deutschem Recht Wal der
Bau eiıner Kırche, da das ogroße Bauerndortf sıch dıe osten einer Pfarreı ohne
weıteres eısten konnte und die deutschen Bauern auch daran ewöÖhnt n7
die Kırche im Dorfe en WEeI1 ulien Il 125 Morgen) gab INa  — der Kırche
als Wıdmutt. Man baute S1e. wahrscheimlich kurz nach dem Mongoleneinfalle VO

1241 und weıhte Ss1e. dem 1KoOolaus /7u uUuNnscICcI eıt hatte Ss1e. als Schutzpatro-
nın dıe Hedwiıg, dıe ZEIT Zeıt der ründung noch Dal nıcht heıilıg gesprochen
Wäal und C auch nıcht Namenspatronın werden konnte. 1250) wıird 1E ZU

ersten Mal genannt und 1335 1m Regıister des (Jalhard als In '"Sıstrıdow) erwähnt.,
Was wohl verschrıieben für Sıffrıdow ist 1311 finden WIT auch A0 ersten ale
den Namen des Pfarrers erwähnt, ernhar VO Seiıfterdau 1399 ist Laurencıus
eDanus In yIrıdaw. 1481 amtıerte der Pfarrer Nıklas In einem Verzeıichnıis
der SallZ oder teılweıse zerstorten Dörfer AUSs dem Jahre 1641 wırd Selıferdau
nıcht erwähnt, und eın Berıicht VO 1652 Sagl NUL, daß der Ort Ööfter VO  - Oldaten
eraubt worden und das Pfarrhaus SanzZ baufällıg Wal Da aber ZUT selben eıt
schon über dıe Hälfte des Ackers wıeder bebaut wurde und auch die Kırche iıne
Anzahl Kırchengeräte CSa hıer dıe Verwüstungen wohl nıcht
chlımm WIEe in anderen (Orten Nur den Pfarrer hatte 11a noch VOT 1638 vertrie-
ben Die Pfarreı stellte Ial nach dem Kriege nıcht wıeder DeT. sondern schlug
dıe Kırche als Fıhale Kaltenbrunn

DiIe heutige Kırche sStammt wohl AaUS dem Anfang des 16 Dıie Kreuzge-
WO zeigen spätgotische Formen, Strebepfeller tehlen. das Gebäude WAarTr AaUS

Bruchsteinen erbaut. FAalT. eıt der Reformatıon trat eın Teıl der Bewohner JADET:

Lehre über, der größte Teıl jedoch e katholisch DIe Kırche selbst
WarTr nıemals evangelısch. Ihr Hauptaltar wurde 1613 T  ul  , 1638 1st als iıhr
Patron der 1KOIAaus genannt, 1652 jedoch dıe Hedwig. Demnach weıhte
INa  — dıe Kırche zwıschen 1638 und 1651 10 Yr  S 1652 esa S1e dre1 Glocken, WEe1
Fahnen, ıne asel, eıne Albe, ein Humerale, eınen vergoldeten sılbernen
SI Zzwel Antependıien, e1in Meßbuch, vier zınnerne Leuchter. Das bedeutete
für die kurze Zeıt nach dem Dreißigjährigen Krıiege, In dem alle Kırchen ©-
raubt worden aIChH, ıne beachtliche Anzahl Kırchengeräte. Das Kırchendach
estand 1652 AUSs olz Auf dem Kıirchhofe, der miıt einer testen Mauer uMmgC-
ben Wäl, hatte Ianl ıne Anzahl Bäume angepllanzt. DDen (GJottesdienst allen
zweıten Sonntagen 1e 1652 der Zobtener, 166 / der Kaltenbrunner Pfarrer ab
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1810 wurde das Sandstıft mıt seinen Dörfern säkularısıert, seıtdem dıe
Pfarrer Weltgeistliche. Die Kırchenbücher reichten bıs 1766 zurück.

Miıtten 1Im Dreißigjährigen Kriıege wurde die Seiıferdauer Kırche VO Breslau
AdUs visıtlert. S1e Warl damals Fıhale VO  a Kaltenbrunn, dem Nıkolaus eweıht
und hatte augenblıicklich keinen eigenen Pfarrer en1ıge Jahre nach dem
Kriıege erfolgte eıne erneute Vısıtation:

»Seufferdau S2465 DIie AdUus Stein ebaute Kırche hat den Hochaltar
eın Gewölbe, das übriıge (Langhaus) hat iıne Decke AUSs Brettern und en ach
AUSs Holz A Ehren der Hedwig gewelht, Fılıalkırche Caldenborn Eın
Tabernakel steht auf der Evangelienseıte, keıinesfalls wırd dort das Allerheılıg-
stTe aufbewahrt, der Gefahr, da In diesem Orte keın Pfarrer wohnt WEe1
Altäre o1Dt CS, VO  u} denen wenı1gstens der Hauptaltar eweıht Ist Das Taufbek-
ken ist sauber. aber nıcht verschlossen; das Weıhwasser wırd In einem(
aufbewahrt, 1st aber dem Kaplan Johann eorg Brauitler AUSs Zobten anveritraut,
der dıe orge für diese Kırche hat und abwechselnd (GJottesdienst hält und für
den Verschluß Dreı Glocken, ZWEI1 Fahnen, iıne asel mnıt eıner Albe, eın
Humerale und einen vergoldeten C Adus Sılber mıt allen nötıgen Gegenstän-
den habe ich gefunden, wWe1 Antependien mıt Wel +UCHeErn. ZWEI aschen für
das O D} e1in Meßbuch, vier Kerzenhalter Aaus INnnn mıt den übrıgen egen-
ständen tand ICH, auch WECINN der Ort Öfter VO den Soldaten ausgeraubt worden
WaT Der katholische Rıtus ist In CDrauc. dre1 Paten sınd zugelassen, 1980288!
tauft In deutscher Sprache, der Ort hat meıst Katholıken. i1st aber mıt Ekvangeli-
schen gemischt. Als Wıdmult hat diese Kıirche ZWeIl Hufen Acker. das fast
sammengefallene Pfarrhaus ist CINCUCIN, VO  a 49 1/ uien empfing INa  z eiınst
ebensovıel Weızen und ebenso viel ater. Jetzt aber 1UT VO  u 29 Hufen
(Demnac also 1651 eiwa 20 Hufen noch nıcht wıeder bebaut Das be-
deutet im Gegensatz anderen Dörfern, dıe fast ust (Wüste-Eckers-
dorf, Wuüste Wıers/Wierischau), eınen ziemlıch raschen Wıederaufbau). Der
Kırchschreiber Andreas HCchs: noch nıcht vere1digt, hat als Lohn Jährlıc Z GE
Jlermın Phılıpp-Jakobus und St MiıchaelS) 57 Brote und 20 Groschen, und VO  —;
den 49 1/ uıjen (Jjerste und Weızen, VO  - jeder iıne arbe, dıe Oster- und Neu-
jahrsgeschenke und den drıtten Teıl der Gefälle DIe Kirchenväter eorg C3ITEs
SOTIUS und Hans Funcke, vereıidigt, wliesen AdUus vorgelegten Regıstern nach, daß
die Kırche In bar 17 T aler besıtzt un geWwIssen Cchulden 200 und Uunsı-
cheren cChulden O() Taler Rhat.«

Am 10.1667 wurde dıe Kırche ZU drıtten ale visıtiert. » DIieses Orf DC
hört dem hochwürdigen Herrn Abt des Sandstıftes in Breslau, der auch das Pa-
tronatsrecht über diese Kırche, Filıale VO Kaltenbrunn, besitzt. DiIie Kırche ist
Adus Steıin gebaut un 1eg auf einem üge S1ıe hat über dem zerfetzten Schin-

Phılıpp-Jakobus Ma: Miıchael 29 September.
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eldach eıinen hölzernen urm mıt dre1ı Glocken Schındeln für dıe Reparatur
sSınd vorhanden. DiIie Kırche ist Ehren der Hedwıg gewelılht, das Kırch-
weıhfest begeht INan aber nach ıhrem est Der Hauptaltar ist würdıgeg bekleıdet,
eweıht und kunstreıich geschnıtzt. In seıner Miıtte sSınd dıe dre1 Könıge dar-
gestellt, 1613 wurde renovIılert. Auf der Evangelıenseıte 1st eiıne emauerte
Stelle, sıch auf einem untergelegten Corporale eın leines sılbernes (ıbo-
r1um nach Art eiınes Kelches, ähnlich einem Deckel, einde und mıt einem
Baldachın AUS verhu. darın dre1 geweılhte Hostien nıedergelegt SInd. Auft
der Epistelseıite steht eın geschlossener Beıichtstu iın lebhaften Farben, in der
Miıtte der Kırche e1in Tautfbecken AdUus Stein: enthält en Kupfergefäß mıt SdU-

berem Wasser, arüber e1in Türmchen, verfertigt VON eınem Kunstschmied und
verschlossen. Be1l dem Taufwasser steht eın altes entweıhtes Altärchen, darauf
1ne Statue der ungfrau. {[J)ort werden der Wand ein1ge Figuren AUSs

a sıchtbar, scheinen einstmals Weihgeschenke hergeschickt worden
seiın! Der Irıumphbogen den Altar ist mıt alten emalden geschmückt, da-
VOT äng ı1ne Statue der ungfrau mıt einıgen Engeln, der Wand eın SEO:
Bes Kruzıf1ix, ine einfache Kanzel, ıne CNLC geWwÖ  c Sakrıste1l mıt ulbboden
AUus Ziegeln und eıner elisernen {Iür Darın tfand iıch In einem alten chrank dıe
eılıgen Ole, eiınen sılbernen CI mıt den notwendigen Geräten, eBbge-
wänder, CM Rochett, römisch-katholisches Meßbuch, Agende, An-
tependien, Decken un Glöckchen, eın Dadi zınnerne Fläschchen, -e1-
CHENTÜCHET. äamlıch eın schwarzes und eIn we1ißes. Diebe en sıch VOT dre1
Jahren AUSs der Sakrıste1 eIN1YES geholt. In der Kırche eiinden sıch vier TL euch-
ter AdUus ınn und ZWwel Fahnen. DiIie Kıirchhofsmauer ist AdUSs Stein gebaut, der
ITeC mıt vielen Bäumen epflanzt. Der Pfarrer ist derselbe WIE In Kalten-
brunn, 1“ hat hıer ein Pfarrhaus mıt WE Hufen elr DIieser Kırche ist keın
anderes Orf zugeteılt. Der Pfarrer erhält Aus Kaltenbrunn und Seliferdau Jähr-
iıch Malter Weı1zen und Malter Hafer CGottesdienst findet abwechselnd
E der größte Teıl der Dorfbewohner ist katholisch Der Kıirchschreiber An-
dreas Fuchs AdUus Lüben diıent se1ıt 174 Jahren, hat eın schlechtes Häuschen ohne
Garten, VO  a der ufe wWwWe1 Garben und ZwWwel TOte. VO  — der (Gemeıninde 1ne
schwere Mark., euJahrs- und ÖOstergeschenke. Dıie Kırchväter., dıe Bauern H-
hann Funcke und eorg Gregor, wliesen e1in Kapıtal VO  —; 120 kleinen Mark nach
un Bargeld ark DIe Kırche hat NECUN (Järtner (SteHET): dıe den Erbzıns
entrichten, dre1 mıt Groschen, 1e7r mıt 12 Groschen, miıt Groschen, VON

den übriıgen einıge mıt vier CGiroschen. Diıie Kırche erhält INJährlıch
Kırchenabgaben kleine Mark Groschen DiIie Kırchväter erhalten für iıhre
Arbeıt nıchts. ach den nötigen Ermahnungen kam ich selben Tage (4 Ok-
tober nach Guhlau.«

Dıie Seiferdauer Kırche Wal a1sSO schon bald nach dem langen Krıege 1im Ver-
hältnıs anderen Kıirchen des TeISES reich ausgestattet, dıe kırchliıchen (Ge-
raäte hatte wohl ZU größten Teıl des Sandstıft Aaus Breslau nach dem (I)it brın-
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SCH lassen. Von den Chorherren ist Fr Michael Arlett näher ekannt Geboren
1623 ıIn Neı1ße, 43 TE alt, 18 Jahre FPriester: Jahre im en und In Kalten-
brunn und Selıferdau vier TE Pfarrer 1667 wurde im Breslauer Prior
und starb 141670 1722 Wal Pfarrer der Augustiner Joseph TIhielisch In
der Parochie lebten 600 Katholiken und Lutheraner.

Die evangelısche Gemeimnmnde

DiIe wenıgen Evangelıschen VO  a Selferdau 18545 6S 68, 1867 123
1885 116, 1925 208, 1929 Z hıelten sıch VDE Friedenskıirche nach
Schweıdnıitz, benutzten Jjedoch be1l Begräbnissen dıe katholische Kırche., DIS S1e.
1888 ıne eıgene Kırchgemeinde errichteten und 1903 Kırche und Pfarrhaus
bauten Die HELE Kırche wurde 2614 1903 eingeweıht und 1904 endgültig
VO  — Schweidnitz

astoren waren6®):
Rudolph Hugo Preiser, 1904 20 Geb 5.4 1864 In apsdor Kr TIrebnıiıtz.

Ord ın Breslau 263 1890 Pfarrvıkar In Ratıbor und Hultschıin 1894 1n Ma-
lapane, 1.4.1904 In Selıferdau erh unern Kr Irebnıtz
12.1894 Erıka ar. Lehrerstochter AdUus CNEeDITZ Kr Trebnıtz, : 419720 ıIn
SOrau. Dreı Kınder. DIe üngste Tochter Sıgrid Wäal verh. mıt Pastor und uper-
intendent Johannes Schulz In Schweılidnıitz

Johannes Hermann (J)tto udel, 1921 Geb 6.5.1882 In Jägerndorf Kr
auNer ater Lehrer Uniıv. Breslau, ord in Breslau 6.6.1908 Pfarrvıkar iın
ellhammer und Weijßwasser/Oberlausıtz 1910 in eschen Posen), 1911
iın Merschwitz Kr 1 üben 1915 Konradswaldau Kr Landeshut. 1921 Seıferdau,
1927 Nıeder-Cosel/Oberlausıtz 1932 Alt-ach 1945 1ın Sausenho-
fen be1 Gunzenhausen. Em 12 1950. 4 4 1952 In Gunzenhausen. erh
85 1011 mıt Martha Mückner, Kınder. Sohn Hans-Ulrıch, geb 1916, Dez
1982 als Oberst aD:. beigesetzt in Dornhausen be1l Gunzenhausen.

Johannes Kılger, 1928 DIs ZUT Vertreibung. Geb 9.5.18584 In Deutmanns-
dort Kr Löwemberg, ater Pastor Ord ın Breslau 4912 Vom
L4 191713 bıs 3(0).4 1928 Pastor in Falkenhaın Kr chönau ADb 15 1998 Pastor ın
Seıferdau, verh 1914 mıt Susanne 1g, Kınder. ach 1945 1ın Leuzendort
Kr Crauilsheim (Württemberg), 11.1960 1n Uberstrotzingen be1ı Ulm

Dıie Pfarrstelle Seıferdau wurde abwechselnd VO  5 Gemeıinde und Konsısto-
1um besetzt. 7u der PTarel. dıe (1925) 1197/ Miıtglieder umfaßte, gehörten Se1l-
ferdau mıt 208 Evangelıschen und eıner evangelıschen Schule, 14R  Z mıt 194
Ev und eiıner Schule, Toß erzador mıt 154 Ev Kleın Biıelau mıt 37 Ev
Kaltenbrunn mıt EV., Krotzel mıt Ö, Käntchen mıt 237 Ev und einer
Schule, Stäubchen mıt IS, Stephanshaıln mıt 294 Bv und einer Schule

Die Angaben ber dıe astoren Ha ır Johannes (Grüuünewald ZULI Verfugung vestellt.
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1904 bestimmte der (CGustav-Adolf-Vereın eıne TÖBeETE Summe AB Bau der
evangelıschen Kırche ın Seiferdau Man errichtete S1e. auf dem Grundstück des
Erbscholtiseibesitzers erchel auft dem Berg OoDerha der katholiıschen Kırche,
dort, einst dıe ındmuhle gestanden hatte Miıt iıhrem spıtzen urm und hel-
len Ziegeln Wal Ss1€e weıthın sehen. Di1e Besıtzer der Rıttergüter In den einge-
pfarrten Dörfern, dıe me1ıst evangelıschn7 halfen beım Bau der Kırche: be-
sonders stark setizte sıch auch der Ziegele1ibesitzer Wıllner In Selıferdau aliur
CI desgleichen beteıligten sıch dıe (Gutsbesıitzer der Ausschmückung der
Kırche »Das Kreuz 1im Altarraum ist ß kunstvolles Schnıtzwerk AUS (Oberam-
MCISAU, dıe Kronleuchter wurden gestiftet. Baronesse Elisabeth VO  en Tedlitz-
eıpe In Käntchen hat eigenhändıg dıe Bıbelsprüche den Emporen gemalt
und gebrannt. IC eın Zeichen ihrer großen Liebe ZIUE Gotteshause! Als ich

Maı 1928 als Nachiolger meıner Vorgänger, Pastor Preiser und Pastor Ru-
del, 1m Seiferdauer Pfarrhaus meınen Eınzug 1e stand der Kırchberg mıt dem
Pfarrgarten in schönster üte: eın 1NnD1 jener glückliıchen Deit: dıe WIT C1-

lebten Dem Gemeindekirchenrat gehörten damals Rıttergutsbesitzer Te1-
herr VO  zD Zedlitz-Leipe, Lehngutsbesıitzer Weıihrauch ın Seiıferdau, Rıtterguts-
besıtzer VO  — Dresky in 1r  Olz, Rittergutsbesitzer VO Lieres und ılkau In
Stephanshaiın und Amtsvorsteher und Gutsbesıtzer Zimmer In Stephanshain«
(J Kilger)”7).

Bevolkerung
Die Zahl der Seiferdauer Bauern gıng mıt der eıt zurück. 1576 VO  —

den 30 Bauern der Gründerzeıt noch D mıt 3517 Hufen da, 1785 11UT noch (T
Dafür zaählte das orf Stellenbesıtzer und 19 Häusler Man hatte also wohl
ein1ge Bauerngüter Stellen verkleinert und aufgeteılt. 1785 betrug dıe Zahl
der Eınwohner 308, 1845 495 ersonen, 1939 ML 6S 609 Sehr alt
Wäarl dıe katholische Schule, dıe schon 1785 bestand. Wahrscheimninlıich hat der
1667 erwähnte Kirchenschreıber damals schon Unterricht gehalten.

ıne Statistik VO  e 1845 schildert Seiferdau W1IEe O1g 1209 Sıffrıdow, Oost
Schweidnıitz und obten Besıtzer einst Sandstıft Breslau, 1U könıglıch. Rent-
am  . Schweıdnıtz, Land- und Stadtgericht LZobten; 71vıl und 1T1ım PIO f1sco.
Häuser, Freischoltise1, Lehngüter, 495 Einwohner (68 EV3 diese
Schweidnıtz. ine katholische Mater adjuncta ehemals selbständıge arrkKır-
che) Kaltenbrunn, Archıipresbyterat Költschen, eingepfarrt Seliferdau. (J0t-
tesdienst wechselnd mıiıt der Pfarrkirche (zu Kaltenbrunn). ıne kath Schule,
eın Lehrer: Ollator könıglıch und fürstbischötlic Schulinspektor chwe1ld-
nıtz. Ol:. Wasser-, Wındmüuühle andwerker, rämer, 1258 Rınder,
1783 Merıinoschafe, jegele1 des Lehngutsbesıitzers Horstig brannte 1840
Flachwerke 400 000 uCcC

Hultsch Schlesische Dorftf- und Stadtkırchen, 1977, 355{1
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18585 he1ißt Selıterdau 844 ha davon 699 er sl Wıesen 58 Wald BV
Schweı1lidnıtz Kath Kaltenbrunn 68 auser 625 Eiınwohner darunter

116 Ev und 508 Kath Amtsgerıcht Schwei1lidnıitz Im andbDbuc des Grundbesıit-
FA VO  o 158592 Selıferdau Erbscholtise1 U'/ ha Heıinrich Jerschel Hauptmann
a Besıtzer Seıferdau Nıederlehngut 133 ha legele1 esitzer Martın
Wıllner Breslau Seıferdau Oberlehngut 11:6 ha Besıtzer Ernst Weıhrauch
1929 (Mater adjuncta) Seliferdau edWI12Z21S A km ath 346 rot Z}
Als Pfarrkırche erwähnt 1250) Jetz Kırche wahrscheiinlich Anfang 16
goLl Oonsekr Dedic I1)om C Oect Bıs 1810 den Augustiner Chorherren ın
Breslau ehörıg Kırchenbücher SEe1IT 766 kath Schule Klassen 46 kath
chüler Lehrer oOedukatıon Kırchenamt organısch {Iurnus stabh Pa-
iron der Kırche Fiskus

1937 Nıeder Lehngut m1T Gut Nr 59 Besıtzer alter Rau Fabriıkbesıitzer
un: Landwirt auf Basthorst be1l OCrivitz (Mecklenburg) Verwaltung Rau-
sche Gutsverwaltung Nıeder Lehngut Inspektor (Jerhard öbe 611 Assıstent

Fläche 200 ha Erbscholtise1i Nr Besıtzer Artur Jerchelsche Erbengemein-
schaft Famıhlenbesıtz NAlı 1821 Bevollmächtigte Tau TIEde erchel Be-
amter Fläche 125 ha Bäckere1 (verpachtet Lehngut Nr Besıtzer mıl
Weıhrauch HIS ha Dazu dıe Bauerngüter aul Dıtz (Fl 43 ha) Her-
INann €e1 (FI 38 ha) Paul e1Ipr1c (28 ha) Heıinrich Klose (Fl 37 ha)
Alfons Rıese (FI 25 ha)

Flucht und Vertreibung
Im Januar 1945 berührte der großhe Flüchtlingsstrom auch Selıferdau In

STHNIMIS kalten Nacht beherbergte das Dorf 3000 Flüchtlinge In der
Nacht VO Z 13 Februar meldete dıe Pfarrhause eINquartıierte Nach-
riıchtentruppe das Herannahen VO  - 35 russıschen anzern iıchtung roß
Merzdorf Das WAarT das Sıgnal ZU Abmarsch Pastor Kılger selbst alarmıerte
das Ort und Morgengrauen OB Gespanne ıchtung Troß3
CT ZaAOT. Schweı1lidnıtz ber Weıstritz nach dem Gebirge und der sSschecho-
slowake1ı Das Jahrbuch für van Kırchengeschichte Schlesiens Band 1953
rachte den Bericht über den Z/ug BEKe dıe Ischechoslowakel VO  z Pastor Kıl-
SCH auf den hier VeETITWIESCH werden kann In der Ischechoslowakel löste sıch
nach turchtbaren Drangsalıerungen der Z/ug auft CT eıl VO  gr etiwa 500 Män:
NECeTN Frauen und Kındern wurde AUus der Gegend VO  z Pılsen MItL M amerıkanı-
schen Lastwagen nach Württemberg gebracht, C111 weılıterer eıl kehrte nach
Selıferdau zurück un: wurde August und Oktober dıe sowjJetisch
besetzte ONne dUSSCWICSCH.

ber dıe eıt achher hegen CINISC Berıchte VOT Pastor Kılger (1955)
»Auch dıe Kırche 1ST ausgeplündert worden (wie das Pfarrhaus) WIC INr spater
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berichtet wurde, Sind dıe 1SCK dıe Kanzel, dıe Kronleuchter und das Altar-
kreuz entfernt worden. Das ach hat chaden gelıtten«”). 1964 » DIie evangelı-
sche Kırche ist völlıe ausgeplündert und dem Verftfall preisgegeben«. 19/4 » DIe
katholische Kırche eiIınde sıch ıIn u  m Zustand, VO der evangelıschen STE-

hen NUuTr noch dıe Außenmauern. I)as Pfarrhaus cdient als Schule Ooder Kınder-
garten«8)! »In Seiıferdau sSınd alle Felder gut este Gehitten en dıe Wohn-
häuser VO Weıihrauch und erchel, VO Eısenberger Hof ist 1Ur eın Schutthau-
fen übriggeblieben. Vertfallen ist dıe schöne evangelısche Kırche DiIe Glocken
und rge sollen nach Danzıgz gekommen se1n. Di1e an sınd herausgerIissen,
ebenso dıe Ekıngangstür, deren Reste auf den Treppenstulen lhıegen. Im ach
klafft eın dre1ı eIier großes Loch«9). »Bereıts in der Nr ulı mußten WIT
VO beklagenswerten TZustand der einst schönen Evangelischen Kırche VO  e

Seiferdau berichten. Nun ist In dıe verfallene Kırche noch der Blıtz eingeschla-
SCI und hat S1e völlıe abbrennen lassen DiIie este des zerstoörten Mauerwerks
wurden VO  z den Polen als wıillkommenes Baumaterı1al abgebrochen, daß U
auch dıe Seiıferdauer Kırche W1e viele evangelıschen Dorfkirchen 1mM Kreise
Schwei1lidnıiıtz der Vernichtung anheimgefallen 1sSt«10).

Verzeichnis der wichtigsten Quellen und Literatur

er, Hermann, Alteste Geschichte der Fuße des Zobtenberges hıegenden
Dörfer des Augustiner-Chorherrenstiftes auf dem Sande In Breslau, Breslau
18/1— 3
(G(emeindelexikon der Provınz Schlesien 1885
Gerhard, alter, Die Zobtenlandschaft, das Herz Schlesiens, 1955
an  FF des Grundbesıitzes, Provınz Schlesien., 1892
eyne, Johannes, Dokumentirte Geschichte des Bısthums und Hochstiftes
Breslau, Bände, 1860, 1864, 1868
Hultsch, Gerhard, Schlesische OrT- und Stadtkırchen, OF} (Das Evangelısche
Schlesien, Band dort auch Innen- und Außenansıcht der Kırche In Seılfer-
dau 688/89
Jungnitz, Joseph, Vısıtationsberichte der Diözese Breslau, Archıdiakonat
Breslau, 1902
Knie, J Alphabetisch statistisch-topographische Übersicht der Dörfer und
Städte Schlesiens, Breslau 1845
Kuhn, alter, Beıträge ZUT schlesıschen Sıedlungsgeschichte, IS darın: DIe
Besiedlung des Zobtengebıietes 63 78
Lutsch, Hans, Verzeıichnıiıis der Kunstdenkmäler der Provınz Schlesıien, 2,
DIe Landkreise des Regierungsbezirks Breslau, 1889

Tägliıche undschau 1974 NT 6,
ägliche undschau 1974, NrT. 4

10) äglıche undschau 1975 Nr Ü
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Maleczynskt, arol, eX dıplomatıcus NC 19(8)  z epistolarıs Sılesiae, Bände
1956, 1959, 1964
enzel, Josef—Joachım, Jura ducalıa, DıiIie mıiıttelalterliıchen Grundlagen der
Dominıualverfassung in Schlesien, 1964
ders. DiIie schlesischen Locatıonsurkunden des 13 Jahrhunderts, OLE
Michael, Edmund, I)as schlesische Patronat, Beıträge ZUT Geschichte der schle-
sıschen Kırche und ihres Patronats, 1923
Moepert, O. DiIe Ortsnamen des TreIsSESs Neumarkt, (1935) (Einzelschrıiften
ZUT schlesischen Geschichte 13)
Neuling, Hermann, Schlesiens Kırchorte und iıhre kırchliıchen Stiftungen bıs
ZU usgange des Miıttelalters (1902)
Realhandbuch des Bıstums Breslau eıl (1929).Regesten FANRE schlesiıschen (je-
schichte, Bände (1884—1925).
Regesty Slaskie 1343 — 10m 1975
Schlesisches Urkundenbuch, ände, 3—1 1977
Schlesisches Güteradreßbuch, 15 Auflage 193 /
Stenzel, Chronıca Abbatum Vırginis ın Arena, Scriptores I1
1839
äglıiche Rundschau. Das Heı1ımatblatt für den adt- und Landkreıs chwe1ı1d-
nıtz, ab Jg O5
Treblin, Martın, Beıträge ZUT S1ıedlungskunde im ehemalıgen Fuürstentum
Schwe1lidnıitz (1908)
Weczerka, Hug0o, andDucCcC der hıstorıschen Stätten, Schlesien 197
Ziımmermann, Fr A., Beyträge ZUT1 Beschreibung der Provınz Schlesien, Band

(1785) eßtischblatt We1izenrodau Nr S1065
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arl Briefe < Paul Gennrich
ach Dembowalonka/VWestp.., Breslau und

Königsberg
VO  m Robert Stupperich, unster

Paul Gennrich, eboren In Pommern, Wal VO 1908 DIs 1911 Professor der rak-
tischen Theologie in Breslau; hat innerhalb der Schlesischen Kırche alsSoO 98088

wen1ıge Jahre wıirken können Der Reı1z des Briefwechsels mıt dem bedeutenden
Kirchenhistoriker arl oll ICS in der Beurteijlung der Zeitereignisse und dem
Eınblick 1n den Werdegang beıder Professoren Dıi1Ie Beleuchtung des geistigen
Lebens Begınn dieses Jahrhunderts, dıe unhnrende der Berlıner Univer-
sıtät und Beziehungen den ostdeutschen Zentren werden für den
eser sicherlıch VO  u Interesse se1In.

Freundesbriefe lesen, die eindringliıchen THS mıt Humor verbinden, muß
dem Leser Freude bereıten. In uUNSCICIN Fall ergreıift ıhn bısweılen der
Neıd, dalß nıcht auch SOIC eınen geistvollen Freund hat, WIe Paul (Gennrich
ihn ıIn arl oll gehabt hat

Als der 30)jährıge chwabe Karl l HollV) sıch ın Berlin habılıtierte, da hatte der
in der Kleıiınstadt übıngen aufgewachsene Jjunge elehrte manches nachzuho-
len Berlın bot ıhm W1Ie jedem anderen sehr viel. Manches wollte auch der VO

der Arbeıt besessene Forscher nıcht milissen. Er rzählt iın seinen Briefen selbst
WECNN VO Minısterium se1ın Privatdozenten-Stipendium erhielt, dann fühlte

sıch als Krösus. Im Hochgefühl se1nNes Besıtzes eıstete sıch auch das Ver-

gnugen, dıe Erstaufführung VO  — Gerhart auptmanns »Fuhrmann Henschel«
anzusehen. ONSs las CT ZUT rholung abends manches AaUus der modernen Lıtera-
ur Geselligen NsSCHAILU brauchte nıcht Den Schwarzburgbund, dem
Ür se1ıne übınger Verbindung »Normann1a« angehörte, erwähnt Sal
nıcht Nur mıt den gleichaltrıgen ollegen VO der Universıtät traf sıch Ööfters
beıim »Schultheiß« Potsdamer Platz anter dıesen stand ıhm Paul Gennrich

nächsten, mıt dessen Famılıe auch bekannt Wa  e

Ihre Übereinstimmung estand mehr In polıtiıschen als kırchliıchen Anschau-
NSCH krıtische Haltung gegenüber der Kırche hat kaum der Gennrichs
entsprochen. DiIie Freundschaft hıelt trotzdem; s1e basıerte auft charakterlıchen
Eıgenschaften, ıe sıch im Leben auch abgesehen VO bestimmten Ansıchten
bewähren: Offenheıt., Zuverlässigkeıit und Teue

Für dıe tadıen auf arl Lebenswege vgl meıne Beıträge: oll als Lutherforscher, ıIn Zeıt-
chriıft »Luther« S 1966, F: ostkırchliıche tudıen und ihr Eintfluß auf se1n polıtısches
Denken, In Hıstor. Zeitschrı 215 1972, 345 und oll 1Im kırchlichen Rıngen ach dem Ersten
Weltkrieg, In ahrbuc| für Berlin-Brandenburgische Kirchengeschichte 53 1981, 55—091
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oll hatte mıt Gennrich keıne wıissenschaftliıchen Fragen besprechen.
Seine Brıefe ihn Ssınd anders als dıe CNSCIC Fachkollegen. In ihnen tauchen
BBl Berlıner Fakultätserinnerungen auf Beurteiulung konfessioneller und Kar-
tureller Begebenheiten. Was S1€e Irüher Del Spazıergängen und auf Wanderun-
SCH besprachen, SEeIiz7Zie sıch In ihren Briefen fort

Den muüundlıchen Austausch entbehrte oll sehr als S1e sıch nach wenıgen Jah-
Icn trennen mußten. Aus seiınen Gennrich gerichteten Brıefen, dıe en und
vertrauensvoll sınd, erfahren WIT manches VO  > seinen Lebensgewohnheıten,
VON der Art der polıtıschen Informationen, VO akademıschen und außeraka-
demischen Leben und eigenen Arbeıiten ıs hın persönlıchen und famıhlären
EFreignissen. Be1l er Verschiedenheiıt ihres bisherigen Werdegangs hatten
oll und Gennrich viele Gemeinsamkeıten.

Paul Gennrich?2) Wal eın Jahr alter als Holl Er tammte Adus Hınterpommern,
se1In Vater Dorfschullehrer un Kantor WaTlr Nach dem frühen Tode des Va-

ters konnte trotzdem das Gymnasıum In OIp besuchen, das 1883 mıt dem
Abıtur erheß Miıt VoO  — Stipendien konnte in Berlıin Theologie studıie-
16  3 Um auch ihren anderen Kındern eıne gute Ausbildung geben, sı1edelte
die Multter nach Berlın über. In selinen Erinnerungen schıildert Gennrich
schaulıich und offen seine schwere un dennoch frohe Jugend Nach dem ExX-
AaIMNenNn 886/87 kam als Hauslehrer Herzog mer VO Oldenburg und VCI-
rachte In diıesem hochadlıgen Hause acht ]B Dieser Aufenthalt, me1lst In
Österreich. bedeutete ıhm viel.

Wıe C sıch schon früher VOTSCHOMMCN, promovıerte 1893 in Berlın VA
Lizentiaten un gng gleich daran, iıne Habılıtationsschrift über dıe »Paulıni-
sche Heilsordnung« schreıben, dıie 1896 einreıichte und dıe nach der An:-
nahme gedruc wurde . 2a) Als Privatdozent konnte anfangs über Neues Ü
stament, dann über Oogmatı lesen.

Gennrich hat CS bald selbst empfunden, daß für die wıssenschaftliche Lauf-
bahn nıcht gut vorbereıtet Wäal, Ja, daß nıcht die abe esa. »Wiıirklıc
Selbständiges auf dıiıesem Gebiet (der systematıschen Theologie) leisten« .3)
Ungewollt verglıc sıch €e1 mıt seinem Freunde arl Holl In den »Erinne-
IUNSCH Adus meınem Leben« findet sıch ıne trefifende Charakteristik
wohl nach seiner wıssenschaftlıchen als auch nach der charakterlichen Seıite Da
€1

»Es macht sıch doch bemerkbar, daß ich die Jahre nach dem UnıLhversıitäts-Stu-
dıum nıcht, W1e CS dıe meılsten Privatdozenten r ausschlhießlich WISSEeN-
schaftlıcher Weıterarbeit hatte wıdmen können, VOT allem keıine wirkliıche /AN=
leıtung ZABE Quellenstudium bekommen hatte, WI1IE S1e etiwa dıe chüler Har-

U Paul Gennrich, Erinnerungen aus meiınem en Könıigsberg 938 (Jahrbuch der 5Synodalkommais-SION und des Vereıns für ostpreußische Kırchengeschichte 8)
2a) erschienen In Theologische tudien und Krıtıken 1898

Erinnerungen, T
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nacks in hervorragender Weıse erhıielten. In diıeser Beziehung 1€e mMIr eın viel
bewundertes und beneıdetes Vorbild meın Kollege Holl. mıt dem ich in einen

freundschaftlıchen Verkehr trat Als Miıtarbeıiıter der Kirchenväterkom-
mi1issıon der ademMıe der Wissenschaften hatte textkrıtische Arbeıten
den griechıschen Kırchenvätern eısten Es machte ıhm Sal nıchts dUs>, äglıch
bıs zehn tunden über den Handschrıiıften und alten Textausgaben sıtzen,
wobe!l CT ıne Zigarette nach der anderen rauchen pflegte Damıt hatte ql-
lerdings wohl selıne Gesundheıit untergraben. Bald nach seiıner Habiılıtatıiıon C1I-

krankte eıner Venenentzündung einem eın Da sıch nıcht schonte
und, selner Karrıere nıcht schaden, das bel möglıchst verheimlichte,
kam ımmer wıeder. Er ist dann ja auch schon mıt Jahren gestorben. Sein
irüher Tod War eın ogrober Verlust für die Wiıssenschaft, In der CI namentlıch
durch se1ıne Lutherforschung einen hervorragenden AL sıch erobert hatte
Das Wal das TO ıhm, da CT über dem SCNAUCH und mınutlösesten uel-
lenstudıum, dem CI auch seıne chüler anhıelt, nıcht den Blıck für das We-
sentlıche und dıe großen I_ ınıen der Entwicklung verlor. {[)as zeıgte schon seıne
SETStTE rößere Arbelıt, dıe ZUL selben eıt W1IE ich den »Kampf dıie Schrift«
veröffentlichte: »Enthus1iasmus und Bußgewalt 1im griechıschen Mönchtum«,
dıe SanzZ LICUC Blıcke In dıie Entwicklung der oriıentalıschen Kırche eröffnete.
Ursprünglıc chüler VO Harnack: wahrte doch Je länger desto mehr dem
eıster gegenüber seıne Selbständigkeıt. Dazu trıeh iıhn auch schon seıne
schwäbhıiısche E1ıgenart, ın der dıe bekannte schwäbische »Dickköpfigkeit« sıch
mıt eıner eIWASs pletistischen Frömmigkeıt paarte. Auch CT hat dıe Not des Priı-
vatdozententums tragen gehabt (dıe äaußere Existenz ermöglıchte ıhm eın Öt1-
endium des Ministers), daß dıe Hörer In erster Linıe sıch be1l dem ordentlıchen
Professor des Fachs In dıiesem Fall be1l dem berühmten Harnack einzufın-
den pflegen und dem Privatdozenten 1m allgemeınen keıne besondere Beach-
tung schenken« .3a)

aul Gennrich hatte sıch 1im selben Jahr WIE arl oll In der ITheologıschen
der UniLversıität Berlın für das Fach der Ssystem. Theologıe habılıtıert.4

(Gjemessen der Gegenwart dıe Verhältnisse den Uniiversıtäten noch
CHS und er auch übersichtlıiıch. Die Jungen theologıschen Priıvatdozenten,
deren iın Berlın ıne I1 Reıihe gab, eten Oßa einen Vereın eigener
Art

Vor seinem ersten Semester gab Gennrich dıe Hauslehrerstelle qauf>) Die Re-
gelung der außeren Angelegenheıten W1e dıe Besorgung der Ankündıgungen
der Vorlesungen und dıe Anmeldung der benötigten Hörsäle hatte oll für ıhn
übernommen. Selbst wollte Haoll erst seıne Habilitationsschrift druckfertig

3a) Ebd 75
Elhger, 150 Te Theologische Berlin Berlın 1960, 01

Propst d.Goltz forderte iıhn selbst Aazu auf, vgl Erinnerungen
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chen und gönnte sıch er keine Erholung.® DIiese estand für ıh: höchstens
darın, daß GT siıch abends Ca padai tunden mıt moderner Lıiteratur efaßte

Briefe seinen Freund und ollegen Gennrich zeigen, sSOWweılt S1e C1-

halten sınd, den Charakter ihrer Beziehungen.”) Besprochen werden darın Er-
e1gN1SSE, dıe den abwesenden (Jennrich interessieren mußten. So berichtet ıhm
oll 1m März 1899 VO einem en! beım Vıcepräsıdenten des EÖO  R Prof
VO der oltz, Del dem dıe JjJungen ITheologen den hochgestellten Persönlichkeili-
ten WIe dem Kultusminıster Bosse, dem Präsıdenten Barkhausen, raf An-
dreas Bernstortiff vorgestellt werden sollten. Diıieser en wırd T+
schıldert und muıt krıtiıschen Bemerkungen ein1ıgen der Anwesenden SC-

hen Gennrich 16 sıch indessen ıIn Italıen auf und Holl außert sıch In Erinne-
LunNng se1ıne erste Itahenreise: »[)ort kann 11a doch inne werden, da ß 1ne
ust ist, auf dieser Welt enund daß auch das Genießen se1n eCcC und SEe1-
LICH sıttlıchen Wert hat.«
oll und Gennrich halfen sıch oft gegenseıt1g mıt kleinen Hılfeleistungen und

Vermittlungen. Im Jahre 1899 hatten sıch e1: genähert, daß cdie Stelle
des steıfen S1e das vertrauliche Du KT Allmählich konnten S1e auch dıe off-
HNUNg enerufen werden. Gennrich rhıielt Zzuerst dıe erufung als Dırek-
tOr e1InNes Predigerseminars.®) Wıe sollte eıne solche eingeschätzt werden? Sollte

annehmen? Uur:! ıne Ablehnung 11UT Verstimmung hervorrufen? oll
meınte, Gennrich hätte esseres verdıient als das westpreußische emDO-
walonka, das C sıch nde der Welt vorstellte.

Das ireundschaftlıche Verhältnıs Trklärt C dalß oll Gennrich ın voller
Offenheıt über alles sprach, selbst über selinen Gesundheıitszustand , über den
wI& nıemand eIWwas Er wollte nıcht als »Kranker Mann« angesehen
werden. Und doch ist dem Venenleıden, das damals be1l ıhm auftrat, nach
PE Jahren gestorben. Am hıebsten, chrıeb C oinge wıeder nach Italıen, e1n-
mal Handschriften studieren, ZU anderen sıch auszuheılen. » Von
dort ich Irısch wıederzukommen, und Arbeıt g1bt dort für mich für zehn
Monate«. ber dazu kam nıcht, denn inzwıschen traf dıe erufung nach {Iu-
bıngen e1n.10) oll schüttete seiınem Freund UU das Herz AUus »Aus Berlın her-
dus und AaUus Preußen heraus«, schreıbt Ende 1899, „tiele MIr sehr schwer:; ich
bın ıIn der Gesinnung sechr verpreußt und werde den Ion ın übiıngen Jjetzt
noch schwerer als iIruher«. DiIie Seıten des Lebens in seiıner Va-
terstadt wıll GT nıcht VETSCSSCNH. Leıd tate ıhm iımmerhın dıe weıte Entfernung
VO  — seinem Freunde. » Wır waren dann nach den entgegengesetzten Rıchtungen

Itahenreise fand 1894 sta
Enge Freundsch: seıit 1899; Br
Das Predigerseminar embowalonka lag be1l Briesen und War für (Ost- und Westpreußen bestimmt.
Der Ort hıeß späater 1C|  OIlZ

Krankheıt kam bereıts in Berlıin 1899 ZU) USDTUC|
10) ber dıe erufung ach übingen vgl Briefe A Schlatter 64, 196 7, 174)
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verschlagen. Ich zuversichtlıch, daß das keın Ende der Beziehungen be-
deutet«.

Ende des ommersemesters 1899 wurde Gennrich VO  e den Berliner Prıvatdo-
zenten verabschiedet. oll schenkte ıhm ZU SCAIE se1in inzwıschen erschle-

Buch »Enthus1iasmus und Bußgewalt 1im alteren griechıschen Öönch-
tum«,11) zeıgen, »daß ich dıe räumlıche rennung nıcht als 1ne ocke-
IUNng uUNSCICS Verbundenseıns betrachtet wIissen möchte«. Gennrich muß bald
darauf einen recht erfreulıchen Bericht VO  — selner ucmn Wırkungsstätte SCHC-
ben aben, daß UBa eın nüchterner Mannn WIEe oll »e1n Gefühl der Sehn-
sucht nach hnlıch befriedigendem Wiırkungskre1s« empfand.

DiIie Jahrhundertwende äßt dıe große Entfernung VO  . übıngen nach West-
reußen ırklıchke1i werden. Im TE 1900 1Ing oll nach talıen und berich-
tete VO  — Rom dusS, welche Fındrücke d1esmal VO römıschen Katholizısmus
hatte Es g1ing das NECUC Pontifikat 1US oll urteıilte aber nıcht über dıe-
SCI, sondern über den aNZCM Vatıkan.12) Br meınte, dıe Angehörıgen der Ku-
rTe hätten keiınen IC für dıie Wiırklıchkeıit »Sıe en ın einer anderen, einer
Phantasıewelt, modern SiIe sıch geben«. Fuür dıe Beobachtung der Öffentlich-
keıt hatte CT keiıne Zeıt » Dıe ange eıt in ıtahenıschen Bıbhotheken macht
müde. Ich begınne miıich nach dem Beruf (d.h der Universitätstätigkeit) und
nach Deutschland sehnen. uch dıe Itahlıener kriegt INa  — mıt der eıt Satt,
und der enı der Herrlichkeiten der Renatissance wırd MIr immer Hrc den
grellen Gegensatz VO  — Eınst und (a BA verdorben.«13) In übıngen angelangt,
freute sıch, nach sıeben Jahren wıeder Weiıhnachten Hause be1 der Multter
feilern können.

Die »Idylle VO Dembowalonka« malte sıch oll ın seiner Phantasıe Aaus

Gennrich chrıeb ıhm WAarTr Öfters, doch reichten seıne Berichte nıcht dUus,
dıe Lage 1m Semimnar sıch vorzustellen, das Zusammenleben mıt den Kandıda-
ten und dıe westpreußischen Verhältnisse Begınn des ucn Jahrhunderts
Noch nach einem Jahr chrıeb oll vorwurtfsvol zurück: »Ich habe noch Sal
keine deutliıche Vorstellung VO  — deıner Wirksamkeıit« .14) Seine eigenen Be-
richte VO se1iner Wırkungsstätte übıngen viel eingehender.
Trotz des Entgegenkommens, das der Jjunge Professor In seıner Geburtsstadt
fand, WaTl »doch einN1geSs da, Was sıch immer noch nıcht recht einfügen« wollte

DIie Lage Wal für ıh: nıcht befriedigend: » Das polıtısche Leben Te sıch
doch etiwas begrenzte Aufgaben«, und VO  — der Kırche wollte nıcht reden.
Von Gennrich hätte dagegen SCIN erfahren, welche rmfahrungen in dieser
Beziıehung in Westpreußen machte. Holl kannte Warl VO  s seiner Verbindung
11) Das Buch wurde mıt großem Lob aufgenommen; eın eudruc! erschiıen 1964
12) ber dıe vatıkanıschen ehorden außert sich oll In Kleine chrıften, hsg Stupperich. uD1n-

13)
sCcnh 1966,
Br. 5.8.1900

14) Br V. 3.4.1901 und 1.6.1902

161



her den Konsi1ıstorlalrat Gröbler in Danzıg, ohne Näheres VO  — dıesem berich-
(CIE obwohl iıhn auch in diıeser eıt Preußisches mehr interessierte als üddeut-
sches.

Der Brıe  echsel drehte sıch tärker dıe Theologıe und ihre damalıgen
TODIEmME dıe Relıgionsgeschichte. Für den systematisch orlıentierten Theolo-
SCH A wichtiger dıe Fragestellungen, dıe Iroeltsch aufgebracht hatte .15)
oll erwartete ZWarTr VON iıhm nıcht mehr viel, achdem seıne Artıkel in der
Realencyclopädıe für Theologie und Kırche elesen hatte DiIe Kriıtik CI-

schöpfte sıch nıcht im Sachlıchen Für oll Wdadl auch dıe orm immer WeEesent-
iıch In dieser Beziehuneg urteiılt Tolgendermaßen: »Seiınem (glänzenden)
Stil«, meınt C »Tehlt der Reız des Persönlichen. Das ist nıcht die Diısposıtion,
Aus der große Leistungen hervorgehen.«

Holl WAarTr bereıts 36 TE alt, als seinem Freunde miıtteilen konnte in sehr
persönlıcher orm da sıch auch erlobt hatte .16) In einer für ihn typıschen
Weılse Tort »Ich muß mıt der Hochzeıt Geduld habenher den Konsistorialrat Gröbler in Danzig, ohne Näheres von diesem zu berich-  ten, obwohl ihn auch in dieser Zeit Preußisches mehr interessierte als Süddeut-  sches.  Der Briefwechsel drehte sich stärker um die Theologie und ihre damaligen  Probleme: die Religionsgeschichte. Für den systematisch orientierten Theolo-  gen waren wichtiger die Fragestellungen, die Troeltsch aufgebracht hatte.!®  Holl erwartete zwar von ihm nicht mehr viel, nachdem er seine Artikel in der  Realencyclopädie für Theologie und Kirche gelesen hatte. Die Kritik er-  schöpfte sich nicht im Sachlichen. Für Holl war auch die Form immer wesent-  lich. In dieser Beziehung urteilt er folgendermaßen: »Seinem (glänzenden)  Stil«, meint er, »fehlt der Reiz des Persönlichen. Das ist nicht die Disposition,  aus der große Leistungen hervorgehen.«  Holl war bereits 36 Jahre alt, als er seinem Freunde mitteilen konnte — in sehr  persönlicher Form — daß er sich auch verlobt hatte. ! In einer für ihn typischen  Weise fährt er fort: »Ich muß mit der Hochzeit Geduld haben ... solange bis ich  die großen Vorlesungen hier einmal alle hinter mir habe.« Auch wenn sein Ge-  sundheitszustand ihn bisweilen auf trübe Gedanken brachte, konnte er doch be-  kennen: »Ich habe mich zum Optimismus wieder durchgerungen«. Ja, er  meinte, noch völlig gesund werden zu können und so weit zu kommen, »daß wir  noch einmal wie in alten Zeiten wandern« werden.  Holl nahm den Briefwechsel mit Gennrich ernst; es bedrückte ihn bisweilen,  wenn er den »Gruß vom hohen Norden« nicht gleich beantworten konnte. Seine  Arbeit als Extraordinarius in Tübingen war nicht knapp bemessen: er hatte zwei  sechsstündige Vorlesungen zu halten und, als im selben Jahr 1902 sein Kollege  Hegler starb, mußte sie noch weiter wachsen. Darüber mußte Holl seinem  Freunde näher berichten. Die Hauptkollegs, so schrieb er am 14. September  1902, sind »absolvirt: »Am meisten«, so fuhr er fort, »wird mich künftig wohl  noch die neuere Kirchengeschichte festhalten, dort ist noch am meisten zu tun  und sie interessiert mich am lebhaftesten. Die Art, wie bis vor kurzem das kir-  chengeschichtliche Studium betrieben wurde, ist doch eigentlich mehr als ko-  misch. Man weiß gut, was bis 1555 passiert ist. Von dem, was vor 200 Jahren ge-  schah, hat man noch dunkle Ahnungen und vom 19. Jahrhundert weiß man gar  nichts ... Umgekehrt ist das einzig Vernünftige. Was nützt es, wenn die Leute  alle alten Ketzer abraspeln können und dafür von dem, was sie umgibt, und der  nächst zurückliegenden Vergangenheit keine Ahnung haben. Die allerneuste  Kirchengeschichte in Preußen ist zwar sehr wenig erfreulich, aber nichts davon  zu wissen, ist trotzdem nichts anderes als dumm«. — »So weit mir’s möglich ist,  bleibe ich mit Preußen auf dem Laufenden, denn man lernt die Vorzüge dieses  Staates eben erst recht schätzen, wenn man wieder versuchen muß, in einem  15@ Zu-den aktuellen Fragen gehörten außer den religionsgeschichtlichen Problemen die von Ernst  Troeltsch aufgeworfenen Fragen über die Absolutheit des Christentums.  16) Das Datum der Verlobung: 1902; Trauung: 24.3.03 in Stuttgart  162olange DIS ich
cdhe großen Vorlesungen hıer einmal alle hınter mMIr habe « Auch WEeENN se1In (Gre-
sundhe1ıtszustand iıhn bısweılen auf trübe edanken brachte, konnte A doch be-
kennen: »Ich habe miıch ZU Uptimısmus wıeder durchgerungen«. Ja, C}

memte: noch völlıg gesund werden können und weiıt kommen, »daß WIT
noch eıiınmal W1e in alten Zeıten wandern« werden.
oll nahm den Briefwechsel mıt Gennrich S: 6S bedrückte iıh bısweılen,

WE den »Gruß VOenNorden« nıcht gleich beantworten konnte. Seine
Arbeıt als Extraordinarius in übingen Wdl nıcht Nnapp bemessen: hatte WEe1
sechsstündıge Vorlesungen halten und, als 1im selben Jahr 1902 se1ın Kollege
Hegler starb. mußte S1e noch weıter wachsen. Darüber mußte oll seinem
Freunde näher berichten. DIe Hauptkollegs, chrıeb 14 September
1902, Sınd »absolviırt: »Am me1sten«, fuhr ( fort, »Wwırd mich künftıg wohl
noch die CC Kırchengeschichte festhalten, dort ist noch meılsten tun
und S1E. interessiert miıich lebhaftesten Die Art, WIE bıs VOT kurzem das kır-
chengeschichtliche tudıum betrieben wurde, ist doch eigentlich mehr als kO-
miısch. Man e1ß gut, Was bıs 1555 passıert ist Von dem Was VOT 200 Jahren g -
SC  a hat INan noch dunkle nungen und VO 19 Jahrhundert we1ß INa  — Sar
nıiıchtsher den Konsistorialrat Gröbler in Danzig, ohne Näheres von diesem zu berich-  ten, obwohl ihn auch in dieser Zeit Preußisches mehr interessierte als Süddeut-  sches.  Der Briefwechsel drehte sich stärker um die Theologie und ihre damaligen  Probleme: die Religionsgeschichte. Für den systematisch orientierten Theolo-  gen waren wichtiger die Fragestellungen, die Troeltsch aufgebracht hatte.!®  Holl erwartete zwar von ihm nicht mehr viel, nachdem er seine Artikel in der  Realencyclopädie für Theologie und Kirche gelesen hatte. Die Kritik er-  schöpfte sich nicht im Sachlichen. Für Holl war auch die Form immer wesent-  lich. In dieser Beziehung urteilt er folgendermaßen: »Seinem (glänzenden)  Stil«, meint er, »fehlt der Reiz des Persönlichen. Das ist nicht die Disposition,  aus der große Leistungen hervorgehen.«  Holl war bereits 36 Jahre alt, als er seinem Freunde mitteilen konnte — in sehr  persönlicher Form — daß er sich auch verlobt hatte. ! In einer für ihn typischen  Weise fährt er fort: »Ich muß mit der Hochzeit Geduld haben ... solange bis ich  die großen Vorlesungen hier einmal alle hinter mir habe.« Auch wenn sein Ge-  sundheitszustand ihn bisweilen auf trübe Gedanken brachte, konnte er doch be-  kennen: »Ich habe mich zum Optimismus wieder durchgerungen«. Ja, er  meinte, noch völlig gesund werden zu können und so weit zu kommen, »daß wir  noch einmal wie in alten Zeiten wandern« werden.  Holl nahm den Briefwechsel mit Gennrich ernst; es bedrückte ihn bisweilen,  wenn er den »Gruß vom hohen Norden« nicht gleich beantworten konnte. Seine  Arbeit als Extraordinarius in Tübingen war nicht knapp bemessen: er hatte zwei  sechsstündige Vorlesungen zu halten und, als im selben Jahr 1902 sein Kollege  Hegler starb, mußte sie noch weiter wachsen. Darüber mußte Holl seinem  Freunde näher berichten. Die Hauptkollegs, so schrieb er am 14. September  1902, sind »absolvirt: »Am meisten«, so fuhr er fort, »wird mich künftig wohl  noch die neuere Kirchengeschichte festhalten, dort ist noch am meisten zu tun  und sie interessiert mich am lebhaftesten. Die Art, wie bis vor kurzem das kir-  chengeschichtliche Studium betrieben wurde, ist doch eigentlich mehr als ko-  misch. Man weiß gut, was bis 1555 passiert ist. Von dem, was vor 200 Jahren ge-  schah, hat man noch dunkle Ahnungen und vom 19. Jahrhundert weiß man gar  nichts ... Umgekehrt ist das einzig Vernünftige. Was nützt es, wenn die Leute  alle alten Ketzer abraspeln können und dafür von dem, was sie umgibt, und der  nächst zurückliegenden Vergangenheit keine Ahnung haben. Die allerneuste  Kirchengeschichte in Preußen ist zwar sehr wenig erfreulich, aber nichts davon  zu wissen, ist trotzdem nichts anderes als dumm«. — »So weit mir’s möglich ist,  bleibe ich mit Preußen auf dem Laufenden, denn man lernt die Vorzüge dieses  Staates eben erst recht schätzen, wenn man wieder versuchen muß, in einem  15@ Zu-den aktuellen Fragen gehörten außer den religionsgeschichtlichen Problemen die von Ernst  Troeltsch aufgeworfenen Fragen über die Absolutheit des Christentums.  16) Das Datum der Verlobung: 1902; Trauung: 24.3.03 in Stuttgart  162Umgekehrt ist das eINZIE Vernünftige. Was Nutz CS, W dıe Leute
alle alten Ketzer abraspeln können und dafür VO dem, W as S1e. umgıbt, un der
nächst zurücklıegenden Vergangenheıt keıne Ahnung en Die allerneuste
Kırchengeschichte iın Preußen ist WAar sehr wen1g erfreulıch, aber nıchts davon

Wwissen, ist trotzdem nıchts anderes als dumm«. »>S0 weiıt miır’s möglıch ist,
bleiıbe ich mıt Preußen auf dem Laufenden, denn INan lernt dıe Vorzüge dieses
Staates eben eTrst recht schätzen, WECNN INan wıeder versuchen muß, In einem

15) /u den aktuellen Fragen gehörten außer den relıgıonsgeschichtlichen Toblemen dıe VO Ernst
Iroeltsch aufgeworfenen Fragen ber dıe Absoluthe1r des Christentums.

16) Das Datum der Verlobung: 1902; Irauung In Stuttgart
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riıchtigen Kleıinstaat sıch zurechtzufinden«.17) Soweılt se1ıne allgemeınen Be-
trachtungen. I)ann oll wıeder se1iıner eigenen Sıtuation zurück. Von
seinen Feriıen sagt C  $ dal3 S1e ın der Stiımmung des Tauchers verbringe, »der
erstau dıe groteske Meeresfauna studıert«. Bescheıiden und zuirieden kann
dıe Wırkung feststellen >Es tut MIr wohl, wıeder einmal ın der Stille studie-
CIl

In diesem langen Brieft stand nıchts VO  — Ostdeutschland ehr in den Lolgen-
den Da oll bIs 1n noch nıe im deutschen ()sten SCWCSCH WAaäl, hatte auch
keine rechte Vorstellung VO dıesen Provınzen. Seine Vorstellungen entspra-
chen nıcht der Wiırklıchkeir Als WE dıe Landkarte VOT sıch hatte: pricht

VO  — dem ILande »dort droben« > INan den »Kampf mıt Wetter und Men-
schen« führte.18) Dabe1ı bıttet CTE Gennrich immer wıieder, ıhm einen Beriıcht
über das Land un über seıne Tätigkeıt In Dembowalonka schıcken. An-
scheinend hat Gennrich cdieser menrTriaCc geäußerten Bıtte nıcht entsprochen.
Eın TUN! aIiur ist nıcht eTrsie  1C Da aber se1ıne Briefe verloren
sınd, lassen sıch se1ıne Angaben nıcht mehr nachprüfen. Die Ungleichartigkeıt
ihrer Arbeıt, dıe auf jeder Seıte reichlıch bemessen Wal, dıe Unterschiede in der
Struktur des Lebens zwıschen Württemberg und Westpreußen bıs hın VAdER Ver-
schıiedenheıt des Volkes und se1INESs Charakters, das es trug dazu bel, den
schrıftliıchen Verkehr in cdiesen Jahren nıcht recht au  en lassen.

Holl WaTl siıchtlıch erleichtert, als GT: hörte, daß se1n Freund Gennrich 1906
‚VOT seinem Posten auf der Grenzhut« abgelöst und nach Berlın wurde.
Diese Nachricht kommentierte oll allerdings folgendermaßen: »Leıchten
eTzZens wirst du nıcht zıehen, denn einen Boden, auf dem InNnan Aaus dem Vaol-
len heraus hat wıirken dürfen, WIEe du in Dembowalonka, muß I1a doch 1eb SC-
winnen«. daß oll Gennrichs sechsjährıgen Aufenthalt dort doch posıtıv
wertete oll deutete freıliıch ZUT Versetzung nach Berlin d dalß AdUus ‚QO1S-
INUS redete. Wörtlich eı be1l ıhm »Ich rede weıter nıcht davon, du wiırst ja
bald das Nähere erfahren. ber das darftf ich dır ACNH, da mMIr der Entschluß
Nac Berlın gehen) durch dıe Aussıcht, mıt dır wıeder zusammenzukom-
INCH, wesentlıch erleichtert wurde«. Die wel gemeinsamen Tre in Berlın C1-

gaben reichlıchen Austausch und eleDtien das SONS stıille und zurückgezogene
Leben dieser Famıhen. Aus diıesen Jahren fehlen natürlıch Briefe. Nur späater
wırd gelegentlich mıt Bedauern geäußert, dalß diese reiche Zeıt viel chnell
vVETSaANSCH se1

Als Gennrich 1908 nach Breslau erufen wurde, hatte T: e1in Doppelamt
übernehmen: dıe Professur für praktıische Theologıe und nebenamtlıch das Amt
eines Konsıistorilalrats. Der Briefverkehr mıt oll setzte wıeder eın Dieser be-
richtete ıhm, Wäas seı1ıt seinem ortgang 1im geistigen Leben der Residenz VOI sıch
gng Im August 1908 der Internationale istorıker-Kongreß, für den

17/) Br 4.9.1902
18) Br.
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oll 1m Ortsausschuß dıe Vorbereıtungen reitfen hatte.19) Dieser Kongreß
enttäuschte iıh Nach seinem Urteıiıl kam SaCcCAIlıc.( nıcht viel heraus. Se1-
181>48| 1INATUC VON der Haltung seıner ollegen gab mıt einem kurzen und
nüchternen Satz wıieder: » DiIie Flucht VOT der Theologıe ogreift Ssiıch« .20)

Wıe stand aber Gennrich? Seine Arbeıt » DIiee VO  S der Wiıedergeburt«
Wal 1907 erschienen. /7u ihrem Inhalt außerte sıch oll nıcht Dagegen kratı-
sierte Gennrichs chriıft über dıe Christliche Liebestätigkeıt stark Er mochte

nıcht, WE VO Hauptthema abgewıchen wurde und auf Randerscheinun-
SCH Ww1e relıg1öse Volkskunde ausgewıchen wurde. Da deren Wert nıcht hoch
einschätzte, wollte VO  — ihrem FEıinfluß auft dıe Predigt nıchts wI1ssen.21)
oll wunderte sıch, daß der Breslauer Professor oft dıe Kanzel bestieg und

seıne Predigten auch veröffentlichte .22) Als Gennrich 1944 A Generalsuper-
intendenten 1ın Magdeburg ernannt wurde ‚23) sprach ıhm oll für seıne NEUC Po-
s1t10N und Wiırksamkeıt ın der Kırche se1ıne besonderen üunsche AaUus »Du
kommst in eiıne verantwortungsvolle eHEC«, chrıeb ıhm, »und wirst eiıner
VO  — denen, die den (Geılist HSC Kırche 1ın entscheıdender Weıise bestimmen.
Möge dır immer gegeben se1n, das rechte Wort und den rechten Rat fın-
den.; und mögest du auch anderen dıe Freude ihrem Amt einhauchen duür-
fen« 24)

Als ıihm Gennrich nach ängerer eıt wıeder eıne Veröffentlichung schickte,
1ın der sıch mıt relıg1ösen edanken volkstümlicher Art beschäftigte, rückte
oll se1ıne Überraschung aus »Ich hatte keıne Ahnung, daß dıe aCcC oder
nıgstens das Spielen mıt olchen edanken eıt verbreıtet ist Ich empfinde

immer be1l olchen Gelegenheıten, daß WIT der Universıität eın Stück
vornehm SInd. Wır kümmern 115 nıcht solche ınge, dıe doch 198008  —_

eıiınmal da sSınd und eiıne SEWISSE acC bedeuten. Und du hast sehr recht
daß du gerade jetzt in der eıt der Wagnerschwärmereı den Finger darauf g —
legt hast und mıt kräftigen Worten dıe Torheıt solcher Iraäume gekennzeichnet
hast« 25)

Als nach USDTUuC des Krıeges viele nach usSpruc. verlangten, gab Genn-
riıch sogle1c e1in für S1e. bestimmtes Andachtsbuch heraus, das oll
schickte.26) Dieser WaTlT davon sehr angetan. »Es tut n  « schrıeb ıhm, »daß
dıe Kırche Jjetzt; der großbe Sturm kommt, für Kanäle ıh bzufan-
SCH und ın se1n ett leıten. Was ist doch für eiIn under, das WIT rleben
Ich fühle mich tief beschämt ın dem Kleinglauben, der be1l mır oft angesıichts böÖö-
19)
20) Br 9.5.1909

Der Kongreß fand VO' —12.6.1908 sta
21} ber das ubılaum der Uniıiversıität Berlın vgl die Festschrı VO Max Lenz und auch Gennrichs Erın-

133
22) Eriınnerungen, 138
23) Predigtband: »Unser Glaube ist der S51CQ«Holl im Ortsausschuß die Vorbereitungen zu treffen hatte.!® Dieser Kongreß  enttäuschte ihn. Nach seinem Urteil kam sachlich dabei nicht viel heraus. Sei-  nen Eindruck von der Haltung seiner Kollegen gab er mit einem kurzen und  nüchternen Satz wieder: »Die Flucht vor der Theologie greift um sich«.2%  Wie stand aber Gennrich? Seine Arbeit »Die Lehre von der Wiedergeburt«  war 1907 erschienen. Zu ihrem Inhalt äußerte sich Holl nicht. Dagegen kriti-  sierte er Gennrichs Schrift über die Christliche Liebestätigkeit stark. Er mochte  es nicht, wenn vom Hauptthema abgewichen wurde und auf Randerscheinun-  gen wie religiöse Volkskunde ausgewichen wurde. Da er deren Wert nicht hoch  einschätzte, wollte er von ihrem Einfluß auf die Predigt nichts wissen.2))  Holl wunderte sich, daß der Breslauer Professor so oft die Kanzel bestieg und  seine Predigten auch veröffentlichte.22) Als Gennrich 1911 zum Generalsuper-  intendenten in Magdeburg ernannt wurde,23 sprach ihm Holl für seine neue Po-  sition und Wirksamkeit in der Kirche seine besonderen Wünsche aus. »Du  kommst in eine verantwortungsvolle Stelle«, schrieb er ihm, »und wirst einer  von denen, die den Geist unserer Kirche in entscheidender Weise bestimmen.  Möge es dir immer gegeben sein, das rechte Wort und den rechten Rat zu fin-  den, und mögest du auch anderen die Freude an ihrem Amt einhauchen dür-  fen«.29)  Als ihm Gennrich nach längerer Zeit wieder eine Veröffentlichung schickte,  in der er sich mit religiösen Gedanken volkstümlicher Art beschäftigte, drückte  Holl seine Überraschung aus: »Ich hatte keine Ahnung, daß die Sache oder we-  nigstens das Spielen mit solchen Gedanken so weit verbreitet ist. Ich empfinde  es immer bei solchen Gelegenheiten, daß wir an der Universität ein Stück zu  vornehm sind. Wir kümmern uns nicht genug um solche Dinge, die doch nun  einmal da sind und eine gewisse Macht bedeuten. Und du hast sehr recht getan,  daß du gerade jetzt in der Zeit der Wagnerschwärmerei den Finger darauf ge-  legt hast und mit kräftigen Worten die Torheit solcher Träume gekennzeichnet  hast«.25)  .  Als nach Ausbruch des Krieges viele nach Zuspruch verlangten, gab Genn-  rich sogleich ein für sie bestimmtes Andachtsbuch heraus, das er Holl zu-  schickte.2©) Dieser war davon sehr angetan. »Es tut not«, schrieb er ihm, »daß  die Kirche jetzt, wo der große Sturm kommt, für Kanäle sorgt, um ihn abzufan-  gen und in sein Bett zu leiten. Was ist es doch für ein Wunder, das wir erleben.  Ich fühle mich tief beschämt in dem Kleinglauben, der bei mir oft angesichts bö-  19)  20)  Br: v:9:5.1909;  Der Kongreß fand vom 6.—12.6.1908 sta_tt.  21)  Über das Jubiläum der Universität Berlin vgl. die Festschrift von Max Lenz und auch Gennrichs Erin-  nerungen S. 133.  22)  Erinnerungen, S. 138.  23)  Predigtband: »Unser Glaube ist der Sieg« ... 1912, 259 5.  24)  Br:v. 26121911°  25)  Br. v. 18.5.1914.  26)  Erinnerungen, a.a.O., S. 153.  1641912, 259
24) Br
25) Br. 8.5.1914
26) Erinnerungen, B BA 153
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SCI Erscheinungen In unNnseTCeIMN Volkadeben sıch Nun ist der chlieıer WCSB-
SCZOSCH und sıehe da! ist viel, viel mehr (Jutes da, als Ial Je hoffen gewagt
hätteser Erscheinungen in unserem Volksleben sich regte. Nun ist der Schleier weg-  gezogen und siehe da! es ist viel, vielmehr Gutes da, als man je zu hoffen gewagt  hätte ... Dieser Krieg gräbt sich so tief ein, daß niemand seine Eindrücke ver-  gessen wird«.27)  Im Jahre 1917, noch mitten im Kriege, wurde Gennrich nach Königsberg als  Generalsuperintendent der Provinz Ostpreußen berufen. Für die durch den  Krieg bereits stark heimgesuchte Provinz brauchte man einen tatkräftigen Kir-  chenführer. Ob Gennrich bei seiner starken Inanspruchnahme in diesen Jahren  Zeit gefunden hat, ausführlich an Holl zu schreiben, wissen wir nicht. Jedenfalls  liegt auch bei den Briefen Holls an Gennrich in diesen Jahren eine größere  Lücke vor. Wenn der Briefwechsel für die Dauer des Krieges nicht ganz ab-  brach, so könen auch in der Kriegszeit Briefe verloren gegangen sein. Nach  Holls Brief vom Ende 1918 zu urteilen, hat es frühere Briefe gegeben. Es wäre  auch unverständlich, wenn anläßlich der Ernennung Gennrichs nach Königs-  berg die Freundesbriefe ausgesetzt hätten und wenn Holl anläßlich dieser Beru-  fung geschwiegen hätte.  Daß der politische und militärische Zusammenbruch so plötzlich kommen  werde, hatte keiner von beiden geahnt. Noch im Oktober 1918 hatte Gennrich  Holl zu einem Vortrag in Königsberg eingeladen, den er am 1. Dezember dort  halten sollte.28 Holl hatte geantwortet, daß er am 1. Advent den akademischen  Gottesdienst in Berlin zu halten hätte und aus diesem Grunde zu diesem Termin  nicht kommen könnte. Dann kam die ihn niederschmetternde Nachricht von  der Kapitulation, »die mir alle Gedanken über anderes raubte und raubt«. »Un-  ter anderen Umständen würde ich dir sagen, wie ich mich darauf freute, die Ost-  preußen kennen zu lernen und dich als ihren geistlichen Leiter zu sehen. Heute  kann ich dir nur versichern, daß ich hoffe, im Austausch mit Gleichgesinnten  eine innere Stärkung ... zu empfangen«.  Für Holls Vortrag hatte Gennrich einen bescheidenen Rahmen gewählt. Es  sollte eine Missionswoche einschließlich Missionskonferenz sein.2” Nun mußte  er diese Veranstaltung absagen. Diese Mitteilung verstand Holl sogleich: »Wer  hat jetzt Stimmung dazu.« In diesem Antwortbrief vom 14. November 1918,  wenige Tage nach der Revolution, war Holl von den politischen Vorgängen  noch ganz erfüllt. Aufgebracht war er über den Kaiser, der wie ein gehorsamer  Diener alles unterschrieb, was man ihm vorlegte«. Darin sah er einen Mangel  der Offiziersehre. Ebenso enttäuscht war er über die Haltung der Offiziere und  Beamten. Die Art dieses Zusammenbruchs erregte ihn: »Ein Fußtritt genügte,  um das ganze Gebäude zu zertrümmern ... das ist doch ein Beweis, daß hier vie-  les faul war —. Jetzt, nachdem die Revolution gesiegt hat, werde ich die augen-  blicklichen Machthaber unterstützen, damit überhaupt noch eine Ordnung zu-  2 - Br.6.9.1914:  28) Br. 16.10.1918:  29) K. Holl, Ges. Aufsätze 3, S. 117—129 und 234—243.  165Iieser Krıeg orä sıch tı1et ein. dalß nıemand se1ıne FEındrücke VC1I-

DCSSCH WITd« .27)
Im Jahre 1917, noch mıtten 1im Krıiege, wurde Gennrich nach Könıigsberg als

Generalsuperintendent der Provınz Ostpreußen erufen Fuür dıe ure den
1160 bereıts stark heimgesuchte Provınz brauchte INan einen tatkräftigen Kır-
chenführer OD Gennrich be1l seiner starken Inanspruchnahme ın diesen Jahren
eıt gefunden hat, AaUSTIUNTIC oll schreıben, wissen WIT nıcht Jedenfalls
1eg auch be1 den Brijefen Gennrich In diıesen Jahren eıne größere
HC VOT Wenn der Briefwechsel für dıe Dauer des Krieges nıcht DanZ ab-
TaC. onen auch In der Kriegszeıt Briefe verloren se1n. ach

eVO Ende 1918 urteılen, hat rühere Briefe gegeben. Es ware
auch unverständlıch, WE anläßlıch der Ernennung Gennrichs nach KöÖön1gs-
berg dıie Freundesbriefe ausgesetzt hätten und WEeNN oll anläßlıch cd1eser eru-
tung geschwıegen hätte

Dalß der polıtısche un! milıtärische Zusammenbruch plötzlıch kommen
werde, hatte keiner VO  — beıden geahnt. och im Oktober 1918 hatte Gennrich
oll einem Vortrag In Könıigsberg eingeladen, den Dezember dort
halten sollte .28) oll hatte geantwortel, daß Advent den akademıschen
Gottesdienst in Berlın halten hätte und AaUSs dıiıesem Grunde d1iesem Termın
nıcht kommen könnte Dann kam dıe ihn nıederschmetternde Nachricht VO  —

der Kapıtulation, »dıe mIır alle edanken über anderes raubte und raubt«. »Un-
ter anderen Umständen würde ich dır SCH, W1Ie ich miıch darauf ITEUte: dıe (Ist-
preußen kennen lernen und dıch als ıhren geistlıchen Leıter sehen. Heute
kann ich dır 1NUT versichern, daß ıch (0)  C im Austausch mıt Gleichgesinnten
eıne innere ärkungser Erscheinungen in unserem Volksleben sich regte. Nun ist der Schleier weg-  gezogen und siehe da! es ist viel, vielmehr Gutes da, als man je zu hoffen gewagt  hätte ... Dieser Krieg gräbt sich so tief ein, daß niemand seine Eindrücke ver-  gessen wird«.27)  Im Jahre 1917, noch mitten im Kriege, wurde Gennrich nach Königsberg als  Generalsuperintendent der Provinz Ostpreußen berufen. Für die durch den  Krieg bereits stark heimgesuchte Provinz brauchte man einen tatkräftigen Kir-  chenführer. Ob Gennrich bei seiner starken Inanspruchnahme in diesen Jahren  Zeit gefunden hat, ausführlich an Holl zu schreiben, wissen wir nicht. Jedenfalls  liegt auch bei den Briefen Holls an Gennrich in diesen Jahren eine größere  Lücke vor. Wenn der Briefwechsel für die Dauer des Krieges nicht ganz ab-  brach, so könen auch in der Kriegszeit Briefe verloren gegangen sein. Nach  Holls Brief vom Ende 1918 zu urteilen, hat es frühere Briefe gegeben. Es wäre  auch unverständlich, wenn anläßlich der Ernennung Gennrichs nach Königs-  berg die Freundesbriefe ausgesetzt hätten und wenn Holl anläßlich dieser Beru-  fung geschwiegen hätte.  Daß der politische und militärische Zusammenbruch so plötzlich kommen  werde, hatte keiner von beiden geahnt. Noch im Oktober 1918 hatte Gennrich  Holl zu einem Vortrag in Königsberg eingeladen, den er am 1. Dezember dort  halten sollte.28 Holl hatte geantwortet, daß er am 1. Advent den akademischen  Gottesdienst in Berlin zu halten hätte und aus diesem Grunde zu diesem Termin  nicht kommen könnte. Dann kam die ihn niederschmetternde Nachricht von  der Kapitulation, »die mir alle Gedanken über anderes raubte und raubt«. »Un-  ter anderen Umständen würde ich dir sagen, wie ich mich darauf freute, die Ost-  preußen kennen zu lernen und dich als ihren geistlichen Leiter zu sehen. Heute  kann ich dir nur versichern, daß ich hoffe, im Austausch mit Gleichgesinnten  eine innere Stärkung ... zu empfangen«.  Für Holls Vortrag hatte Gennrich einen bescheidenen Rahmen gewählt. Es  sollte eine Missionswoche einschließlich Missionskonferenz sein.2” Nun mußte  er diese Veranstaltung absagen. Diese Mitteilung verstand Holl sogleich: »Wer  hat jetzt Stimmung dazu.« In diesem Antwortbrief vom 14. November 1918,  wenige Tage nach der Revolution, war Holl von den politischen Vorgängen  noch ganz erfüllt. Aufgebracht war er über den Kaiser, der wie ein gehorsamer  Diener alles unterschrieb, was man ihm vorlegte«. Darin sah er einen Mangel  der Offiziersehre. Ebenso enttäuscht war er über die Haltung der Offiziere und  Beamten. Die Art dieses Zusammenbruchs erregte ihn: »Ein Fußtritt genügte,  um das ganze Gebäude zu zertrümmern ... das ist doch ein Beweis, daß hier vie-  les faul war —. Jetzt, nachdem die Revolution gesiegt hat, werde ich die augen-  blicklichen Machthaber unterstützen, damit überhaupt noch eine Ordnung zu-  2 - Br.6.9.1914:  28) Br. 16.10.1918:  29) K. Holl, Ges. Aufsätze 3, S. 117—129 und 234—243.  165empfangen«.

Für Vortrag (CGennrich eınen bescheiıdenen Rahmen ewählt. Es
sollte eıne Missıionswoche einschließlıc. Missıionskonferenz se1n .2°9) Nun mußte

diese Veranstaltung absagen. IDiese Mitteijlung verstand oll sogleıich: » Wer
hat Jjetzt Stiımmung dazu.« In dıiıesem Antwortbrief VO 14 November 1918,
wenıge JTage nach der Revolutıion, Wal oll VO  — den polıtischen Vorgängen
noch Yanz rfüllt Aufgebrac WAar über den Kaiser, der W1IeE eın gehorsamer
Diener es unterschrıieb, Wäas INan ıhm vorlegte«. Darın sah CI einen Mangel
der Offiziıersehre Ebenso enttäuscht Wäal CT über dıe Haltung der Offizıere und
Beamten. Die Art dieses Zusammenbruchs erregte ıh »Eın Fußtrıtt genugte,

das Gebäude zertrummernser Erscheinungen in unserem Volksleben sich regte. Nun ist der Schleier weg-  gezogen und siehe da! es ist viel, vielmehr Gutes da, als man je zu hoffen gewagt  hätte ... Dieser Krieg gräbt sich so tief ein, daß niemand seine Eindrücke ver-  gessen wird«.27)  Im Jahre 1917, noch mitten im Kriege, wurde Gennrich nach Königsberg als  Generalsuperintendent der Provinz Ostpreußen berufen. Für die durch den  Krieg bereits stark heimgesuchte Provinz brauchte man einen tatkräftigen Kir-  chenführer. Ob Gennrich bei seiner starken Inanspruchnahme in diesen Jahren  Zeit gefunden hat, ausführlich an Holl zu schreiben, wissen wir nicht. Jedenfalls  liegt auch bei den Briefen Holls an Gennrich in diesen Jahren eine größere  Lücke vor. Wenn der Briefwechsel für die Dauer des Krieges nicht ganz ab-  brach, so könen auch in der Kriegszeit Briefe verloren gegangen sein. Nach  Holls Brief vom Ende 1918 zu urteilen, hat es frühere Briefe gegeben. Es wäre  auch unverständlich, wenn anläßlich der Ernennung Gennrichs nach Königs-  berg die Freundesbriefe ausgesetzt hätten und wenn Holl anläßlich dieser Beru-  fung geschwiegen hätte.  Daß der politische und militärische Zusammenbruch so plötzlich kommen  werde, hatte keiner von beiden geahnt. Noch im Oktober 1918 hatte Gennrich  Holl zu einem Vortrag in Königsberg eingeladen, den er am 1. Dezember dort  halten sollte.28 Holl hatte geantwortet, daß er am 1. Advent den akademischen  Gottesdienst in Berlin zu halten hätte und aus diesem Grunde zu diesem Termin  nicht kommen könnte. Dann kam die ihn niederschmetternde Nachricht von  der Kapitulation, »die mir alle Gedanken über anderes raubte und raubt«. »Un-  ter anderen Umständen würde ich dir sagen, wie ich mich darauf freute, die Ost-  preußen kennen zu lernen und dich als ihren geistlichen Leiter zu sehen. Heute  kann ich dir nur versichern, daß ich hoffe, im Austausch mit Gleichgesinnten  eine innere Stärkung ... zu empfangen«.  Für Holls Vortrag hatte Gennrich einen bescheidenen Rahmen gewählt. Es  sollte eine Missionswoche einschließlich Missionskonferenz sein.2” Nun mußte  er diese Veranstaltung absagen. Diese Mitteilung verstand Holl sogleich: »Wer  hat jetzt Stimmung dazu.« In diesem Antwortbrief vom 14. November 1918,  wenige Tage nach der Revolution, war Holl von den politischen Vorgängen  noch ganz erfüllt. Aufgebracht war er über den Kaiser, der wie ein gehorsamer  Diener alles unterschrieb, was man ihm vorlegte«. Darin sah er einen Mangel  der Offiziersehre. Ebenso enttäuscht war er über die Haltung der Offiziere und  Beamten. Die Art dieses Zusammenbruchs erregte ihn: »Ein Fußtritt genügte,  um das ganze Gebäude zu zertrümmern ... das ist doch ein Beweis, daß hier vie-  les faul war —. Jetzt, nachdem die Revolution gesiegt hat, werde ich die augen-  blicklichen Machthaber unterstützen, damit überhaupt noch eine Ordnung zu-  2 - Br.6.9.1914:  28) Br. 16.10.1918:  29) K. Holl, Ges. Aufsätze 3, S. 117—129 und 234—243.  165das ist doch eın Bewelıs, daß hıer VvIe-
les faul Walr StZt: achdem dıe Revolution esiegt hat, werde ich dıe augeCN-
blicklichen Machthaber unterstutzen, damıt überhaupt noch eiıne Ordnung
27) Br 6.9.1914
28) Br
29) Holl, Ges Aufsätze A 117—129 und 234—2473
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stande kommt Wenn 1U wenigstens dıe deutsche FEıinheıt erhalten bleibt, dann
wıll ich noch nıcht SallZ deutschen olk un uUuNsCcCICI Zukunft verzwel-
felIn« 30)

ber die Leıtung der Evangelıschen Kırche hatte oll keıne andere Meınung
als über dıe des Preußischen Staates ET außerte S1e. Gennrich gegenüber 1n sechr
deutlicher Weise: »Sehr gewundert habe ich miıch auch, da der Oberkirchenrat
sıch SE nıcht Jetzt ist doch das landesherrliche Kırchenregiment dahınge-
tallen, andernteiıls eın Hoffman Kultusminister. Nun mußte der Oberkıir-
chenrat erklären: Jetzt habe ich dıe Kirchengewalt! und sıch sofort mıt dem
»Kultusministerium« in Beziehung SsSeiIzen Neın, WIE S1e. im Kriege nıchts
aben, sıtzen S1e auch jetzt wıieder und lassen cdıie ınge sıch herankom-
INeCnN oder vielmehr sıch VO den Dıngen überwältigen. Ist das nıcht der Fehler
ın en preußıischen Behörden? Alles fleißige, SaC.  undıge Arbeıter, aber keın
Mut eigener Unternehmung« .0

Übers Jahr erneuerte Gennrich seıne Eınladung Holl, nach Königsberg
kommen Es Wal dıe eıt der Hungersnot, dıe se1ın altes Venenleıden stark be-
einträchtigte. oll hatte Orge, werde wıeder mıt einem dem nach Hause
kommen W1Ie kürzlıch VO  u eıner Reı1ise nach Würzburg, stundenlang 1m
uberTiullten Zuge gestanden hatte Dıesmalu sıch nıcht, auf dıe Reise
nach Königsberg gehen »Wıe hätte ich noch VOT WEe1 Jahren gelacht, WE

INa  . das ıne »Re1ise« und ıne Anstrengun genannt hätte«. Jetzt aber werde
vorsichtig, » WE INnan spurt, daß das Herz nıcht mehr adellos WI1IE früher

arbeıtet. Vielleicht bın ich nächstes Jahr wieder gesünder. Im (Grunde edau-
erte Holl diesen Verzicht sehr. In seinem Absagebrıee1 » Wır hätten viel

reden. Du bıst Jjetzt ıIn eiıner allem beneiıdenswerten Lage Du hast dıe
stolze Au{fgabe, dort oben das Deutschtum mıt der Kırche zusammenzuhalten.
Ich eHKE: WITFr verstehen unNns el darüber, daß WIT der Niederlage nıcht
umlernen wollen Ich bleibe immer abe1l; daß Wahrhaftigkeıt dıe Grundlage
eiıner wıirklıchen Gemeinschaft 1St«.30a)

Der nächste Briet berichtet über Paul Kleinert,2)D) den firüheren Ordınarıus
für Praktıiısche Theologıe ın Berlın, dem Gennrich anscheinend ebenso nahege-
standen hatte W1IEe oll Der Berıicht andelt VOoON seinem Sıechtum und Tode,
VO  7n ede A aree. mıt der CT be1l manchen Anstoß erregte, weıl le1-
nert den »gelehrtesten genannt hatte Die Krıtik kam AaUs den
Reıhen des Oberkırchenrats, dem Kleıinert ange TE angehört hatte

Holl, der für Kleinert viel übrıg hatte, 1eß sıch nıcht nehmen, Kleıiınerts Bı-
10 ordnen. Danach bot Gennrich deren Dubletten Es Wal eın
wehmütiges eschäft, schreıbt C »dıese Bıbhothek durchmustern. Wıe VIe-

30) Br
30a) Br
31) Br (1920) Gennrichs Erınnerungen, »der vielseıitigste geistreichste der Professoren«.
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les, Was Kleinert mıt 1_1ebe gesammelt hatte, ist heutzutage wertlos.« Im
(Grunde gılt cdAese Feststellung für jede Bıbhothek eines Gelehrten und ebenso

VO  — der Lebensarbeıt jedes Gelehrten
Die polıtischen Ere1ignisse überschatteten aber auch diesen Briefwechsel Die

Lage In Ostpreußen hatte für oll Interesse Er empfiehlt (Gjenn-
rıch, Keynes Wilson-Biographie lesen, aber ebenso auch AdUus der deutschen
polıtıschen Gegenwartsliteratur Erzbergers Erinnerungen dıe Kriegsjahre.

Als 1920 bel der Abstimmung in Allenstein 97,8% der Bevölkerung für
Deutschland stımmten, WAarT diese Tatsache nıcht UTr für dıe Ostpreußen, SUI11-

dern für alle Deutschen »e1n Lichtschein im Dunkel der Nacht« .32) oll 1€e es

nıcht, CI mußte dem Freunde »herzlichste Glückwünsche« aussprechen. »Das
WarTr doch eınmal wıeder etiwas rhebendes in dieser unerträglich schweren
Teıit«. oll schöpfte 198808  u} dıe oflfnung, dal3 dıe folgenden Abstimmungen nıcht
wenıger glücklich für Deutschland austielen. Ihm WarT bewußt, daß dıe ‚V dall-

gelısche Kırche daran qufs Ööchste beteılıgt und darum für dıe Vorbereıtung der
Abstimmung tätıg SCWESCH WaTr »Du hast Jetzt«; schreıbt oll 9:74926;
»eıne Aufgabe VOT dır, auft dıe du, scchwer S1e ist, stolz se1n kannst. Möge dır
immer Ta und Weıisheıt dazu verhiehen werden«.
er letzte uns vorliegende TIE stammt VO Reformatıionstag 1921 ET

SCHI1e dıe ammlung der 47 Briefe und arten AaUus s Jahren ab
Generalsuperintendent Gennrich hatte oll daran erinnert, daß S1e. VOT einem
1ertel] ahrhundert sıch ın Berlın habılıtıer hatten. Für oll hatte das Seme-
Sster begonnen. Gennrich schlug VOIL, dieses ubılaum gemeinsam feiern.
Dazu ist nıcht gekommen. ber eınen schrıiftlıchen Rückblick gab Holl, der
nıcht unwesentlich erscheınt: »Daß Weg da endigen würde, WIT STE-

hen, en WIT wohl €el1! nıcht edacht; aber jedenfalls doch eho(fft, daß WIT
nach DE Jahren e1in gEWISSES 1e] erreıcht hätten Und 191808  — gılt C erst recht Sanz
VO anzufangen! Viıelleicht ist das gut für uns eıde, WENNn NUuUr die Lage,
ıIn der WIT uns efinden, nıcht entsetzliıch wäre!«33)

diese Postkarte WITKIIC dıie allerietzte Wal, dıe oll nach Könıugsberg De*
schrıieben hat, aßt sıch nıcht nachweılsen. Sein Arbeitsmaß Warl unbeschreı1ıb-
ıch oroß, daß nıcht verwundern waäre, WE für Könıigsberg keıne eıt
mehr 1e Ime 1921 erschıen erstmalıg se1ın berühmt gewordenes I1 uther-
buch Es folgte iıne Reıihe VO  am Vorträgen der Berlıner Uniiversıtät 924/25
Zuweilen richteten sıch seıne edanken nach Osten Hıngekommen ist nach
Königsberg nıcht, 1Ur erührt hat s auf der Reise nach Leningrad Z
200 Jährıiıgen Jubiläum der Russiıschen ademıe der Wıssenschaften. Bemüht
hatte sıch vorher, dal3 se1n chüler Emanuel Hırsch nach Könıigsberg erufen
wurde. Das erreıichte nıcht Dann aber bat ihn dıe Theologısche akultät, daß
einer seiner Jüngeren Schüler siıch In Königsberg habılıtıerte. Dıiesen chriıtt tat

33) Br 2140241
32) Abstimmung ın Allenstein Br
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Frıtz Blanke,s4) der In den Jahren 925/28 dort ıne außerst wıiırksame
DIelte Seine tudıen ZUT Miıssıonierung des Preußenlandes unfer Chrıstian VO

(Olıva und VOT em seıne Hamann-Studıien rlebte oll nıcht mehr, ebensowe-
nıg den für Sanz Ostpreußen und arüber hınaus wıchtigen Könıigsberger Kır-
chentag (1927)

34) Blanke habılıtıerte sıch mıt einer Arbeıt Der Luthers Eschatologıie.
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Der Kirchenkampf In Schlesien
VOIN Hans oachım Fränkel, Marburg

DIe MIr gestellte Au{fgabe ist auf Schlesien beschränkt Auf den Kırchenkampf
1im Reıich kann UT in soOweıt eingegange werden, als dies für das Verständnıs
der orgänge ın Schlesien unerläßlıch ist1)

Wie wen1g dıe evangelısche Kırche auf das, W d mıt der Herrschaft des Natıo-
nalsozialısmus auftf S1€e kam vorbereıtet WarTr und welchen Täuschungen S1e.
sich hıngab, aliur ist MIr eın TIeEeDNIS unvergeßlıch, das iıch 1931 als Student in
übıngen hatte Eın bedeutender Mann W1e Professor Schlatter Aau-
Berte sıch auf einem »Oiffenem Abend«, den für uns Studenten in seinem
Hause 16 ZUT damalıgen polıtıschen Lage, besonders der Polarısıerung VO  a

Kommunisten und Natıionalsozıalısten. Er meınte, daßß 1im einer Ergreı1-
tung der Macht HTG dıe Kommunıiısten dıe Kırche CS sehr schwerenwerde,
während unter der Herrschaft des Nationalsozialısmus dıe Lage der Kırche sıch
ünstıg gestalten würde. Wır 1U ganz wen1g2e, dıe seıne Meınung nıcht
teılten und eiıner VO  > uns wıdersprach mıt orober Entschiedenheıit und entwart
mıt geradezu prophetischem Weıtblick ein düsteres Bıld VO  — dem, Was eıne
CHArIsS  16A6 Kırche unter der Herrschaft eiıner rassıstıschen Ideologıe
habe Es ist merkwürdig, dal3 gerade Uurc 24 des Parteiprogramms sıch
viele täuschen heßen S1e hıelten sıch dıe ede VO »posiıtıven Chrısten-
Lum«, aber übersahen völlıg, daß »dıe Freiheıit aller relıg1ıösen Bekenntnisse im
Staate« dıe Bedingung gebunden wiırd, »SOWeıt S1e nıcht das 16
keıts- und Moralgefü der germanıschen asse verstoßen«. 7u den wenigen,
dıe klar sahen, ehörte Prof. Sasse. Im kırchlıchen aNnrbDuc 1932 chrıeb C
daß dıe evangelısche Kırche auf TUn der Rechtfertigungslehre klar erklären
müßte, »daß ihre Lehre ıne vorsätzliche und permanente Beleidigung des "Sıtt-
lıchkeits- und Moralgefühls der germanıschen Rasse ist und daß S1e emgemä
keinen nNspruc auf Duldung 1im Drıtten Reıch hat« ermusse Anfang
jedes Gespräches der Kırche mıt dem Natıonalsozialısmus dıe Oorderung nach
vorbehaltloser Zurücknahme des des Parteiıprogrammes stehen (S 65 In
Schlesien War der Dırektor des Ev Presseverbandes, Walter Schwarz, der dıe
auf dıe Kırche zukommenden eilahren erkannte und bereıts 1931 iın der eıt-
chriıft »Wort und Tat« warnend auf den Gegensatz zwıischen NS-Ideologıie und
dem Evangelıum hingewliesen hatte..2) Wıe berechtigt solche Warnungenn7
ze1igt Rosenbergs Buch » Der Mythos des Jahrhunderts«, In dem

Zur Literatur besonders Gerhard Ehren{iorth, Die schlesische Kırche 1m Kirchenkampf
2—1 Göttingen 1968; Ernst Hornig, Die Bekennende Kırche In Schlesien 3—1 (je-
schichte und Dokumente. Göttingen 1977
Ehrenforth, 31
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el »Heute erwacht aber eın Glaube, der Mythos des Blutes, der
Glaube mıt dem Blute auch das göttliıche Wesen des Menschen überhaupt
verteidigen. Der mıt hellsıchtigem Wıssen verkörperte Glaube, daß das NOT-

dısche Jlut jenes Mysteriıum darstellt, welches dıe alten Sakramente überwun-
den hat«.3) ber 198028  — beruhigte sıch weıthın mıt der Versicherung der Parten.
daß sıch bel diıesem Buch eiıne Privatarbeıt des Verfassers andelte

Als 1im Jahre 1932 die Parte1 über dıe kirchenpolıitische Gruppe der » Deut-
schen Chrıisten« (abgekürzt DC), deren Führer der Dıs 19531 1n Schlesien tätıg

Pfarrer Hossenfelder Waäal, be1l den ahlen den Kırchlichen KOT-
perschaften auf die Kırche Eıinfluß nehmen versuchte, g1ng der (Jau Schle-
sıen derAOTan Eın VO  u ıhm herausgegebenes »Kirchenpolıitisches Son-
er-Rundschreiben Nr 1« macht die Beteılıgung der Parteigenossen den
ahlen ZUT Pflicht und ordert »Ablehnung der Aaus jüdisch-marxistischem
Gelst geborenen Humanıtät mıt iıhren Auswirkungen WI1Ie Pazıfismus, nterna-
tiıonale, chrıistliıches Weltbürgertum Dabe!1l wırd »e1n Glaubensru (Go0t-
LES« in nspruc) SC  IMMCN, »den WIT in uNnsciIieI Volksbewegung hören« Die
schlesischen Generalsuperintendenten ZTänker und VOI em Schlan
arnten VOTL eiıner Polıtisierung der Kırche, konnten aber nıcht verhindern, daß
cdIe fast eın Drittel er Sıtze be1 dıesen ahlen Wiıe ist dieser
INDTuUC der der nach dem 1933 noch SallZ andere Formen annehmen
ollte, erklären? DiIie Kırche Warl stark natıonal bestimmt. IIe eAnrza der
Pastoren WarT in der eıt der Monarchie verwurzelt und hebte dıe Weımarer Re-
publık nıcht Man wollte » Autorıität nıcht Majyorıtät«, WI1IE Friedrich Juhus
a eiıner der markantesten Vertreter der Konservatıven 1im 19 Jahrhundert
formuhert hat Man WarTr nıcht 1n gegenüber der soz1alen rage, aber dal-

tete ihre LÖsung ure einen starken natıonalen Staat und nıcht HTC dıe nier-
natıonale. Dazu kam dıe Besorgni1s VOTI dem angesichts VO  —; Miıllıonen Arbeıts-
losen tändıg wachsenden Kommunısmus mıt seiner prinzıpıe atheistischen
Ideologıe. Das es machte anfällıg für dıe VO Natıonalsozialısmus propagler-
ten zumal be1 nıcht wenıgen iıne durchaus anerkennenswerte bıblısche
Frömmuigkeıt mıt mangelnder theologıscher Urteilskraft verbunden Wal uch
rächte sıch dıe In manchen pletistischen Kreisen findende Unterschätzung
der Theologıe und verhinderte eıne rechtzeıtige Unterscheidung der Geilster.
Die Machtergreifung Hıtlers OE 1933 gab den gewaltıgen Autf-
chwung Dıie nationale Begeıisterung führte ihnen viele Pfarrer WIeE Gemeiıinde-
glıeder un: lähmte den Wıderstand derjJenigen, dıe ernste Befürchtungen
hatten. egenüber en Bedenken 1e INan sıch daran, daß Hıtler z
März In Potsdam versprochen hatte, dıe Urc Verträge gesicherten Rechte der
Kırche respektieren. Er nannte die beıden Konfessionen »dıe wichtigsten
Faktoren ZUT Erhaltung HSC6 Volkstums« DiIie große Parole, mıt der dıe

Rosenberg, 114
Wılhelm Nıemöller, amp! und Zeugnis der Bekennenden Kırche, Biıelefeld 19458, 26
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besonders für sıch einzunehmen wußten, hıeß »Einigung der 29 Landeskırchen
einer evangelıschen Reichskirche«. Dahıinter stand das polıtısche Vorbild In

Schlesien erhıelten dıe Adus den Reihen der Pfarrer und VOT em der ırch-
iıchen Randsıedler olchen Zulauf, dal3 S1e überall OUrtsgruppen bılden konn-
ten, dıe dann Kreisgruppen zusammengefaßt wurden.

Am D Aprıl der »Deutsche evangelısche Kırchentag« in Berlıin Dieser
meınte, sıch der Forderung nach der Einheit der Kırche nıcht entziehen kön-
nen Von seıten der wurde erne  1CANer Druck ausgeübt. Auf ihrer Reıichsta-
SUuNg VO —5 prı ın Berlın drohte Gauleıter Kube mıiıt dem Eıngreifen des
Staates und proklamıerte Hossenfelder »das eCcC der Revolutionbesonders für sich einzunehmen wußten, hieß »Einigung der 29 Landeskirchen  zu einer evangelischen Reichskirche«. Dahinter stand das politische Vorbild. In  Schlesien erhielten die DC aus den Reihen der Pfarrer und vor allem der kirch-  lichen Randsiedler solchen Zulauf, daß sie überall Ortsgruppen bilden konn-  ten, die dann zu Kreisgruppen zusammengefaßt wurden.  Am 25. April tagte der »Deutsche evangelische Kirchentag« in Berlin. Dieser  meinte, sich der Forderung nach der Einheit der Kirche nicht entziehen zu kön-  nen. Vonseiten der DC wurde erheblicher Druck ausgeübt. Aufihrer Reichsta-  gung vom 3.—5. April in Berlin drohte Gauleiter Kube mit dem Eingreifen des  Staates und proklamierte Hossenfelder »das Recht der Revolution ... auch ei-  ner Kirchenbehörde gegenüber, die die nationale Bewegung nicht vorbehaltlos  anerkennt«.5  Der Kirchentag beauftragte D. Marahrens, D. Kappler und D. Hesse, an der  Schaffung einer Deutschen Evangelischen Kirche (DEK) auf der Grundlage  der vorhandenen Bekenntnisse zu arbeiten. Zu diesem Gremium trat der Wehr-  kreispfarrer Ludwig Müller als der Beauftragte des Führers, also mit politi-  schem und nicht mit kirchlichem Mandat, hinzu. Leider wurde dieser Unter-  schied nicht beachtet. Müller konnte an allen Sitzungen, die in Loccum stattfan-  den, teilnehmen. Auf Anforderung von Kappler reichten die DC zehn Grund-  sätze ein, die ihre Position beschrieben. In diesen Grundsätzen wurden der NS-  Rassismus und das Führerprinzip zu Normen für die Ordnung der Kirche ge-  macht. Angesichts der Verletzung des Bekenntnisstandes, die mit diesen  Grundsätzen gegeben war, schlossen sich bekenntnistreue Pfarrer zur Jungre-  formatorischen Bewegung zusammen, die von Berlin ihren Ausgang nahm. Sie  bejahte die Neuordnung der Kirche, verlangte aber, daß diese dem Wesen der  Kirche gemäß sein müsse, und lehnte den Ausschluß der Nichtarier aus der Kir-  che als mit dem dritten Artikel des Glaubensbekenntnisses unvereinbar ab.  Diese Haltung wirkte auf alle, die den DC nicht erlegen waren, stärkend und er-  mutigend. Auch in Schlesien schloßen sich eine erhebliche Anzahl von Pfarrern  aber auch Gemeindegliedern der Jungreformatorischen Bewegung an.  Das führte zur Bildung der kirchenpolitischen Gruppe »Evangelium und Kir-  che«, die von Breslauer Theologen gesteuert, vor allem in den Stadtgemeinden  Schlesiens ihre Zellen hatte und dann bei den Juli-Wahlen in Aktion trat.©  Inzwischen lag das Ergebnis der Beratungen von Loccum vor: Eine Deutsche  Evangelische Kirche (DEK) als Bund gleichberechtigter Bekenntnisse mit ei-  nem Reichsbischof an der Spitze. Insoweit hatte man den Forderungen der DC  nachgegeben, aber zugleich bestimmt: »Die unantastbare Grundlage« dieser  Kirche »ist das Evangelium, wie es in der Heiligen Schrift bezeugt und in den  Bekenntnissen der Reformation neu ans Licht getreten ist. Hierdurch werden  die Vollmachten bestimmt und begrenzt, deren die Kirche für ihre Sendung be-  5) Ehrenforth, S. 33.  -EbdS-33£  171auch e1l-
NeT Kırchenbehörde gegenüber, dıe dıe natıonale ewegung nıcht vorbehaltlos
anerkennt«

Der Kırchentag beauftragte Marahrens, Kappler und esse, der
Schaffung einer Deutschen Evangelıschen Kırche auf der Grundlage
der vorhandenen Bekenntnisse arbeıten. /7u diıesem Gremium tirat der Wehr-
kreispfarrer Ludwiıg Müller als der Beaulftragte des Führers, also mıt polıtı-
schem und nıcht mıt kırchlıchem Mandat, hınzu. Leıder wurde dieser nter-
schıed nıcht beachtet. Müller konnte allen Sıtzungen, dıe ın Loccum stattfan-
den: teilnehmen. Auf Anforderung VO Kappler reichten die zehn rund-
satze e1n, dıe ihre Posıtion beschrieben In diıesen Grundsätzen wurden der NS-
Rassısmus und das Führerprinzıp Normen für dıe Ordnung der Kırche DC-
macht Angesıchts der Verletzung des Bekenntnisstandes, dıe mıt cdiesen
Grundsätzen gegeben W.ÄAL® schlossen sıch bekenntnistreue Pfarrer ZUT Jungre-
tormatorischen ewegungn9dıe VO  — Berlın ihren Ausgang nahm. S1ie
bejahte dıie Neuordnung der Kırche, verlangte aber, daß diese dem esen der
Kırche gemä se1n mMuSsse, und lehnte den Ausschluß der Nıchtarıer AUus der Kır-
che als mıt dem drıtten Artıkel des Glaubensbekenntnisses unvereıiınbar ab
Diese Haltung wiırkte auft alle, dıe den nıcht erlegenn’ Starken und C1-

mutıigend. uch In Schlesien schloßen sıch eıne erhebliche Anzahl VO  —_ Pfarrern
aber auch Gemeindegliedern der Jungreformatorischen ewegung

Das führte ZUT Bıldung der kırchenpolıitischen Gruppe »Evangelıum und KTr
Ch6«‚ die VO Breslauer Theologen gesteuertl, VOTI allem ın den Stadtgemehnden
Schlesiens hre Zellen hatte und dann be1 den ulı-Wahlen In Aktıon trat.©6)

Inzwıischen lag das rgebnıs der Beratungen VO  e Loccum VO  Z ıne Deutsche
Evangelische Kırche als und gleichberechtigter Bekenntnisse mıt e1-
H6 Reichsbischof der Spitze. Insoweıt hatte INa den Forderungen der
nachgegeben, aber zugleıc bestimmt: » [DIie unantastbare Grundlage« dieser
Kırche »1st das Evangelıum, W1IeE ın der eılıgen chrift bezeugt und in den
Bekenntnissen der Reformatıon 31°  e ans Licht ist Hıerdurch werden
dıe Vollmachten bestimmt und begrenzt, deren die Kırche für hre Sendung be-

Ehrenforth, 33
Ebd.,; 373
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dari« Auf diıesen Artıkelen sıch später dıe Bekenntnistreuen immer wıeder
berufen DIie verlangten, daß der Reichsbischo Aaus ihren Reihen kommen
und das Vertrauen des Führers en MuUSsSe S1e benannten Ludwıg Müller als
ihren Kandıdaten. Am 26 und DE Maı tagten dıe Bevollmächtigten der Landes-
kırchen S1e bıllıgten einmütıg das rgebnıs der Beratungen VO Loccum und
wählten VO Bodelschwingh ZU Reichsbischo Von seıten der seizte
sofort mıt Unterstützung der Parte1 eıne beispiellose ampagne diese
Entscheidung ein Bezeichnend für dıe Art und Weıse des Vorgehens ist ıne
Kundgebung der Breslauer evangelıschen Studentenschaf für Ludwıg uMer:
be1l der ZUT MIı  andlung anders (Gesinnter kam.”7) Allerdings konnte
der für diese Kundgebung vorgesehene Hauptredner, Pfarrer ıc ardt.
nıcht erscheinen, da Generalsuperintendent Schlan den Pfarrern seiNnes
Sprengels für diese Veranstaltung ein Redeverbot erteılt hatte Am 24 .6 oT1
der aa eın Der preußiısche Kultusminister nahm den Rücktritt des Präsıden-
ten des vang Oberkirchenrates ZU nia Tüur alle preußischen Landeskır-
chen, den Landgerichtsrat äger als Staatskommıissar einzusetzen, W as odel-
schwıing ZU Rücktritt veranlaßte. Auf den Protest der altpreußıischen Gene-
ralsuperintendenten antwortete äger mıt massıver Drohung Bereıts untfer
dem Datum des 2216 beurlaubte mıt sofortiger Wırkung den schlesischen
Generalsuperintendenten Schlan Dieser hatte den klar wıderstanden
und in einem Hırtenbrief se1ıne astoren dıe Z erfolgte Eıiınsetzung e1l-
NCcs Staatskommissars 1n Mecklenburg krıitisiert: »FEıne Staatsregierung e1l-
NnNenN Staatskommıissar eın? Miıt welchem Recht? hne das geringste Rechtdarf«. Auf diesen Artikel haben sich später die Bekenntnistreuen immer wieder  berufen. Die DC verlangten, daß der Reichsbischof aus ihren Reihen kommen  und das Vertrauen des Führers haben müsse. Sie benannten Ludwig Müller als  ihren Kandidaten. Am 26. und 27. Mai tagten die Bevollmächtigten der Landes-  kirchen. Sie billigten einmütig das Ergebnis der Beratungen von Loccum und  wählten D. von Bodelschwingh zum Reichsbischof. Von seiten der DC setzte  sofort mit Unterstützung der Partei eine beispiellose Campagne gegen diese  Entscheidung ein. Bezeichnend für die Art und Weise des Vorgehens ist eine  Kundgebung der Breslauer evangelischen Studentenschaft für Ludwig Müller,  bei der es sogar zur Mißhandlung anders Gesinnter kam.”) Allerdings konnte  der für diese Kundgebung vorgesehene Hauptredner, Pfarrer lic. Gebhardt,  nicht erscheinen, da Generalsuperintendent D. Schian den Pfarrern seines  Sprengels für diese Veranstaltung ein Redeverbot erteilt hatte. Am 24.6. griff  der Staat ein. Der preußische Kultusminister nahm den Rücktritt des Präsiden-  ten des Evang. Oberkirchenrates zum Anlaß für alle preußischen Landeskir-  chen, den Landgerichtsrat Jäger als Staatskommissar einzusetzen, was Bodel-  schwingh zum Rücktritt veranlaßte. Auf den Protest der altpreußischen Gene-  ralsuperintendenten antwortete Jäger mit massiver Drohung. Bereits unter  dem Datum des 24.6. beurlaubte er mit sofortiger Wirkung den schlesischen  Generalsuperintendenten D. Schian. Dieser hatte den DC klar widerstanden  und in einem Hirtenbrief an seine Pastoren die am 27.4. erfolgte Einsetzung ei-  nes Staatskommissars in Mecklenburg kritisiert: »Eine Staatsregierung setzt ei-  nen Staatskommissar ein? Mit welchem Recht? Ohne das geringste Recht ...  Die Ev. Kirche muß frei sein oder sie hört auf, Kirche zu sein«. Würde die schle-  sische Kirche die rechtswidrige Beurlaubung D. Schians hinnehmen?  Der schon erwähnte Direktor des ev. Presseverbandes, Walter Schwarz,  hatte seit langem die Gefahren vorausgesehen. Bereits im Anfang des Jahres  hatte er auf einer größeren Pfarrerversammlung in Kohlfurt gefordert, schon  jetzt eine Losung auszugeben, auf die hin man unverzüglich in der Stunde ern-  ster Bedrohung zu einer einmütigen Protestaktion in Breslau zusammenkom-  men sollte. Jetzt schien die Stunde zu solcher Aktion gekommen zu sein.  Schwarz setzte sich dafür ein. Aber die Mehrheit der schlesischen Superinten-  denten und, wohl unter diesem Eindruck, auch Schian selbst waren zu einem öf-  fentlichen Protest nicht bereit. Etwa zwei Jahre später hat D. Schian in einem  kleinen Kreis von Bekenntnispfarrern, als wir ihn darauf ansprachen, ziemlich  bitter gesagt: »Wer wäre mir gefolgt?« Er hat sich damals der Entscheidung des  Staatskommissars gebeugt, aber ihm geschrieben, daß er aus Gewissensgrün-  den »diese Beurlaubung nicht als rechtsgültig ansehen kann« und nur seine »un-  bedingte Ergebenheit gegenüber dem Staat« ihn veranlasse, »der Beurlaubung  praktische Folge zu leisten«.® Mit dieser tief in der Tradition verwurzelten  7) Hornig, S. 76 ff.  8) Ehrenforth, S. 266.  172DIie Ev Kırche mu ß freıi se1n oder S1e. hört auf, Kırche Se1IN«. Uur'! dıe Schle-
siısche Kırche dıe rechtswıdrige Beurlaubung Schlans hinnehmen?

Der schon erwähnte Dırektor des Presseverbandes, Walter Schwarz,
hatte se1t langem dıe eiahnren vorausgesehen. Bereıts 1m Anfang des Jahres
hatte wif auf eiıner größeren Pfarrerversammlung in Kohlfurt gefordert, schon
jetzt ıne Losung auszugeben, auf dıe hın INan unverzüglıch In der Stunde C111-

ster Bedrohung eiıner einmütıgen Protestaktion iın Breslau zusammenkom-
INenN sollte Jetzt schıen dıe Stunde olcher Aktıon gekommen selIn.
chwarz setzte sıch aTiur eın ber dıe Mehrheıit der schlesischen Superinten-
denten und, wohl unter diesem Eındruck, auch Schıan selbst einem ÖT-
fentlıchen Protest nıcht bereıt. twa 7Wel Te späater hat Schlan In einem
kleinen Kreıs VO  er Bekenntnispfarrern, als WIT ıhn darauf ansprachen, ziemlıch
bıtter gesagt » Wer ware mMIr efolgt?/« Er hat siıch damals der Entscheidung des
Staatskommissars ebeugt, aber ıhm geschriıeben, dalß AdUus Gewissensgrün-
den ydiese Beurlaubung nıcht als rechtsgültig ansehen kann« und 1Ur seıne » Uu1l-

edingte Ergebenheıt gegenüber dem Staat« ıhn veranlasse, »der Beurlaubung
praktısche olge leisten«.8) Miıt cdi1eser tı1et ın der Iradıtion verwurzelten

Horni1g, 76 T
Ehrenforth, 266
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Staatstreue stand Schlan nıcht alleın Rückschauend wırd INan dürfen,
daß gerade diese Ergebenheıt vielen aufrechten und tapferen annern den
IC für das wahre esen des NS-Staates etrübt und gebotene Entscheı1ıdun-
SCH verhındert hat Das Ausscheıiden VO  — Schlan WaTl e1in schwerer Verlust
für dıe Kirchenprovınz. Besonders tıef hat CS chwarz getroffen, der sıch
stark für einen entschlossenen Wiıderstand eingesetzt Bezeichnend ist
se1n Ausspruch: »Miıt dem Unteroffizierchor alleın ist keın reg führen Ich
werde nıcht mehr eingreifen«.?) Die sroße Enttäuschung, dıe damals erfuhr,
hat seinen weıteren kirchenpolıitischen Weg bestimmt. Fuür Schlesien wurde der

den gehörende Rechtsanwalt Dr chmıiıdt 7U Staatskommıissar este
Durch Eıinschaltung des Reichspräsıdenten VO  s Hindenburg wurden 1im Z38am:-
menhang mıt der 14  —- HTC Reichsgesetz bestätigten Verfassung der DE  R
dıe Staatskommissare zurückgezogen. Verhängnisvoll Wal, daß mıt dem TIa
dieser Verfassung euwahlen verbunden für alle Organe, dıe nach gel-
tendem Kirchenrecht Urc ahlen gebilde werden. Diese euwahlen
das Miıttel, die dıe aCcC bringen. DiIie Parte1ı unterstutzte die
und Hıtler selbst setzte sıch oraben der Wahl 1im undiun Tür S1e e1in
Von freien ahlen konnte keıne ede se1n. Die kurze Frıst VO  o der Ausschre1l-
bung 14  —- bIs ZU Wahltag DA machte der Gruppe »Evangelıum
un Kırche«, welcher Presse und undIiun verschlossen und deren Flug-
blätter besonders iın tädten polizeıulıc. beschlagnahmt wurden, sehr schwer, für
ıhre Kandıdaten werben.

Angesıchts dieser Verhältnisse W 6S der Pfarrer atz in Zillertal-Erd-
mannsdorf, dıe Wahl durch öffentlıchen nschlag abzusagen mıt der Begrün-
dung, »daß dıe Kandıdaten der I ıste »Evangelıum und Kirche« VOT dem
1um eines staatsfeıindlıchen Verhaltens bewahren sıch verpflichtet
fühle«.10) Leıder 1€e mıt dieser Haltung alleın und konnte nıcht verhindern,
daß staatlıcher Druck eıne Nachwahl CIZWANS. 1816 astoren hatten resigniert
un: einer FEinheıitslıste zugestimmt, dıe den 80 %o aller Sıtze einräumte. Im
Durchschniıtt erreıchten dıe 70% Lediglich In einıgen Breslauer Gemeınn-
den und im Waldenburger erglan erreichte dıe Gruppe »Evangelıum und
Kırche« 34°% Damıt dıe auch in Schlesien der aC Als selbst
eın bedeutender eologe W1€e Prof ogarten mıt seinem Kreıs ın Breslau
be1l den NSCAIU. suchte1l) und Schıan, dessen Beurlaubung 1m /usam-
menhang mıt den Wahlen aufgehoben Wal, auf se1n Amt verzıchtete, schıen der

Dieg der vollständıg se1n. ber bald fraten Ere1ignisse ein: dıe zeıgten,
daß der Scheıin Lrog Am September ıe Generalsynode der Hv Kırche
der altpreußıschen Unıion S1e eschlo eın esetZ, das einem
Landesbischo 10 Bıstüuümer vorsah und deutliıche Züge des Führerprinzıps C1I-

Ebd.;,
10) Ebd., 38
11) Hornig, 78

173



kennen 1eß och schwerwiegender Warl dıe UÜbernahme des staatlıchen eam-
tenrechtes und damıt dıe Eınführung des Arierparagraphen. Als der Protest der
Vertreter der Gruppe »Evangelıum und Kırche« im Tumult der Synode er-

o1INg, verheßen cdiese Führung des westfälischen Präses och geschlos-
SCI1 dıe ıtzung och 1m gleichen ona rieft Martın Nıemöller dıie Pfarrer 1m

SaNZCH e1Ic ZU Widerstand cdıe Verletzung des Bekenntnisses auft.
Aus Schlesien nahm Pfarrer Hornig, der Geschäftsführer des ZUT Gruppe
»Evangelıum und Kırche« gehörenden Zusammenschlusses VO Superinten-
denten und Pfarrern der Gründungsversammlung des Pfarrernotbundes teıl
In usammenarbeıt mıt den Breslauer Pfarrern Vıebig und Dr Berger setizte
sıch energisch für denaudes Notbundes in Schlesien CIn der auf se1ıner C1-

Ssten Versammlung 1im Oktober einen Bruderrat bildete Als 1im November auft
eiıner Kundgebung der 1m Berlıiner Sportpalast Dr Krause dıe Befreiung
VO Alten lestament, »cdiesen Vie  andler- und Zuhältergeschichten«, fOr-
derte: seizte eın Sturm der Entrüstung e1ın, den weder dıe Regierung noch EaÄd-
W1g Müller, der im September durch dıe Nationalsynode ZU Reichsbischo g —-
Wa worden War dämpfen konnte. Die en siıch VO  — dıiıesem Schlag nıe
wıeder erholt uch In Schlesien WaTl dıe Wırkung vgewaltıg. DiIie verloren
dıie Hälfte ihrer Mitglieder.!2)

Als der Reichsbischof AL :3 EERMS den sogenannten >»Maulkorberlali«
dıe Benutzung der Gotteshäuser kirchenpolitischen 7Zwecken und jeden An-

T1 se1ın Kirchenregiment verbot, kam CS ZUT ersten großen Kanzelerklä-
rTung des Notbundes, dıe auch ıIn Schlesien gehalten wurde. Der (3auobmann
der Pfarrer Zarnıkow, rief daraufhın indırekt den aa ZU Eıngreifen
auf, erreichte aber damıt NUTL, daß sıch solcher Drohungen noch mehr
Pfarrer VO  un den Die Einglıederung des Evangelıschen Jugend-
werkes in dıe Hitlerjugen Urc den Reichsbisch führte weıteren Austrıt-
ten, besonders ın Breslau und Glogau.!®) IDer Widerstand das kırchenzer-
störende Handeln der beschränkte sıch nıcht aut dıe Pfarrerschaft. Bereıts
1im August hatte der Breslauer Privatdozent Lic Fitzer miıt der chulung VO AL
testen und Lalılen egonnen. Seıne Inıtiatıve fand auch 1n anderen schlesischen
(Gemeıinden Anklang »und führte allenthalben Zellenbiıldungen der Beken-
nenden Kırche« ‚14) dıe sıch zunächst Bekenntnisfront nannte Durch dıe schon
erwähnte Kanzelerklärung, dıe das Kıirchenregiment mıt Dıszıplınar-
maßnahmen vorging, wurde den schlesischen (jJemenden ın weıtem aße der

amp der Bekenntnisfront dıe polıtısche Überfremdung der Kırche be-
kannt Zunehmend reihten sıch Lalen urc Verpflichtungserklärungen in dıe
Abwehrfront eın Der Pfarrernotbund hatte 1im Oktober 1934 bereıts 245 Miıt-

glieder.>) Das Jahr 1934 WAarTr in Schlesien das Jahr der großen Bekenntnisver-
12) Ehren({orth,
13) Ebd., 44
14) Ebd., 46
15) Hornig,
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sammlungen. Am LA sollte Niemöller ın der Jahrhunderthalle ın Breslau
sprechen. Als dıe Gestapo ganzZ kurzfrıistig diese Versammlung verbot, mußte
auf dıie Breslauer Hauptkirchen umdırıgliert werden.

Von ogroßer Bedeutung WarTlr der Kırchentag der Schlesischen Bekenntnisfiront
13 Maı 1934 1ın Breslau Er entsprach den freıen Synoden, dıe schon UVOoO

in einıgen preußischen Kirchenprovinzen getagt hatten ber dıe Bezeichnung
Synode wurde mıt Rücksicht auf Bischof TZänker vermleden. Es gehört ZUT

Besonderheıit der Geschichte des Kirchenkampfes ın Schlesien, daß Zänker:
der nıcht den angehörte, als ehemalıger Generalsuperintendent 1m ()ktober
1933 7U Bıschof erufen wurde Ablehnung UTrc den schlesischen Der-

präsıdenten Brückner.16) Das ist für den Verlauf des Kirchenkampfes in e-
sıien VO  — großer Tragweıte SCWECSCNH. Von den Vorgängen auf der schon erwähn-
ten Sportpalastkundgebung dıistanzıerte sıch Zänker eindeutig. Wohl De-
muhte sıch darum, Notbund und einander näher bringen, aber 1e 3
keinen 7Zweifel arüber aufkommen, da CS keıne Erneuerung der Kırche AUus

völkıschen Kräften geben Önne, sondern alleın AUSs dem lebendigen Wort (Jo0t-
tes egen diese Haltung protestierten dıe und verlangten seıne Abberu-

fung, dıe S1e aber nterstutzung Urc den Oberpräsidenten!”) nıcht C1-

reichten. Die weıt überwiegende ehrheı der Pfarrerschaft 1e ihrem RBı-
SC IDieser gab se1ıne ähe ZU1 Bekenntnisfifront durch seine Ansprache
Kırchentag erkennen. Der Kırchentag eschlo. sıch der Bekenntnisgeme1n-
schaft der DEKun Präses och anzuschließen, und beauftragte den Arbeıts-
ausschuß, dıe T der Schlesischen ekenntnısbewegung 1m amp dıe
reine Lehre weıter führen.18)

Der Kırchentag richtete ein Wort dıe (Gemeıijnden und Pfarrer Schlesiens,
das mıt einem Bußruf begann und auft entscheidende Irtumer der ıne

theologische Antwort geben versuchte. Eindrucksvoll ist dıe scharfe ntier-

sche1idung VO  _ Blut und Geist Was untier den Überschriften »der verborgene
un der offenbare (jott« und »Botschaft und Gestalt der Kırche« WIEe »Staat und
Kırche« gesagt wırd, erührt sıch In manchem mıt dem, Was wen1g späater sehr
prägnan in der Barmer Theologischen Erklärung ekannt wurde Andererseıits
zeıgt das Wort auch, WIeE wen12 INan sıch dessen bewußt Waäarl, daß dıe erwer-

f{ung der ıIrliehre der in sıch selbst eın Polıtiıikum Waäl, und WIE zwischen e1ge-
IIC polıtischen Urteil und dem VO orte (Jottes her Gebotenen nıcht scharf

unterschıieden wurde. aIiur sind Sätze bezeichnend W1E » Adolf Hıtler ist
uns nıcht eıne Offenbarung, aber eın eschen ottes Z oder WE 6s VO

akenkreuz heißt » Als relig1ıösem Symbol heidnischer Vorzeıt gilt ıhm 1NSCIC

Absage, als politischem Zeichen deutscher Zukunftsverpflichtung NSCIC

JIreue «19)
16) Ebd., 81
17) Ebd., U'/ ff
18) Ebd., 100
19) Ehrenforth, DA
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DiIe entscheidende theologısche Fundierung ıIn der Auseinandersetzung mıt
den rachte dıe FEnde Maı In Barmen agende Bekenntnissynode der Deut-
schen Evangelıschen Kırche mıt iıhrer Theologischen Erklärung. DiIie für
das Verständnıiıs des (Janzen maßgebende These lautet: » Jesus Chrıstus, W1e
uns in der eılıgen chrıft bezeugt wird, ist das eiıne Wort Gottes, das WITr hÖ-
rcn, dem WIT im Leben und 1m terben vertrauen und gehorchen en
Wır verwerfen dıe alsche Chre: als könne und musse dıe Kırche als Quelle ın=
ICcI Verkündıgung außer und neben dıesem eınen orte (jottes auch noch
dere Ere1ignisse und Mächte, Gestalten und Wahrheıten als (Gjottes ()f{fenba-
rTung anerkennen.«

Damıt wurde das reformatorische »Chrıstus alleın« ZUT Geltung gebrac. und
der entscheıdende Irrtum der aufgedeckt, nämlıch dıe Ereignisse des Jahres
1933 als eın dıe Kırche bındendes Wort Gottes, alsO als ine zweıte Offenba-
rungsquelle interpretieren.

Diese Erklärung wurde ıIn Schlesien auf vielen Bekenntnisversammlungen
der (Gemeıinde erläutert. Der Rat der Bekennenden Kırche (abgekürzt BK)
übersandte S1e. zugle1c mıt der Verpflichtung für den Notbund alle Pfarrer
der Kirchenprovinz mıt dem Aufruf ZULE Entscheidung. Zänker protestierte
auf der Nationalsynode 1m August dıe verfassungswıdrıgen Gesetze ZUT

Eingliederung der Landeskırchen In dıe DEK und blieb der im September CI-

folgten Eınführung des Reichsbischofs tern. Am November richtete alle
schlesiıschen Pfarrer einen Hırtenbrief, in welchem mıiıtteilte, daß C: der
Reichskirchenregierung SCH ıhrer unevangelıschen Gewaltpolitik keıne
olge eisten könne. Er riet dıe Pfarrerschaft auf, »Tür dıe Arbeıt der chlesı-
schen Kırche Schrift un Bekenntnis als alleın maßgeben anzuerkennen«.
ıne entsprechende Zustimmungserklärung lag dem Schreıiben be1.20) Die Pfar-
TT stellten sıch mıt überwältigender Mehrkheıt hınter ihren Bıschof Nachdem
dıe Landesbıischöfe VO  — Hannover, Bayern und Württemberg WIEeE der Reichs-
bruderrat angesichts der Bekenntnisverletzung un der Zerstörung des Rechtes
MC dıe Reıichskırchenreglierung eiıne » Vorläufige Kırchenleitung« DC-
bıldet hatten, gab Zänker mıt Schreıiben VO PE den Gemehnnden be-
kannt., daß In der Ev Kırche der altpreußischen Unıon »keıne gesetzlich eiINn-
wandfreıle Leitung« mehr vorhanden ist »und er dıe Leıtung der Kırchen-
Provınz Schlesien selbst in dıie Hand« nähme . .21) Der Bıischof nannte 1n dıesem
Schreıiben Wal den Reichsbruderrat un:! den Vorsıtzenden der VKL aber
der das Notkırchenregiment des altpreußischen noch des schlesiıschen Bruder-
rates enDar verstand seıne »Leitung« nach nalogıe der obengenannten
1schoie {)as entsprach jedoch nıcht seiner Rechtsstellung als Provınzıalbi-
SC untier altpreußıischem Kirchenregiment. Dıiese Dıskrepanz hatte schwer-
wıegende Folgen, auch WECINN zunächst se1ıne Posıtion stark erschıen und dıe

20) Ebd., Z
21) Hornig, 110
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ıIn Schlesien In eiıne immer orößere Krıse gerleten. Eıner ihrer Superintenden-
ten chrıeb den Reichsbischo »Wır sSiınd In Not geraten. DiIie
ulls hıer ın keıner Weıse, da der Landrat mehr ZUTI Deutschen Glaubensbewe-
Sung als ZAUEE Kırche ne1gt«.22) Damıt WaTl diıe Sıtuation beschrıeben, WIE
S1€e sıch 1im Reıch anbahnte. Der aa bekundete scheinbare Neutralıtät, aber
dıe ihn tragende Parte1 suchte ıhre Weltanschauung durchzusetzen im Sinne
Rosenbergs, den Hıtler bereıts Anfang 1934 mıt der »Überwachung der IM-
ten geistigen und weltanschaulichen chulung und Erzıehung der und
der ihr gleichgeschalteten erbände« betraut hatte .23) Unterstützt VO  — verschle-
denen deutschgläubıgen Vereinigungen breıtete sıch e1in 116 He1ıdentum Aaus

Dagegen richtete sıch eıne Kanzelerklärung der Bekenntnissynode der APU,
dıe VO  e den Kanzeln verlesen werden sollte Der Reichsminister des
nNnneren verbot dıe Verlesung. Beauftragte der Staatspolizeı verlangten VO  e den
Pfarrern dıe unterschriftliche Erklärung, nıcht verlesen, aber be1l den meınsten
ohne Erfolg. So kam einer Massenverhaftung VO  > Pfarrern ın Preußen. In
Schlesien Tast 200, darunter auch Pfarrer, dıie nıcht der ngehör-
TeN; aber eden staatlıchen ingr1 1n dıe Freiheıit der Verkündigung ablehnten
Biıischof Tänker hıelt dıe Abkündıgung be1l einem Festgottesdienst In Tan-
kensteın, wurde aber nıcht verhafitet. Ihm wurde gestattetL, dıe in Breslau inhaf-
J]jerten Pfarrer besuchen. Der Staat lenkte eın und verhandelte mıt ertre-
tern des altpreußischen Bruderrates mıt dem rgebnıs, da dıie Verlesung frei—
egeben wurde, da S1e sıch das Neuheı1dentum, aber nıcht den aa
richte. Danach gab en keıne Massenverhaftung mehr. ber Verhaftungen e1IN-
zeiner oder andere Maßnahmen WIE Ausweisungen und Redeverbote gingen
weıter. 24)

Bıschof Zänker hatte, WIeE schon erwähnt, mıt Schreıben VO FL unter

erufung auftf das kırchliche Notrecht erklärt, dalß dıe Leıtung der Kırchen-
Provınz selbst ın dıe and nehme Das aber bedeutete, daß der Schliesische Bru-
derrat, der den Bischof In seinem Amt anerkannte, nıcht in demselben aße
WIeE 1n den anderen preußıischen Kirchenprovinzen tätıe se1ın konnte. Da sıch der
Biıischof in seinem Handeln auf weıte Kreıise über dıe hınaus tutzen konnte,
Wal konsequent, eiıne Synode bılden, dıe auch die so  en Neutralen
einbezog, für dıe dıe kirchenpolitische Gruppe »FEinheıt und Autbau« als repra-
sentatıv gelten konnte. Die Verhandlunge hatten Erfolg Allerdings ergaben
sıch Schwierigkeiten CaCH der Anerkennung der Bekenntnissynoden VO  e Bar-
INECN und Dahlem, dıe durch eıne vorsichtige Fassung der VO den Synodalen
unterschreibenden Verpflichtung nach meınem Urteıiıl eher verdeckt als wirk-
ıch behoben wurden. So kam unter Ausschluß der dıe » Vorläufige chles1ı1-
sche Synode« zustande. Dıie für den vorgesehene Tagung der Synode
22) Ehren{forth,
23) Nıemöller, 20
24) Ehrenforth, 248 {t.
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konnte zunächst nıcht stattfinden, da der. Oberpräsident Sanz kurzfristig dem
Bıschof mıtteilte, »daß VO  — kirchenaufsichtswegen dıe Bıldung kırchlicher (Or-
Sanc mıt amtlıchem Namen auftf diesem verfassungsmäßı1g nıcht zulässıgen Wege
unter Sal keinen Umständen gedulde werden kann«.25) ach Fühlungnahme
mıt dem preußischen Bruderrat entschloß sıch der Bıschorf dennoch.,. dıe Synode
für den 10 Maı 35 einzuberufen.

Lediglıch auf das Wort » Provinzialkırchenrat« wurde zugunsten des Wortes
»Synodalausschuß« verzıchtet. Die Synode wählte Pfarrer Vıiebig, Breslau, ZU
Präses und erklärte unter erufung auf dıie Bekenntnissynode VON Dahlem
»Wemgemä ist dıe VO  —; dem Bıschof VOoNn Breslau als rechtmäßbigem kırchenregi-
mentlıchen rgan der Kırchenprovınz einberufene bekenntnismäßıge Synode
berechtigt, ıs ZUT Bıldung endgültiger Organe als ScChliesische Provınzlalsynode

handeln«.26) Die Synode bestellte einen Synodalausschu und bevollmäch-
tıgte ıhn, In ihrem Namen handeln und dıe ZUT Herstellung der kırchliıchen
Ordnung erforderliche Maßnahmen reffen

Während dıie eNnrneı der Gemeıilnden dıie Synode beJahte, siıch das
Konsıistorium. Von Seıiten der Wl nıchts anderes als heftige Kriıtik C1I-

warten Was dıe Sıtuation für die Synode schwier1g machte, WAarTr dıe Haltung des
Staates, der dıe schon erwähnte » Vorläufige Kırchenleitung« der DEK nıcht-
erkannte, vielmehr uUrc dıe Fınrıchtung staatlıcher Finanzabteilungen die kır-
chenregimentlichen Möglıchkeıiten der erheblich einschränkte.

Miıt der erufung des Kırchenministers Kerrl suchte der Staat dıe Beseıtigung
der Kırchenkrise selbst ın dıe and nehmen. Das wurde eutlıc. als der Kir-
chenminister für dıe DEK den Reichskirchenausschuß un für dıie APU einen
Landeskırchenausschuß berief, unter dem in den Kırchenprovinzen Provınzıal-
kırchenausschüsse arbeıten ollten Am erklärte der Mınıster dıe » VOT-
äufige Schlesische 5Synode« und dıe VO  > iıhr bestellten Organe für aufgelöst und
verboten WAar konnte VO Staat dıe usage erreıcht werden, daß eın
Weıterbestehen der Synode unter anderem amen keıne Bedenken bestünden,
auch erklärte sıch dıie enrhne1ı der Synodalen mıt einer Anderung des Namens
in »Schlesische Synode der Bekennenden Kırche« einverstanden, aber die S5Syn-
ode trat nıcht INM! Jetzt wurde offenbar, daß dıe Bıldung der Synode auftf
breıter Basıs einen entscheiıdenden Mangel Eınmütigkeit un: Entschlossen-
heıt In sıch barg Eın usammentriıtt der Synode wäre aber angesichts der quf-
grun staatlıcher Verordnung erfolgten Bıldung des schlesischen Provınzlalkir-
chenausschusses, der 18173585 se1ine Befugnisse übernahm ‚27) unerläßliıch
DSCWECSCH. Die Verordnung betreffend dıe Provınzıalkırchenausschüsse be-
stiımmt, daß dıe geistlıche Leıtung der Kırchenprovinz beıim Provinzıialkir-

25) EDbd., 66
26) Ebd., 68
27) Orn1ıg, 16
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chenausschuß 1egt, Was für Schlesien einen klaren Affront /änker be-
deutete. Für Rheinland und Westfalen WaTlT eıne Sonderregelung vorgesehen.
Wäre In dieser Stunde dıe Synode zusammenge(lireten und hätten alle Pfarrer,
dıe ıhrem Bıschof auf seinem Weg Gefolgschaft versprochen hatten, sıch mıiıt
Entschlossenheıit se1ıne Seıte gestellt, ware m. E ıne der tellung Zän-
kers entsprechende egelung erreichen SCWESCH. Dann hätten die Pfarrer
Loheıde, Bessert und chmiıdt sich doch sehr überlegt, ob S1e sıch als Miıtglıe-
der eines Provinzialkırchenausschusses ZUT erfügung tellen ollten Wenn S1e
meınten, mıt iıhrem chrıtt dem Bıschof auf seinem Wege heifen: erlagen
S1e einer S10N, denn der staatlıche Auftraggeber wollte Befriedung der Kır-
che Duldung der THICHTEe der Bischof Zänker suchte das Recht
seiıner geistlıchen Leıtung ıIn der rage der theologıschen Prüfungen behaup-
ten, auch als ıhm das eigene Konsıstoriıum Amtsräume und Akten verweigerte.
rst als der Kıirchenmuinister dıe Eröffnung eINEs Dıszıplinarverfahrens
ıhn verlangte und dıe Geheime Staatspolıizeı ıhn untier Hausarrest stellte, csah wiß

sich ZU Nachgeben genötigt und erklärte sich ZUrTr usammenarbeıt miıt dem
Landeskirchenausschuß bereıt, der ihn daraufhın ZU Vorsıiıtzenden der Prü-
iungskommıiıssıon bestellte .28) Der Provinzialkırchenausschuß machte VO sSe1-
NCeT Möglıichkeıt, dem Biıschof geistliıche Leitungsbefugnisse übertragen, (re-
brauch Das kann aber nıcht Respektierung der geistliıchen Leıtung des Biıischofs
heißen .29) Wer die geistliıche Leıtung des schlesischen 1SCANOIS WITKIIC respek-
HGTE kann sıch nıcht HIC den Staat mıt geistlicher Leıtung beauftragen lassen,

S16 dann teilweıise delegıeren. Der Weg, den der Bıschof mıt der vorläufit-
SCH schlesischen Synode hatte gehen wollen, WarTr damıt Ende egen der
rage, WwW1Ie INan sıch den Kirchenausschüssen tellen solle, kam in e-
sıen als einzıger preußıscher Kirchenprovinz einer paltung der in We1
Synoden Zum Verständnis dieses verhängnisvollen Vorganges mu ß 111a be-
rücksichtigen, daß auch 1m Reichsbruderrat und in der » Vorläufigen Kırchen-
leitung« keıne Eiınmütigkeıt bestand Während sıch 1im Reichsbruderrat dıe
enrhe1ı iıne Miıtarbeıit aussprach, WaTl 1n der VKL umgekehrt. Z/war
gelang Gx dieses Dissensus noch, ıne Reichsbekenntnissynode einzuberu-
en dıie VO 1/.—22 Februar 1936 In Bad Oeynhausen aber S1e konnte
dıe Krise nıcht überwıinden. /war wurde eın Reichsbruderrat gebildet,
der eine zweıte VKL berIıieT. ber die praktısche Reichweıite beıder Gremien
hatte »ıhre TENZEN den Iutherischen Kırchen, dıe sıch 1im ’Rat der vang
uth Kırche Deutschlands’ ıne eiıgene Leıtung egeben hatten« .30) Der schlesı1-
sche Proviınzialbruderrat lehnte urc Beschluß VO 209 1235 dıe Miıtarbeıit 1im
Provinzialkirchenausschuß ab, da dieser »als I6 staatlıche Eıinrıiıchtung, die
weltliche und geistlıche Gewalt (CA ZO0 keıne Gewähr für iıne ()rgi-

Ebd., 149
29) egen Ehren{forth, 76
30) arl Kupisch, Zwischen Idealısmus und Massendemokratıie. Berlın 1955, 250
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NUuNg und Befriedung der Kırche nach chrıft und Bekenntnis« bletet.31) Als be-
kannt wurde, dal3 der Bıschof dem Kırchenminister loyale TZusammenarbeıiıt mıt
den Kirchenausschüssen hatte, 1e jEDie Minderheıt, darunter der
Vorsitzende Pf Viebig eine edingte Miıtarbeıit für möglıch Für diese Haltung
pıelte dıe Ireue Bıschof Zänker eıne entscheiıdende TOTLZ des Dıs-
SCIHISUS Wal INa sıch ein1g, daß dıe Eınberufung einer autorisierten Synode
erläßlıch se1 iıne Miınderheıiıt 1im Provınzıalbruderrat verlangte dıe Eıinberu-
fung der » Vorläufigen Schlesischen 5Synode« un der Bezeıchnung »Schlesi1i-
sche Synode der Bekennenden Kırche«. DiIie enrneı lehnte In Übereinstim-
INUuNg mıt dem altpreußıschen Bruderrat ab, m.E Recht! Abgesehen davon,
daß diese Synode in der Stunde der Entscheidung hre Funktion nıcht wahrge-
NOMMECN hat, ist entscheıdend, daß S1e als eiıne über dıe TeNzZenNn der hınaus-
ehende Synode nıcht 1im Wıderspruch den rechtmäßıigen Organen der
ihren Namen ıIn eıner Synode der andern kann. Es kam keiner inıgung.
Der Synodalausschu der » Vorläufigen Schlesischen ynNode« esSCHIO mıt
ehrhelt: dıe Urc dıe nıcht der angehörenden Miıtglıeder zustande kam,
die Eınberufung der Synode dem Namen »Schlesische Synode der Beken-
nenden Kırche«. Der Provinzialbruderrat esSCHIO dıe Bıldung eiıner Bekennt-
nıssynode auf der Basıs der Die Spaltung W al da Die Schlesische Synode
der 273 und Maı 1936 in der Christophori-Kırche ın Breslau (da:
her auch Chrıstophor1i-Synode genannt). Martın Nıemöller urteıilte VO dieser
Synode: »S1ıe ist e1in rıtterliches Unternehmen für Bıschof Zänker«.32) Das
wırd Aaus den Beschlüssen SanzZ eutlıc (3 810 61 daß dıe geistliıche Le1l-
tung beım Bıschof 1eg und der Synodalrat ih berät Wenn die Aufgabe des
Provinzialkırchenausschusses als »Rechtshilfe der kırchlichen Leıtung« ,93) be-
zeichnet wırd, wıdersprach das dem staatlıchen Auftrag, nach dem dıe Kır-
chenleıtung be1l dem Landes- und Proviınzialkırchenausschulß lag Die Feststel-
lung, dalß der Provinzialkiırchenausschul dıe geistliıche Leıtung des Bıschofs
erkannt habe, traf nıchtZ da der Proviınzıialkırchenausschuß »sıch in allen Fra-
SCH dıe letzte Entscheidung Vorbehalten hatte« .34) Ebensowenig WAarTr dıe est-
stellung, daß dıe Verwaltung der geistlıchen Leıtung untergeordnet ist, Urc
dıe Verfassung der APU edeckt. enDar WarT INa  — siıch auftf der Synode über
den Unterschied 1ın der Rechtsstellung eines Landesbischofs eiıner lutherischen
Kırche und eines Proviınzialbischofs der APU nıcht 1im klaren Die gemä Be-
schluß des Proviınzıalbruderrates gebildete Schlesische Bekenntnissynode
VO CT In aumburg (daher Naumburger Synode genannt). Sıe nahm
als theologische Grundlage 1ne VO dem Naumburger Predigerseminardırek-
tOr Dr Gloege erarbeıtete theologıische Erklärung »Von der Kırchengewalt«
31) Hornig, 159
32) Ebd., 179
33) Ehrenf{forth, 276
54) Hornig, 161
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eX Ehren({orth, PTE ff) Die entsche1denden Thesen lauteten: Die
Kıirchengewalt ist dıe Gewalt Jesu Chrısti Die Kirchengewalt ist die Gewalt des
gepredigten und geglaubten Wortes Die Kirchengewalt ist der Kır-
che gegeben. DiIie Kırchengewalt 1st alleın der Kırche egeben. Diese ALZe
1CIH ın ihrer Radıkalıtä dem Ernst der Sıtuation der Kırche 1m NS-Staat aNSC-
ecSSCIl Es ist das Verdienst der Naumburger Synode, die rage nach dem
Selbstverständnıis der Bekennenden Kırche unausweıiıchlıch gestellt ha-
ben Die Iutherischen Kırchen reagierten mıt eftiger Krıitik; aber dıe Kirchlich-
Theologische Sozletät ıIn Württemberg stimmte DIe Naumburger Synode
verwart den VO Biıischof /Zänker und der Christophor1i-Synode beschrittenen
Weg bedingter usammenarbeıt mıiıt den Ausschüssen. S1e nahm für sıch und
den VO  a ıhr gewählten Proviınzı]ıalbruderrat In nspruch, rechtmäßige Kırchen-
eıtung se1In. »50 ange Bıschof ZTänker auf seinem Wege beharrt, SIınd dıe
Pfarrer und (GGemeinden alleın dıe VON der Bekenntnissynode bestimmte und
VO Preußischen Bruderrat bestätigte Kıirchenleitung 1ın Schlesien gewle-
SeN«.°5) Obwohl ich nach meınem Urteıil durchaus vermeıdbare charien I1-
über einem verdienten Mann WI1Ie Bıschof TZänker nıcht ıllıgen konnte,
habe ich dıe Beschlüsse bejaht. uch WEeNN ich den Vorwurt mancher MIr 1eb-
wertien Brüder, daß dıe Naumburger 6S zuweılen der 1m Eınsatz füur dıe
ahrhneı gebotenen 1e€ en fehlen lassen, ıne geWISSE Berechtigung
nıcht kann, ich doch auch rückschauend dıie damals getroffenen
Entscheidungen für richtig. Der entscheidende TUn ist, daß dıe Ausschüsse
VO  — ihrem staatlıchen Auftrag her gebundenn’ dıe rriehnrTte der in der
Kırche dulden und damıt dıe Barmer Theologische Erklärung als »dıe uUuNUuMm-

gängliche theologische Grundlage der Deutschen Evangelıschen Kırche« nıcht
anerkennen konnten. In dıesem iıhrem Gebundenseıin Ss1e. eben nıcht
Rechtshıilfe, sondern regjierte 1SC. durch S1e der NS-Staat hıs in dıie Bereiche
der Verkündıiıgung der Kırche hıneıin. Ehrenforth bemerkt zutreffend, dal3 dıe
unterschiedlichen Entscheidungen der Christophorı und der aumburger Syn-
ode auch mıt eiıner »verschlıedenen Beurteijulung der Sıtuation« tun hatten
»Ohne Frage eZz0og dıe aumburger Synode dem Staat und seınen alßsnahmen
gegenüber iıne Posıtion stärkeren Mißtrauens«.36) ber durfte INnan siıch aANQC-
sıchts der VO  —; der Parte1 ezielt vorangetriebenen Entchristlichung des Volkes
115C noch schöne orte des Vorsitzenden des Landeskirchenausschusses

Eger über Abwehr der rrienre täuschen lassen? Es gab SeWl auch konfes-
s1ionelle Unterschiıede zwıschen den beiden Synoden, sofern dıe Christophorı
Synode iıne stärkere Tendenz ZU Luthertum hatte und ıne episkopale Ord-
NUunNg erstrebte, während dıe Naumburger dıe Union betonten und auf das SyIı-
odale Element stärkeres Gewicht legten. ber das hätte keıne Spaltung bedeu-
ten mussen, denn synodale W1e episkopale Ordnung kommen AUSs der Kirche

35) Ehrenforth, 282
36) Ebd., 92
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selbst ber staatskırchliche Ordnung ist anderes und dann jedenfalls
nıcht mehr tolerabel, WE eın totaler Staat seiıne Ideologıe, In dıesem der
NS-Staat, das völkısche Neuhe1ıdentum ZUT Grundlage er Lebensformen
chen wıll Es oehört SAHT. Tragık des eges VO Bıschof Zänker und seiner
5Synode, daß S1e den In dieser Sıtuation gebotenen STAatius confessi0n1s nıcht ın
voller chärtfe erkannten. So sahen S1e. sıch in der Folgezeıt be1l em ehrlıchen
ollen, bekenntnısmäßie andeln, iImmer wıeder VO  — ihnen selbst als be-
lastend mpfundenen Kompromıissen genötigt. Als der Reichskirchenausschuß
gegenüber der radıkalsten Gruppe der den sogenannten Thüringer
Verantwortung für diıe rechte Te üben wollte, scheıterte Kirchenminıi-
ster und tirat zurück. ald darauf beendete der Miınıster auch dıe Arbeıt der
deren Ausschüsse und übertrug dıe Befugnisse des Landeskırchenausschusses
der APU dem Präsıdenten des Ev Oberkirchenrates r Werner. La
mıiıt wurde der Weg für Bıschof Zänker immer schwier1iger. Er mußte ZUSC-

hen, W1e bekenntniswıdrige Verordnungen 1m Amitsblatt der Kırchenprovınz
veröffentlicht wurden. Im September 1937 wurde ıhm der Vorsıtz 1m Konsıiısto-
1um 1900801 und ZU wurde der FARHE gehörende Konsıstorjalrat
Dr Bunzel seıiner Amter enthoben. uch dıie Beteıilıgung VO  $ der Pru-
iungskommıssıon konnte der Bıschof nıcht mehr verhindern, da der EO dıe
Beteilıgung aller Mitglieder des Konsıistoriums und der Theologischen
verlangte. Als der Bıschof 4.4 .39 eiıne Superintendentenkonferenz eınbe-
rıef, dıie über ıne tief In die Rechte der Pfarrer und Gemelinden eingreiıfende
Verordnung des EOK beraten ollte, 1e ß der Vorsıiıtzende der Fiınanzabteiulung
beım Konsistorium diese Konferenz staatspolızeılıch überwachen (!) Dıie Ge-

nahm eiıne Außerung des Bıschofs ZUnla dıie Versammlung ufzulö-
sen.37)

DiIe olge WarTr dıe Beurlaubung des ıschofs, dıe ıs se1ıner Pensionierung 1im
T 1941 nıcht mehr aufgehoben wurde. Wenn auch nach der Ausschaltung
des 1SCNOIS nıcht einer Wıedervereimigung der gespaltenen kam lag
das daran, daß dıe Christophori-Synode einen radıkalen TUC mıt dem EO  R
und dem Konsıistorium aus orge für das (GJanze der Schlesischen Kırche meınte
nıcht verantworten können, zumal 65 1m Konsıstorium auch Männer mıt
kırchlicher Substanz gab, WIEe Oberkonsıstorlalrat Schwarz. Dieser sah nach
den schweren Enttäuschungen, dıe ST Anfang des Kırchenkampfes erfahren
hatte, für seıne Aufgabe d. innerhalb der Kırchenbehörde, über deren staatlı-
che Bındung siıch keiner usıon hıngab, der Kırche helfen und das
Schliımmste verhüten. Dabeı W al C sıch wohl bewußt, daß auf dıesem
Wege schmerzliche KOompromisse nıcht vermeıden konnte und zwıschen dıe
Fronten geraten mußte Unter dem Wiıderspruch der Bekennenden Kırche,

37) Ebd., 251
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umlauert VO  — pıtzeln der Gestapo im Kollegenkreıs ist den einsamen Weg
kaırchlicher Verwantwortung, W1€e wg 1E verstand, DIie unter seliner
Führung erarbeıtete »Geianstliche Ordnung des Pfarrerlebens« ist e1in eindrückli-
ches Zeugn1s dieser Verantwortung. Etwas VO  — der Last, dıe C4 aqauf ıhm lag,
hat MIr in einem persönlıchen espräc anveriraut Ihm habe ich dıe. Betrau-
ung mıt eıner Kriegsvertretung in Breslau verdanken, durch die mır dıe Mög-
16  el besonders intensıver Mitarbeıit in der gegeben wurde, W ds meınen
weıteren Lebensweg 1im Wırken für meıne Heimatkırche entscheidend be-
stimmt hat

ıne sehr ernste olge der Spaltung der Wäal, daß der gemeınsame Eınsatz
ZUT1 Abwehr des völkischen Neuhe1dentums Je länger Je weniger möglıch wurde.
Der preußısche Bruderrat, der auft Selten der aumburger stand, chrıeb
»Großer Schade ist der Kırche In Schlesien erwachsen, böses eispie der Sall-
ZeN Deutschen Evangelıschen Kırche gegeben«.>8) Die Hauptlast des Kırchen-
kampfes irugen fortan dıe Naumburger. Im Julı 1936 übersandte dıe zweıte
VKL der Regierung ıne Denkschrift, in der über dıe Wahrung innerkırchlicher
Interessen hinausgegangen und polıtısche Verantwortung wahrgenommen
wurde. Dem udenna: wurde das christliche Liebesgebot gegenüber geste
und auf dıe Belastung hingewlesen, »daß ın Deutschland, das sıch selbst als
Rechtsstaat bezeıchnet, immer noch Konzentrationslager g1bt und dal3 die
Maßnahmen der Geheimmen Staatspolizeı jeder richterlichen Nachprüfung ent-

OSCH SInd« .39) Dıiese Denkschrı erregte 1mM Ausland höchstes uisehnen Der
schlesische Bruderrat 1eß als einzıger dieses Dokument rucken und machte

den (jemeılmden bekannt.40) Ende 1936 wurde der VAÄSEE aumburger Synode
gehörende Rechtsanwalt un se1nes öffentlichen FEıntretens für dıie

ıIn das Konzentrationslager Lichtenberg überführt Bezeichnend tfür dıe
Denkweilse der Gestapo Wal dıie Meınung, daß ihn als Laıen 1im Unterschıe
einem Pfarrer dıe kirchlichen Fragen nıchts angıngen.4!)

TOLZ eTr Schwierigkeıiten I6 der Provinzlalbruderrat seiınen nspruch,
rechtmäßiges Kırchenregiment se1n, nıcht DUr aufrecht, sondern suchte ıh:
auch praktızıeren. Er errichtete Cin eigenes Prüfungsamt, WIES Vıkare ZUT

Ausbildung W1e ZU Hılfsdiens eiın und ordıinılerte S1e Br chrıeb nach eigenem
lan Kollekten aus In der rage der Kollekten kam CS 1937 einem schweren
Kontlıkt mıt dem Staat, der in der ammlung der Kollekten der eıinen Ver-
stoß das Sammlungsgesetz sah und dıe Pfarrer durch Verhaftungen eINZU-
schüchtern versuchte, allerdings ohne Erfolg. Ebensowenig heßen sıch dıie
Naumburger in der Fürbitte für die Gefangenen, besonders für Martın Niemöl-
ler beırren. FKın unbeugsamer Mann W1e Piarrer Hornig Aufent-

38) Horn1g, 215
39) Nıemöller, 345 ff
40) Horni1g, 47
41) KDd:; 216 HE
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haltsverbotes Tfüur Berlın dennoch, be1 dringenden Fällen dıe Hauptstadt zu be-
treten

Das Jahr 1938 brachte 1im (O)ktober eiıne besonders schwere Auseinanderset-
ZUNg zwıischen der zweıten VREKL und dem Staat Anläßlich der in der udeten-
rage drohenden Kriegsgefahr gab dıe VL ıne Gebetsliıturgie heraus, dıe sıch
1086064 einen ernsten Ruf ZUT Buße SCH der Süunden uUuNSeTCS Volkes auszeıch-
nete und als eın Marksteın auf dem Wege einer veränderten 1C der Kirche
VO Krıeg anzusehen ist Den annern der VKL wurde Landesverrat G*
worftfen und eın Verfahren S1e. eröffnet. In Schlesien traten dıe Naumbur-
BCI, en OTall TNS Hornıig, unterschriftlich für dıie Betroffenen e1n, Was dıe

Eıinleitung VO  — Disziıplinarverfahren ZUT olge hatte, dıe aber einer
Anfang des zweıten Weltkrieges erlassenen Amnestie nıcht ZUT Durchführung
kamen.

Die schlesische Bekennende Kırche hat sıch immer uUrc eıne sehr gründlı-
che Informatıon der Pfarrer und Gemeıinden ausgezeichnet und auch 1im rlıeg

er Behinderungen diesen wichtigen Dıenst nıcht aufgegeben Der letzte
Rundbrief des Rates der Schlesiens erschıen Miıtte Januar 1945 (!) Kurz da-
nach wurde Breslau VO  — der otfen Armee eingeschlossen.
Von oroßer Bedeutung WarT dıie letzte JTagung der aumburger Synode VO

nach Irıinitatıs 1943 S1e richtete eın Wort »Zum Weg der Kırche« dıe Ge-
meıinden, das dıe Entscheidungen der Bekenntnissynoden VON Barmen und
Dahlem aktualısıerte und in seıinen pragnanten Formulierungen über die eıt
nach 1945 hınaus für den Weg der Kırche unter den Bedingungen hılf-
reich War Besonders dıe bekannten, VO  — der Konferenz der Kirchenleitungen
in der DD 1963 beschlossenen »Zehn Artıkel ber Freıiheıt und Dienst der
Kırche« lassen dıe Eınwirkung der schlesischen atze VO 1943 erkennen. Was
1ın diesen Sätzen ZUT rage der Ööffentlıchen Verantwortung der Kırche gesagt
wiırd, ist auch heute ktuell, WENN 6S 7 B he1ißt »Darum en WIT ohne Men-
schenfurcht bezeugen, daß urc (jottes Wort auch dıe Ööffentlıchen Sünden
uUNSCTET Zeıt Verachtung Gottes, MiıBachtung VO Ehre und en des äch-
sten, Zerstörung der Famıilıe, uflösung der geschlechtlichen 11Cc getroffen,
gerichtet und vergeben werden. Wo immer dıe Kırche nıcht mehr wag(l, die 10
Gebote gegenüber den Süunden ihrer eıt verkünden, da verlhiert auch ihre
Predigt VOoNn der Vergebung der un: Vollmacht und Glaubwürdigkeit«.®) Dıie
letzte Bekenntnissynode der Evangelischen Kırche der altpreußıschen Union

1im ()ktober 1943 in Breslau. S1e machte sıch Uurc ESCHIU. dıe atze der
Schlesischen Bekenntnissynode eigen und 1eß S1e sıch ebenso WIE eın Wort
VO  —; Landesbıischof Wurm ZU nla eines Wortes dıe Gemeıinden werden,
das Bußtag 1943 In den Gottesdiensten verlesen Wa  - IDieses Wort WaTl ın
Auslegung der 10 Gebote e1in Bußruf, der den FErnst des Gerichtes ottes über

42) Nıesel, Um Verkündigung und Ordnung der Kırche, Bielefeld 1949, 100
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dıe Verletzung seiner Gebote bezeugt Zum ünfiten hıeß »Wehe uns

und uUNSCTICIN olk WEeNN 68 für berechtigt gılt, Menschen oten; weıl S1e. Tür
lebensunwert gelten oder einer anderen asse angehören«.®) Es sollte nıcht
VETSCSSCH werden, dalß dıe preußıische dıe einz1ıge SCWESCH ist, dıie das (rie-
richt (jottes über den ord den Geisteskranken und denenöffentlich be-

hat Es ist eın besonderes Verdienst VO  am} Eirnst Hornig, sıch nachdrücklıch
aliur eingesetzt aben, dalß 1ın Breslau dıie ZUT aumburger Synode ehören-
den Pfarrer dieses Wort verlasen.

Es bleıibt bedrückend, W1€e ohnmächtig dıe Kırche 1n der Judenfrage Wa  — Der
hochverdiente Pfarrer Forell wurde schon 193 7/ pensionIlert. Er hat zuletzt in
den USA gewirkt, aber se1ıner Heimatkırche In bewegender Weıise die Ireue DYC-
halten Pfarrer Arnold W al schweren Mißhandlungen UrC dıe ausgesetzl,
wurde 1938 in eın Konzentrationslager verschleppt und konnte erst 1939 nach
England ausreisen, ıIn großer Ireue gedient hat.44) Als dıe Juden den Da-
vidstern tragen mußten, nahm sıch dıe Stadtvikarın lıc.Starıtz in Breslau der Ju-
denchristen und bat in einem VO Stadtdekan mıt »herzlicher Empfehlung«
weıtergegebenen Rundschreıiben dıe Gemeindeglieder, ihnen beım ottes-
dienstbesuch beızustehen. ber das Konsıstorium schützte S1e. nıcht, sondern
enthob S1€e€. ihres Dıienstes. Obwohl S1e. Aus Schlesien wegg1ng, wurde S1e ın e1in

überführt, dUus dem S1e 1U dank der Fürsprache des (jrafen Paul VO  s War-
enburg eın Jahr spater wieder entlassen wurde .. 5) TNS Hornıg 39980888 mıiıt
seiner Vıkarın Herta Dietze küummerte sıch 1n besonderer Weıse die en
Unmuittelbar VOT Einschlıeßung der Breslau veranlaßte C  9 daß Herta
Dıetze, als Rote-Kreuz-Schwester verkleıdet, nıchtarısche Chrısten als ngeblı-
che Patıenten in das Sschlesische Gebirge ın Siıcherheıit rachte In der estungs-
zeıt verbarg Nıchtarıer, S1e dem Zugriff der Gestapo entziıehen.

Kurz bevor sıch der Rıng das ZUT Festung erklärte Breslau schloß, erheß
das Konsistorium dıe und später dann auch dıe Provınz. Damıt INg
das Kıirchenregiment den Provinzlalbruderrat über. Bezeichnend für dıe i
uatıon Wal, daß sıch dıe Gestapo W1e selbstverständlıch den Vorsitzenden
des Bruderrates Hornig als precher für dıe Pfarrerschaft wandte, qls sS1e. fTOr-
derte, dalß dıe Pfarrer Breslau verlassen ollten Dem wıderstand Hornıig. Im
Zusammenwirken mıiıt der Katholischen Kırche wurde erTreiCcht. daß eın Teıl der
Pfarrer ın der Stadt Jeiıben konnte .. 46) Hılfreich für den Dıenst der Geistlichen
WAarTr C daß der Festungskommandant, General rause, Ss1e nebenamt-
lıchen Lazarettpfarrern bestellte und S1e er nıcht den Ausgehbeschränkun-
SCH unterlagen. Dıie bısher nıcht der angehörenden Pfarrer ordneten sıch
dieser Zum Stadtdekan wurde Lic Dr Konrad erufen

43) Ebd., 110
Hornig, 137

45) Ehrenforth, 210 it. und Hornig, 29 7/ ff
46) Ornıg, 342 {t.
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Am Maı forderten Hornig und Konrad mıt Vertretern der Ka-
tholıschen Kırche In eıner Begegnung mıt dem etzten Festungskommandanten
General Nıehoff dıie Übergabe der Der precher fürel Konfessionen
WarTl Hornıig. 7wel Tage später wurde dıe übergeben. Bereıts in den agen
VO —_ Maı wurde ine NEUC Kırchenleitung gebildet, dıie 1im wesentlichen
AaUus dem Provinzlıalbruderrat hervorging, der aber auch bewährte Männer
der Christophori-Synode gehörten. Die unbeırrbare Entschlossenheıt und Fe-

stigkeıt, mıt der der Provinzıalbruderrat se1ıne kirchenregimentliche erant-

wortung bıs ZU Ende durchgehalten hat, und dıe Bereıitschaft namhatftter
Männer W1e lıc Dr Bunzel und Konsıistorlalrat Büchsel ZUT Mitarbeıten dıe
Neuordnung der Schlesischen Kırche ın uliInahme der theologischen Erkennt-
NnISSE des Kirchenkampfes unter UÜberwindung alter kirchenpolıitischer egen-
satze möglıch emacht und ihr auch iın ihrem Restbestand als Evangelische Kır-
che des Görlıtzer Kirchengebietes Jenes Profil einer lutherisch gepragten hıer
ist eın nlıegen der Christophor1i-Synode ZU Zuge gekommen aber der
Barmer Theologischen Erklärung besonders orlentierten Kırche gegeben.
Wenn diese Kırche dıe bekannte Formel »Kırche 1im Sozialısmus« interpretiert
als »Kırche nıcht den Sozialısmus, aber auch nıcht unter ıhm und nıcht ın
seinem Geliste«, drückt sıch darın pragnan VO  ı dem Ertrag des Kır-
chenkampfes 1ın Schlesien aUus

186



Eimne Denkschrı ö dem re 1945
VO  en alter Schwarz, eingeleıte VO  z erhar Schwarz, 1e]

Im Nachlaß VO  e Oberkonsıistorlalrat a.D Walter Schwarz, dem früheren ge1st-
lıchen Dırıgenten im Breslauer Konsıistorı1um, einde sıch eiıne aufschlußrei-
che Denkschrı ZU Weg der evangelıschen Kırche 1945 ach den agebuch-
notizen ist S1E In den etzten Aprıiıltagen dieses schicksalschweren Jahres Pa-
pler gebracht. Ihr maschinengeschriebenes Manuskrıipt ist VO Verfasser unfier-
zeichnet und mıt dem Datum D S ADOZES versehen. Auch WCCIM1N sS1e nıcht den Weg

den Verantwortlichen gefunden hat, kann S1e doch als wichtiges Dokument
eines Zeıtzeugen noch heute Interesse beanspruchen. Zum besseren Ver-
ständnıs vergegenwärtige INan sıch Urt, Sıtuation und Zeıtpunkt der Entste-
hung

Der Verfasser saß als Flüchtling In Göttingen, CI eiıne SCHNIiesische konsı-
stor1ale Dıienststelle einrichten sollte gemä einem eschAhIu des Evangelıschen
ÖOberkirchenrats, der Leıtungsbehörde der altpreußıschen Unionskirche, dıe
nach tolberg 1mM Harz ausgewıchen Wal ber die Sıtuation in Schlesien selbst
Wal INa  — auf dıie Berıichte urchkommender Flüchtlinge angewlesen. Das TEeS-
lauer Konsistorium hatte ja unter dem INaruc des russıschen Durchbruchs
be1 der Talsperre VO  a Marklıssa miıt Genehmigung der Kreıisleitung
SE T POZES seinen Ausweichsıtz In Görlıtz und damıt Schlesien WIeE auch andere
Provınzıaldienststellen verlassen. Den Angehörigen der Behörde WarTr dıe We11-
Sung erteilt, sıch ZUT weıteren Verwendung beım Evangelischen Oberkiırchenrat

melden. Dies alles eschah, nıcht ohne dıe Kırchenkreise UVO und das
bereıts se1t onaten ın mündlıchen Besprechungen auf den Katastrophenfall
vorzubereıten und dıe Superintendenturen fürs mıt Geldmuitteln im Um:-
fang der eNalter und Pensionen für eın Vierteljahr, insgesamt rund E Milho-
HS  n R auszustatten

Die besondere Sıtuation erga sıch Aaus dem seinem Ende entgegengehenden
furchtbaren Kriegsgeschehen miıt allen Folgen des usammenbruchs und des
Verlustes der Heımat. en selner konsıistorijalen Tätigkeıt wıdmete sıich
Oberkonsistorialrat chwarz in Göttingen zunächst auch der Lazarettseelsorge.
Darüber hinaus sammelte dıe Schlesier 1m Umkreıs, egte Anschrıftenlisten
schlesischer Pastoren und stand ihnen mıt Rat und TIat Del, sSOWeıt CS dıie be-
engten und bedrängten Verhältnisse mıt Sperren für Strom un Kochgas,
ın den Unterkünften un: unsıcheren Verbindungen zuheßen.

Am 9.4.1945 besetzten amerıkanısche JIruppen nach kurzem Artılleriebe-
SC Göttingen. S1e wurden nach weniıgen JTagen VO  a Engländern abgelöst.
Damiıt die Bewohner VO  x den etzten Verbindungen abgeschnitten, die
Famıiıliıen Dıie Anordnungen der Besatzungsmacht beschränkten Be-
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wegungsfreiheılt und Lebensverhältnisse. Die Tagebucheihmtragun VO

85 1OLS lautet: » Wır können keinen undiun hören und sınd angewlesen auft
dıe Erzählungen anderer. Merkwürdig, WIE wen12 Nau dıe meılsten hören und

W1e vieles wenıger S1E das Gehörte wledergeben können. Siıcher nach IHNall-

cherle1 Gerüchten ist aber der Tod Hıtlers, ob 1m amp(d, ob einem Schlaganfall
erlegen, ob uUurc Selbstmord? INan Je arüber Zuverlässiges hören wıird?
Miıt uCcC eladen trıtt VO der ne Spätere Geschlechter werden nıcht
lauben wollen den Druck dieser ahre, da S1e immer das Ende mıtsehen.
Roosevelt tOL, Mussolını hıngerichtet, Hıtler ausgelöscht: (Jottes Gerichte,
(jottes Geschichte. Man pricht VO  —; 172 Mıllıonen Gefallener in Dresden
sollen 25() 000 Menschen umgekommen seInN. Ebenso ırd die Zahl VO 1/2
Millıonen ın den K7z Umgebrachter wohl hoch se1nN; aber e1in Zehntel davon
genugt, dıe Schuld Deutschlands ausSshAhocC machen. DiIie Göttinger, dıe
ihr Heım und ihre Heımat erhalten aben, ahnen Sar nıcht ın ihrer Sattheıt und
völlıg ihrem prıvaten Bereıich anheimgegebenwegungsfreiheit und Lebensverhältnisse. Die Tagebucheintragung vom  2.5.1945 lautet: »Wir können keinen Rundfunk hören und sind angewiesen auf  die Erzählungen anderer. Merkwürdig, wie wenig genau die meisten hören und  um wie vieles weniger sie das Gehörte wiedergeben können. Sicher nach man-  cherlei Gerüchten ist aber der Tod Hitlers, ob im Kampf, ob einem Schlaganfall  erlegen, ob durch Selbstmord? Ob man je darüber Zuverlässiges hören wird?  Mit Fluch beladen tritt er von der Bühne. Spätere Geschlechter werden nicht  glauben wollen an den Druck dieser 12 Jahre, da sie immer das Ende mitsehen.  Roosevelt tot, Mussolini hingerichtet, Hitler ausgelöscht: Gottes Gerichte,  Gottes Geschichte. Man spricht von 4 1/2 Millionen Gefallener ..., in Dresden  sollen 250 000 Menschen umgekommen sein. Ebenso wird die Zahl von 5 1/2  Millionen in den Kz. Umgebrachter wohl zu hoch sein; aber ein Zehntel davon  genügt, um die Schuld Deutschlands haushoch zu machen. Die Göttinger, die  ihr Heim und ihre Heimat erhalten haben, ahnen gar nicht in ihrer Sattheit und  völlig ihrem privaten Bereich anheimgegeben ... durch welche Engpässe unser  deutsches Volk und mit ihm die Kirche noch wird gehen, wieviele Ströme Blut  und Schweiß wir werden vergießen müssen in dem Schmelztiegel der Rache und  in dem Hexenkessel der gegeneinander aufgehetzten Volksschichten.« Diese  unmittelbaren Äußerungen beleuchten wohl am besten die Situation.  Der Zeitpunkt, zu dem die Denkschrift erstellt wurde, lag demnach. noch vor  der bedingungslosen Kapitulation der deutschen Wehrmacht, also noch vor Be-  endigung der Kampfhandlungen. Doch war schon absehbar, daß das Ende nicht  mehr fern war. Zu diesem Zeitpunkt war an übergreifende kirchliche Bemü-  hungen zur Neugestaltung des Weges der Kirche und des gemeindlichen Lebens  noch nicht zu denken. Auch eine Konferenz von Verantwortlichen der Kirche  wie dann im August des Jahres in Treysa konnte noch nicht im Blick sein. Nie-  mand konnte jedoch einen verantwortlichen Mann der Kirche daran hindern,  sich Gedanken über den künftigen Weg seiner Kirche zu machen. Sie sind dann  nicht zum Tragen gekommen, nicht zuletzt deshalb, weil die Männer der bishe-  rigen ostdeutschen Kirchenleitungen  Zur  Treysaer  Konferenz  vom  27.8.—1.9.1945 nicht zugelassen wurden oder aber um ihre nur gastweise Teil-  nahme noch kämpfen mußten. Sie gehörten eben zu den abgetanen preußischen  Kirchenleitern, deren Einflußnahme unerwünscht war. Die Denkschrift baute  aber auf der Auswertung von Erfahrungen an kirchenleitender Stelle in der  preußischen Landeskirche auf, die nun in ihrem Ostteil von den Ereignissen  überrollt und besonders schwer getroffen war.  188Urc welche ngpässe
deutsches olk und mıt ıhm dıe Kırche noch wiırd gehen, wlieviele Ströme Blut
und chweıß WIT werden vergießen mussen In dem Schmelztiegel der Rache und
ın dem Hexenkesse]l der gegeneınander aufgehetzten Volksschichte  « Diese
unmıiıttelbaren Außerungen beleuchten wohl besten die Sıtuation.

Der Zeitpunkt, dem dıe Denkschrı erstellt wurde, lag emnach: noch VOTI
der bedingungslosen Kapıtulatıon der deutschen Wehrmacht, also noch VOT Be-
endigung der Kampfhandlungen. och Wäal schon absehbar, daß das Ende nıcht
mehr fern Wal 7u dıesem Zeıtpunkt WarTl übergreiıfende kırchliche emu-
hungen ZUT Neugestaltung des eges der Kırche und des gemeındlıchen Lebens
noch nıcht denken uch ine Konferenz VO Verantwortlichen der Kırche
W1ıe dann 1im August des Jahres In TIreysa konnte noch nıcht 1Im 1C| se1In. Nıe-
mand konnte jedoch einen verantwortlichen Mann der Kırche daran hindern,
sıch edanken über den künftigen Weg seilner Kırche machen. Sıe sSınd dann
nıcht ZU Iragen gekommen, nıcht zuletzt eshalb, eıl dıie Männer der 1she-
rıgen ostdeutschen Kırchenleitungen ZUT JIreysaer Konferenz VO
D—1.9 1945 nıcht zugelassen wurden Ooder aber hre 11UT gastweılse eıl-
nahme noch kämpfen mußten. S1e gehörten eben den abgetanen preußischen
Kırchenleıitern, deren Eınflußnahme unerwünscht Wal Die eEeNKSCATI baute
aber auf der Auswertung VO  — Erfahrungen kırchenleitender Stelle in der
preußıschen Landeskirche auf, dıe 19808 ın ihrem ÖOstteiıl VO  am den Ereignissen
überrollt und besonders schwer getroffen Wadl
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Der Weg der evangelıschen Kırche 1945

Die Lage
Die Lage der evangelıschen Kırchen in Deutschland Ende des Krıeges
1939 — 1945 ist ohne eispie in der Geschichte der deutschen evangelıschen Kır-
che Die Totalıtät des Krıeges und dıe Totalıtät des Staates en sich ın eiıner
Weıise ausgewirkt, dal3 keıne andere (GGeneratıiıon W1Ee dıe heutige das Psalmwort
erfahren hat »Wo soll ich ingehen VOT Deinem Geist und soll ich hinfliehen
VOI Deinem Angesıicht?«, 11UTT daß iıhr aufs TO esehen bisher dıe Erfahrung
versagt geblieben ist, dıe der Psalmıst ekennt S0 würde mich doch Deine
and ase1lDs führen und Deine Rechte mich halten.« Zerstörung und Zer-

das ist dıe Sıgnatur der Gegenwart. Immerhın o1Dt 6S Unterschiede.
Am schwersten getroffen ist dıe Kırche der Altpreußischen Union. Ihr Ost-
iıch der Elbe liegendes Gebiet, dıe Kirchenprovinzen Ostpreußen, Danzıg-
Westpreußen, Pommern mıt Schne1idemühl, Schlesien, Brandenburg, ist VO  —

den ussen besetzt Zur eıt trennt uns eın eiserner Vorhang VO  b diıesen e DIE-
ten DIie Gemeıinden sınd einem großen Teıl evakulert. In Mitteldeutschland,
in Süddeutschland, 1im Sudetengau und Protektorat. Was wiıird dort iıhr Schicksal
seiın? ber viele (GGemeıuinden sind seinerzeıt überrascht worden, viele Gemeıin-
den urften in der etzten eıt nıcht mehr fort; S1e sind mıt ıihren Pfarrern VCI-

bhıeben Wıe 6S ihnen ergeht, ob Gottesdienste stattfinden, Pfarrer amtıeren
können, entzieht sıch uUunNnseTeI Kenntnıis. Die westlıchen Kirchenprovinzen
Rheinland und Westfalenen schwer un dem Bombenterror gelıtten, des-
SC Wiırkung sıch auch auftf dıe Großstädte und Städte der mıttleren Kirchenpro-
vinzen achsen und Berlin-Brandenburg erstreckt. Dıie Zahl der 36886 Luftan-
or Artilleriebeschuß und sonstiger Feindeinwirkung zerstorten Kırchen,
Pfarrhäuser, Geme1jndehäuser und kirchlıchen Anstalten wırd erschreckend
groß se1In. DIie kirchlichen Verwaltungsgebäude iın Düsseldorf, Münster, Mag-
deburg, Berlın sınd ZersStOM:; mıt den anderen wiıird 6S kaum anders stehen. I)as
kırchliche Steuerwesen ist weıthın im Osten und Westen zusammengebrochen.
DiIie evangelısche Kırche, dıie nıe reich SCWESCH ist, wırd armer denn Je se1nN.

Die Säuberung der Kırchen VO  — jedem nationalsozialistischen Eıinfluß und
dıe Entfernung VO  w Nationalsozıialısten, dıe in einer Religionsgesellschaft eın
Amt sıch geriıssen aben, befreıt WAar dıe evangelısche Kırche der Altpreußi-
schen Union VON einer Reıhe unkirchlıicher, ungee1i1gneter und unfähıiger Män-
19048 1im Kirchenregiment, dıe seı1ıt 1933 gerade für Ss1e ıne schwere Belastung
LCH Aber wıleder sınd den entscheidenden tellen W1e 1933 Vakanzen einge-
treten, während dıie katholische Kirche in der Kontinultät der Führung und KEr-

fahrung den Neubau herangehen kann
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uch dıe Dezimierung des Pfarrerstandes, dıe überall schmerzlıch groß ist,
wırd in Altpreußen Urc dıe Verluste ıIn der Heımat, auf den Irecks, auf der
Flucht und in den VON den ussen besetzten Gebileten besonders oroß se1n.

Während dıe anderen evangelıschen Kırchen Deutschlands hoffen dürfen,
dıe kiırchliche Arbeit WE auch unter Entbehrungen mancherle1 Art fort-
sefzen können, ist dıe Tukunft der evangelischen Gemeıinden 1im Osten
ungeklärt. Sıcher ist doch wohl, daß der polnische Staat und dıe tschechiıische
epublı wıeder errichtet werden, daß €1! Moskaus Eıinftluß stehen,
auch dal3 el sıch auf eutschlands osten vergrößern werden. Es ist nıcht
anzunehmen, daß das kırchliche Leben der evangelıschen Deutschen sıch in
diıesen Gebileten auch 1U annähernd wird entwıckeln können, W1e nach dem
ersten Weltkrieg er Schwierigkeiten in Posen und in Ost-Ober-
schlesien unter polnıscher Herrschaft möglıch SCWESCH ist Die Saat des Hasses,
VO Nationalsozialısmus ausgesät, wıird eiıne furchtbare Tnte bringen. Die
evangelısche Kırche, die weder in Osen noch in Schlesien, weder in Ost- noch
1n Westpreußen den Nationalsozialısmus VOT 1933 gefördert, nach 1933 überall
VO  — der Parte1 edrückt worden ist und allerle1 gelıtten hat, wırd VO  . deral
nıcht dUSSCHOMINC: se1n, umsowenı1ger, als Ss1e durch deutsche ıbel, deutsches
Gesangbuch und Luthers Katechismus der Hort eINeEs in der Tiefe gefaßten
deutschen Volkstums ist England und Amerıka, ob die Öökumeniısche eEeWEeE-
SuNg Kraft und Neigung haben werden, evangelıschen Gemeıinden in den Ost-
gebileten wıirksam helfen, wırd abzuwarten se1InN.

Von den anderen Landeskırchen werden dıe 1im westlichen Frontgebiet gele-
NCH, also etiwa aden, Hessen-Darmstadt und dıe großstädtischen Charak-
ters, WIe Hamburg, schwersten mıtgenommen se1IN. kıinıge en das HC
gehabt, WwW1e dıe uth Landeskırche Hannovers, daß der Krıeg verhältnısmäßıig
rasch durch iıhr Gebilet ist und lediglich dıe großen Städte Zerstor‘ hat
Ebenso en ein1ge den großen VOrzug, daß ihre kirchliche Führung intakt
bleibt

Versuchungen
Wo dıe Ansatzpunkte für die kırchliche Arbeıt erhalten geblieben oder schnell
wıeder gewinnen sınd, scheıint INan sıch hın und her gefährlichen Ilusionen
über den Ernst der Sıtuation, in der siıch dıe evangelısche Kırche efindet, hın-
zugeben. Das dem INan des Öfteren etwa USdTrTuC o1bt »Nunen
WIT 6S geschafft«, offenbart in mehrfacher Hınsıcht eine Verkennung dessen,
Was WIT erleben, zugle1c dessen, Wäas (Jott uns durch die Ere1ignisse wıll
DiIie Nachrıcht, daß In Aachen der freiıe deutsche Gewerkschaftsbun gegründet
worden ist (Kölnischer Kurier VO 16  S 1945 Nr eröffnet gEWISSE Perspekti-
V  - In der Begrüßung he1ßt » Wır mussen alle polıtıschen und religionspoli-
tischen Elemente Aaus der Gewerkscha fernhalten. Das 1e]1 uUuNscCcICI Tätigkeıt
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muß darın bestehen, Vertrauen gewınnen, damıt WIT den Kameraden in der
Welt die Bruderhand wıeder reichen können . .« Von den 13 grundlegenden
Punkten Se1 NUr aufgeführt: ZUT Verständigung der Völker untereın-
ander und /usammenarbeıt mıt den Gewerkschaftsbewegungen der Welt
Aufklärung Urc Wort und chrıft, insbesondere der Jugend, über Olkerver-
ständıgung. Vertretung der Gewerkscha ıIn en Z/weıgen des öffentliıchen
Lebens. Wiıedereinführung des Streikrechts. Es wırd Sanz davon abhängen,
WIEe sıch das deutsche Parteıleben gestaltet. Es ist doch wohl anzunehmen, daß
dıe kommunistische Parte1 der proklamıerten Ausschaltung er polıti-
schen Elemente ihren Einfluß ıIn dem Ireıen deutschen Gewerkschaftsbun und
1im SaNZCH öffentlichen Leben sıch sıchern, ja dıe Herrschaft sıch reißen
bestrebt SeInN WwIrd. uch der Aufruftf betr freıe Relıgionsausübung, den der
oberste Befehlshaber der allnerten Streıitkräfte erlassen hat (Kölnischer Kurıler
VO 1.4.1945 Nr 4 das Entgegenkommen der Miılıtärregierung 1im Westen
sSınd nıcht alleın Aaus dem amerıkanıschen Interesse für freie Religionsausübung
und dem englischen Verständnıiıs für Kırche verstehen, sondern ebenso N
dem Gegensatz dem natıonalsozialıstischen Regime. Eınen Schutz
uflösung un: Ablehnung der Kırche VO  —; innen her ırd VO  en ihnen nıcht CI-
warten sSeIN. Und ob dıe Tatsache, daß dıe Kırche 1esmal nıcht der Büttel des
Staates SCWESCH ıst, sondern im Gegenteıil VO  — Staat und Parte1ı verfemt, duSgC-
schaltet und gedrüc wurde., der Kırche in ihrem Verhältnis ZUT deutschen Ar-
beıterschaft noch einmal VO  . Gewinn se1ın wırd, ist doch iragen. Besonders
dıe Bekennende Kırche steht heute In einer Stunde ernster Verantwortung. Die
Versuchung ist für S1e or0ß, sıch überheben, als habe S1e ecCc gehabt, und
UOffenbarung Joh Vers {t ohne weıteres auf sıch beziehen, el VCI-

kennen, daß auch außerhalb ihrer Kreıse, Ja auch im Kırchenregiment selbst,
der kırchliche Kurs gesteuert worden ist Sıe steht iın der Gefahr, denselben
Fehler machen, WIe dıe T: A: 1im TE 1933, dıe sıch mıt dem deutschen

identifiziert hat, sıch mıt der Kırche identifizıeren. Es wıird 11UT

begrüßen se1n, WENN dıe Bekennende Kırche dıie Verantwortung des Kırchenre-
gıiments mittragen lernt, NUrTr dalß S1e sıch dann auch der Versuchung bewußt ist,
etwa doppelgleisig verfahren, WIE auch die hat S1e würde
iıhr ehesten urc dıe ulflösung der Bruderräte egegnen. Das pfer ist
nıcht gr0ß, WENN INan den Gewınn en daß WIT wıeder eiıner refor-
matorıisch bestimmten Anschauung und Praxıs der Kırche kämen. DiIie Versu-
chung, auf hıstorischen Verdiensten auszuruhen und arüber dıe Stundeu
Situationen und Bewährung VCTITDaASSCH, ist Tür dıe Bekennende Kırche heute
nıcht ZU. ersten Mal gekommen. Vıelen 1eg der Wunsch nahe, alte Zustände
wıeder herzustellen, gerade denen, dıe VO  — christlıch-konservativen edanken
rfüllt Sind. Der 1C ist durchaus vorwarts richten. DIie Versuchung ist groß

Alten hängen, sıch rechtzeıtig auf dıie kommenden Verhältnisse e1In-
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zustellen. Das gılt auch für dıe rage des Relıgıionsunterrichtes. DiIie NCUEC deut-
sche Schule ırd sıch nıcht alleın VO  C der natiıonalsozialıstıschen Schule er-
scheıiden. Geilst un ehrbücher der kommenden Schule werden VO den
Grundsätzen rTfüullt se1n, dıe der freiıe deutsche Gewerkschaftsbundbereıts N
gesprochen hat Die Kırche muß damıt rechnen, dalß iıhre Te ucCcmM Anteın-
dungen egegnet. War S1e. In der Jüngst VEISANSCHCH eıt als internatıonal und
pazılist1sc. verhaßt, wırd S1e ın Zukunft des Natıonalısmus und des Miılhıtarıs-
INUS bezichtigt werden, WECINN S1E den Iraum VO Weltfrieden, Völkerbeglük-
kung und allgemeınem ufstieg mıtzuträumen nıcht in der Lage i1st und, WIE S1e
verpflichtet ist, dem deutschen Oolk In anrneı und 1e€ dıent Die Kırche
darf nıcht noch einmal den Relıgıi1onsunterricht unter tTemder Flagge segeln las-
SCMH (Janz abgesehen davon, daß weıthın dıe ehrerschaf: nıcht mehr ın der
Lage dazu ist, evangelıschen Relıgionsunterricht ertellen: und die Lehrer,
dıe den Religionsunterricht seiınerzeıt ohne weıteres nıedergelegt aben, sıch
auch des Rechtes und der Vollmacht, Relıgionsunterricht erteıulen, selbst be-
geben en

Schliıeßlic se1 der Versuchung edacht, 1UT den eigenen leinen Kreıs, 1U

dıe eigene Person sehen. [Damıt äng die Unfähigkeıt INMCN, über das,
Was INa  e} erlhitten hat, hınwegkommen, VEISCSSCHI, Gräben zuschütten kön-
1CI DiIie efahren, Arce dıe dıie Kırche hıindurchschreıiten muß, sınd groß,
iıhr Amt und Auftrag als daß WIT nıcht pfer und Vergebung uns alle
1m Herzen bereiıtmachen mußten.

ufgaben
Die Schwierigkeıt, daß WIT weıthın verhandlungsfähige Organe der Kırche und
Kırchenprovinzen nıcht aben, S1e auf dem verfassungsmäßigen Wege, der
grundsätzlıc durch dıe Beseıtigung der Verordnungen freı wäre, bestellen
aber nıcht dıe Zeıt aben, mu ß überwunden werden. Wır beschreıten eınen
Notweg, der eıiınmal später dıie Bıllıgung der geordneten Körperschaften erfah-
[CI mu

Es ist unterscheıden zwıschen Sofortmaßnahmen und den ufgaben auf
lange 1C dıe jedoch schon jetzt 1Ns uge gefaßt werden mussen.

A.) Sofortméßnahmen
Der geistliıche Vertrauensrat der Deutschen Evangelıschen Kırche, WECENN auch
dıe /uziıehung des Landesbischofs Schulz (Schwerin) nıcht möglıch se1ın wird,
nımmt chnell als möglıch Fühlung mıt der Landesführerkonferenz, mıt der
Führung der Bekennenden Kırche und einzelnen VOI allem Aaus dem Ustgebiet
stammenden Persönlichkeiten, dıe in dem Gebiet der evangelıschen Kırche der
Altpreußischen Unıion den kırchliıchen Kurs gesteuert SINd. Auf Vollständıigkeıt
ist be1l der Notwendigkeit des schnellen Handelns und der Schwierigkeıt des
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erkenrs keın großes (Gewiıcht egen Aus diesem Kreıs sSınd dıe Verhand-
lungen mıt den Vertretern der Besatzungsmächte sOTfort aufzunehmen, die
Grundlagen festzustellen, dıe für dıe kırchliche Arbeıt notwendiıg sSınd, WOZU

etitwa gehört: Gliıederung der Besatzungsgebiete, Ermöglichung der kırchliıchen
Arbeıt 1mM Osten, Zusammenhänge der Landeskırchen, Sicherung und leder-
erstattung des kırchlichen Besıtzes, (0)8 der Fiınanzabteılungen, Zurückfüh-
rTung der gefangenen Pastoren, Nennung der mıt der vorläufigen Leıtung der
Kırchen und Kırchenprovinzen betrauten Geıistlıchen, we1l dıie Arbeıt 11UT1 VOTI-

warts getrieben werden kann, WENN verantwortliche Leıtung da ist, für dıe dıe
Besatzungsmächte be1l T:Anerkennung der Freıiheıit der Kırchen sıch eın polı-
tisches Unbedenklichkeitszeugni1s VOrDeNalten werden.

Diese leıtenden Persönliıchkeiten werden VO  — dem genannten Kreiıis ın Fuüh-
lungnahme mıt kırchlich erfahrenen und bewährten Geilstlichen und Laıen der
einzelnen Gebilete sofort benennen se1InN. Das schlı1e dıe grundsätzlıche Ent-
scheidung ın sıch, in CecsscmHL Händen künftıg dıe kırchliche Leıtung stehen soll
ach der aANZCI Lage der ınge kommen aliur 1U Geinstliche In Betracht.

7u den Sofortmaßnahmen gehört emnach auch ıne möglıchst rasche, WECNN

auch 11UTI provisorische Bıldung eines Synodalrates In denjenıgen Kırchen und
Kırchenproviınzen, dıe einen olchen synodalen Faktor nıchtenon jetzt
sSiınd dıe Vorarbeıten aufzunehmen für dıe ammilung der ın alle vier 1N: ZCI-

Geistlıchen, dıe Übersicht der verlagerten Gemeıinden, Planung der
Versorgung der Kırchengemeinden, Ansetzen der Geıistlıchen, Herstellung der
gottesdienstlichen Räume. Die kırchliche Unterweısung der Jugend ist in MÖg-
lıchst oroßem Umfang aufzunehmen.

Langfristige Maßnahmen
Die Lösung der Finanzaufgaben, dıe Pfarrbesoldung, dıe rage der Staatszu-
schüsse und der Kıirchensteuern ist lösen.

rıngen wırd dıe Durchführung VO Vısıtationen, W1Ie nach dem 30jährıgen
rieg

Da die Deutsche Evangelısche Kırche und dıe Kırchenkanzlei nıcht mehr be-
stehen wırd, wırd wichtiger der TZusammenschluß der evangelıschen Kır-
chen Deutschlands In einem aktionsfähigen Kırchenbund se1n. Der Landeskıiır-
chenführerkonferenz ırd eın größeres Schwergewicht geben se1n. ıne oTÖ-
Bere Annäherung der Kırchen untereinander ırd nıcht sehr ÜrC OTrganısa-
torısche Maßnahmen als Urc innere Tatsachen geschaffen werden, 7B SC
melınsames Ordinationsformular ın annover, Württemberg, Bayern. Dıie Ge-
sangbuchfrage ist nıcht schwer lösen, da alle Bestände verkauft sınd und
der Weg für eine gemeınsame Lösung iinfier Berücksichtigung der kıgentüm-
lıchkeiten der einzelnen Kırchen fre1ı ist
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Die Kirchenverfassungen, die AUSs den 20er Jahren tammen, auf dıe WIT unNns

zurückgeworfen sehen, DasSscH wenıgstens in Altpreußen nıcht mehr für eiıne
Arn gewordene und T völlıg e  r aufzubauende Kırche /7u umständlıch,
kostspielıg, wen1g einheıtlıch. eistlıches Amt und (Gemeinde sınd In der
evangelıschen Kırche aufeiınander gerichtet, auch geistlıche Leıtung und
Synode. DIie Verwaltung hat beidem dienen. Das wıird diıe Gestaltung der
kırchlichen Verfassung berücksichtigen haben Die Aufblähung der Behör-
den kann sıch dıe Kırche nıcht mehr eisten. DIie KırchenJuristen treten In dıe
Stelle des yndıkus un! des Justitiars. Der Geililstliche Leıter soll nıcht 11UT neben
der kiırchlichen Verwaltung stehen: S1E durchdringen kann ıhm [1UT gelıngen,
WECIINN C dem Hausvater vergleichbar, miıtten In iıhr steht Allerdings nıcht VO  _

den Geschäften des ages erdrückt, aber auch nıcht auf dıe na des Verwal-
tungsdirektors angewılesen. iıne Schwächung der geistlichen Leıtung, WwW1e S$1e. ın
Preußen Uure dıe Ansetzung mehrerer Generalsuperintendenten In eiıner Kır-
chenprovinz üblıch Wäl, sollte ausgeschlossen se1n.

uch in Preußen sollte dıe Konferenz der Geainistliıchen Leıter der Kırchenpro-
vinzen eın stärkeres Gewicht bekommen. Sıe soll be1l der Bestellung der Geistlı-
chen Leıiter In den Kırchenproviınzen als auch beım Schutz der lauteren Lehre
und der Ausscheidung der Irrlehrer mıtwirken.

Die Kırche mu ß sıch Instanzen schaffen, die über dıe TE urteıulen, wobe!l
mıt Nachdruck daran erinnern Ist, daß, Je t1efer INan sıch mıt diesen Dıngen
beschäftigt, ernster dıe Verantwortung ırd Es dürfte nıcht schwer se1n,
WI1Ie manchen deutschen Christen auch manchen Bekenner der rrienre
überführen

Der kırchliche Charakter der Synoden ist stärker als in der bısherıgen Verfas-
SUuNng herauszuarbeiıten. Der Dienstgedanke geht dem edanken der Vertre-
tung VOT

Fuür dıe Amterordnung lıegen wertvolle Vorarbeıten VOT

In der (GGemeinde wırd neben dem Gemeindekıirchenrat wıeder die (jemeiın-
devertretung treten mussen. Erkannte Fehler, WIE Wechsel iIm Vorsıtz des Ge-

tendenten ırd INan nıcht wıederholen.
meindgkirchenrats, Befragung der astoren ScCmH Ernennung eines Superın-

DiIe Abschaffung der staatlıchen und städtischen Patronate und hre bIlö6-
SUuNg sınd erstreben. Sıe siınd eın Eıinfallstor weltlicher Polıtik ın das Herz der
Kırche. Prıvatpatronate möÖögen als eın Moment der Freiheit der Kırche und PCI-
sönlıcher kırchlicher Verantwortung bestehen bleiben.

DiIe Kırche baut den Jugendkatechumenat AaUuUs nach den bısherigen verhe1l-
Bungsvollen nfängen. S1e übernimmt dıe CNrıstliıche Unterweısung auch In der
Schule und beauftragt iıhrerseıts außer eigenen Kräften dazu willige Lehrkräfte

höheren un:! Volksschulen
Wenn möglıch ıst, dıe evangelısch-theologischen Fakultäten den staatlı-

chen UnıLversıitäten erhalten und S1e be1ı voller Erhaltung ihres wıissenschaftlı-
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chen Charakters Pflanzstätten der künftigen astoren machen, dann sollte
dıe Kırche dıie Unıiversalıtät dieser 1m Zusammenhang eıner Universıi-
tat CWONNCHCH Ausbildung hoch einschätzen, daß S1e etwa damıt gegebene
eilahren rag Sollte sıch dieser Weg nıcht ermöglıchen lassen, dann würde
csehr SUOTSSaNM, und W dl nıcht VO jeder Kırchenprovınzın oder Kırche einzeln.
sondern insgesamt planen se1n, wobel dıe theologıschen Ausbildungsstätten
in Universıitätsorte verlegen, untfer Umständen auch SEWISSE Universıitäts-
vorlesungen in anderen Fakultäten ZUT Pflıcht machen waren uch ıne
aa ıals Kırche hat ıne Verantwortung Tüur iıhre Geschichte, iıhre Geschichts-
schreibung und die Erhaltung ihrer geschichtlichen Quellen Dıie Hıstorische
Kommıissıon, für dıe das Archıyamt der Deutschen Evangelischen Kırche be-
reıits dıe Vorbereiıtungen getroffen hat, wırd auch weıter getrieben werden MUS-
SC  S Ebenso ist dıe Archıv- und Bıbhotheksarbeit der Kırche fortzuführen. S1e
ist heute notwendiger denn Je Es gılt verlorengegangene Quellen suchen.
den ihrer Bıbhotheken beraubten Pfarrern Urc Kırchen-, Synodal- und Zen-
tralbıbliotheken beızustehen. DiIie Fürsorge für dıe AUSs mehrJjährıgem Kriegs-
dienst heimkehrenden Pfarrer ırd nıcht 1U seelsorgerıischer Natur se1n, S16
wırd auch wıissenschaftlıche ufigaben in sıch schließen Ihr kann dıe Kırche 11UTI

enugen Urc eıgene wıissenschaftlıche Instıtute.
Dıie Erfahrungen in der Posener un! Litzmannstadter Kırche, das VO Kır-

chenminısterium (Landgerichtsrat Haugg) entworifene rogramm der elı-
gionspolıtı en geze1gt, WIEeE wen1g Theologıe un Kırche auft diese Fragen
vorbereıtet Nur scheinbar sınd WIT iıhrer Lösung enthoben. An eiınen
Neubau des Kırchenrechts AaUus der Kırche heraus werden WIT denken mussen.
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Mitteilungen des ereins für Schlesische Kır-
chengeschichte e.V

VOoNn eiInNar Hausmann

DiIe Miıtgliederversammlung des Vereıns fand VO B7 ıs 14 September 1986
1m Dıakonissenmutterhaus Frankenstein In Wertheim Miıt Teıllneh-
IMNeTN WaT s1e. überdurchschnuiıttlich gut esucht Den Diakonissen ist für dıe Or-
ganısatıon und Betreuung der Tagung herzlıch danken Das Gedenkjahr
den Tod Friedrichs IL., des großen Preußenköni1gs, 1eß als Generalthema der
Tagung den Eıinfluß Friedrichs auf dıe kırchlichen Verhältnıisse Schlesiens wäh-
len

ach der Begrüßung und einem Rückblick auf dıe Arbeıt der beıden VCTgAaN-
Jahre Uurec den Vorsitzenden referlerte Professor ‚3i Ludwig etry

über das IThema » Das erden der gesamtschlesischen Landeskıirche.« Profes-
SOT Ir Josef Joachım Menzel, selbstOl 1e€ eınen Vortrag über »Fried-
riıch der TO un dıe katholische Kırche In Schlesien« und gab damıt den
evangelıschen Schlesiern wıchtige Denkanstöße. Ulrich Hutters Referat » DIie
Förderung des Protestantismus In selner 1eurc Friedrich den Großen«
lenkte den hıc 1Im Wesentlichen auf dıe Reformierten ın Schlesien Kırchenrat
Dr (Jjerhard Hultsch deckte mıt seinem breıt angelegten Vortrag über » Der
Önıg un dıe Bethauskirchen« den TUn für dıe merkwürdige Tatsache auf
daß sıch In vielen schlesischen Dörfern, auch be1 überwıegend evangelıscher
Bevölkerung, WEeI1 Kırchen, eiıne katholische und ıne evangelısche, fanden.
Pfarrer Dr Chrıistian-Erdmann Schott beleuchtete »Leben und Werk der Anna
Louise Karschın 2— 1792)«, eiıner orıgınellen, schrıftstellernden Zeıtgenos-
SIN Friedrichs des Großen, die AdUus Schlesien tammte

Am Sonntag Vormittag fand nach dem CGottesdienst mıiıt Predigt VON Oberkıir-
chenrat iı.R (Gjottfried Klapper in der Mutterhauskırche dıe Miıtgliederver-
sammlung Neben dem Bericht über dıe Tätigkeıt des Vorstandes wurde
der Kassenprüfungsbericht vorgelesen un Vorstand und Kassenwart durch
Abstimmung der Versammelten entlastet. Wichtiger Punkt WAarTr dıe rhöhung
des Miıtgliederbeitrages VON 30, — auf 35 ; —, der mıt 47 3al und Neın-
stiımmen beı Enthaltungen verabschiedet wurde. ach Beratungen über eın
ema der nächsten Miıtglıederversammlung berichtete Pfarrer Grünewald be-
wegend un! informatiıv VO seiner Schlesienreise kurz VOI der Tagung

Der Vorstand trat 1im Berichtsjahr 1986 [1UT eıiınmal einer förmlıchen S
ZUuNg und ZWarTr 13  \O In Verbindung mıt der Jahrestagung. Der
eschnin über die Nachfinanzıerung des Büchleıins VONn Werner Bellardı, Die
Bethauskıirche Arnsdorf, wurde PCI undiau gefaßt. Eınıige Vorstandsmıiıtglıe-
der trafen sıich ohne Beschlußfassung einer Beratung Aprıl In Maınz.
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Durchgängıiger Beratungsgegenstand er usammenkünfte des Vorstandes
Wal dıe Begleıtung der Herausgabe des Quellenbandes ZUT Geschichte der
Schlesischen Kırche Ferner wurde beschlossen, ınNe Festschrift für Gerhard
Hultsch seinem E Geburtstag herauszubringen. uch über weıtere ublı-
katıonen beriet der Vorstand, ohne jedoch Beschlüsse fassen, da dıe Fınanz-
lage des Vereıins keıne nenNNnNeNswerten Zuschüsse ZU!T Herausgabe erlauben.

Gerhard Hultsch trat Aus Altersgründen mıt nde des Jahres als Miıtheraus-
geber des Jahrbuches zurück. Seıt Wiederbegründung des Jahrbuches nach dem
Kriege WaTl Gerhard Hultsch Herausgeber bzw Mitherausgeber. Seıne Ver-
dienste das anrbuc wurden In eiıner Feıer anläßlıch sSeINES Geburtsta-
SCS eindrücklıch gewürdıgt. Neben dem anrbuc erschienen 1986 olgende Pu-
blıkatıonen Miıtwıirkung des Vereıins: eonnar:! Radler, Der Kreıis
Schweidnitz im 30 jährıgen Krıieg; Werner ellardı, Die Bethauskirche iın ATrTns-
dorf/Rıesengebirge; Dietrich eyer und Ulrich Hutter (Herausgeber), Im
Dienst der Schlesischen Kırche (Festschrift für Gerhard u  SC. Sämtlıche
Bücher erschıenen 1m Verlag »Unser eQ«, 1 übeck

iıne Reıihe uUuNseTCI Mıtglıeder haben 1im Berichtsjahr orträge chlesı-
schen IThemen gehalten. Wır entnehmen dıe folgenden Informatıonen dem 196
tigkeıtsbericht der Gemeiinschaft evangelıscher Schlesier und möchten uUuNsSsSCcCIC

Mıtglieder bıtten, Ende eiınes Jahres den Vorsiıtzenden über ihre eventu-
elle Vortragstätigkeıt berichten. Wır hoffen, damıt Anregungen geben Es
referlierten:

Pfarrer Johannes er Berlın »Friedrich der TO und dıe chlesı1-
schen Protestanten«, 4.5.1986 be1 der Landesarbeitsgemeinschadt der ECVanN-

gelıschen Schlesier ın Berlıin.
Derselbe: »Gott und der Önıg elıgıon und Polıtik be1l Friedrich dem

Großen«, 7.9.1986 be1ı der Landesarbeitsgemeinschaft Rheıinland der
evangelıschen Schlesier ın erg1isc acC

Dr Sıbylle Ascher » DIe Herrnhuter und dıe Kırche auf TrToONnlan:' (mit Eicht-
ildern)«, be1l der Landesarbeitsgemeinschaft Westfalen der evangelıschen
Schlesier iın Münster/Westfi.

Pfarrer i1.R Ernst Haesner: »Eindrücke VO  — Schlesien heute Hılfsgutfahr-
ten 1962 ıs 1985«, 0.4.1986 be1l der Landesarbeitsgmeinschaft Rheıinland
In Überdorf.

Piarrer ı.R. ılirıe Hılbrıg: »FKEıne Schlesienreise (mit Lichtbildern)«,
1.6.1986 be1ı der Landesarbeitsgemeinschaft Hessen der evangelıschen Schle-
sıer 1n Wertheıim.

Schriftsteller Jochen auer Dıchterlesung (aus eigenen Werken),
S1986 be1 der Landesarbeitsgemeinschaft Hessen in Wertheım.

Pfarrer i.R Werner Huch »Johann Heermann des schlesischen Dıchter-
pfarrers erkuntft, Umwelt, Werk und Wirkung«, 12 1986 be1l der Landes-
arbeitsgemeinschaft Rheinland 1n öln
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Kırchenrat Dr Dr Gerhard Hultsch » DIie der Schlesiens Schicksals-
(mit Lichtbildern)«, 1.6.1986 be1 der Landesarbeitsgemeinschaft

essen in Wertheıim.
erselbe »Friedrich der TO und dıie Bethauskirchen ın Schlesien«,

7.9.1986 be1l der Landesarbeitsgemeinschaft Württemberg der evangelıschen
Schlesier In Stuttgart.

Ulrıch utter » DIe schlesischen Friedenskirchen-Bild des schlesischen Pro-
testantısmus 1im JR Jahrhundert«, 7.9.19806 be1 der Landesarbeıitsgemeı1n-
schaft Rheinland in erg1sc aC:

Pfarrer IIr Werner Laug » Was erwarten WIT VO  — der ukunfit?«,
4.5.1986 be1l der Landesarbeitsgemeinschaft essen 1n Kassel.

DDr Dietrich eyvecr »Zur Geschichte der Ev . -theol der Universıität
Breslau«, 29 .11 1986 auf einem Symposıion der Universität ürzburg.

Pfarrer Herbert Neß »Leben und ırken der schlesischen Schriftstelle-
rın uth Storm«, 4 .5.1986 be1 der Landesarbeitsgemeinschaft essen in
Kassel.

Derselbe: » Dıie der Ostdeutschlands Lebensader«, im Julı 1986 be1l der
Landesarbeitsgemeinschaft Westfalen ın emg0

erselbe » Der schlesische Monatskalender in der Spruchweısheıit des Volks-
mundes«;: » DIie heılıge Elisabeth eın Lebensbild«: » DIe der Ostdeutsch-
an Lebensader«; »Friedrich VO  — Bodelschwingh eın Lebensbild«; »Auch
S16 WarT ıne Schlesierin uth ollmann und ihr erk»; »Heıteres und Be-
sinnlıches ZErntefest« orträge in Münster/Westf.

Professor Dr Ludwıg etry »Friedrich der TO und dıe Entstehung der

evangelıschen Landeskırche 1n Schlesien«, 3(0).4 1986 be1l der Landesarbeıts-
gemeinschaft Rheinland in Überdorf.

Professor Dr TeC Schott »Friedrich der TO und Schlesien eden-
ken ZU 200 odestag dieses bedeutenden KÖön1gs«, S 27086 beı der
Landesarbeitsgemeinschaft Württemberg in Stuttgart.

Oberkıirchenrat Propst iı.R ernar:'! Schwarz: » DIie Ostdenkschrift der

Evangelischen Kırche In Deutschland VO  an 1965 eıl oder nheı1l?«
20} 4 1986 be1 der Landesarbeitsgemeinschaft Rheıinland in Überdorf.

DiIie turnusgemäß 1im Abstand VO  — We1l Jahren durchzuführende nächste Mit-
gliederversammlung findet VO  — Freıtag, 169 DIS Sonntag, 8.9.1988, im I)ıa-
konissen-Mutterhaus Frankensteim iın Wertheim Das Generalthema der
damıt verbundenen kirchengeschichtlichen Arbeıtstagung lautet Dıie chlesı1-
sche Mystık 1600 Dıie dreı Hauptreferate werden gehalten VO  — Priıvatdozen-
tin Dr Ike Axmacher, Berlın über » Dıe Rezeption der mittelalterlıchen MY-
stik durch Martın Moller 1606)«, VOIN Pfarrer ‚BIE Christian-Erdmann
Schott, Maınz über » DIie Mystık des Valerıus Herberger 2—1627)« und VO  —

Professor Dr (yustav-  olf Benrath, Maınz, über »Schlesische ystiker im
Zeıtalter der Reformatıon und Gegenreformation«. Der Vorstand ging be1l der
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Festlegung dieses Themas VO dem gegenwärtigen Interesse Fragen der MY-
st1k AdUuSs

Der Miıtgliıederstand des ereıns beträgt DCI PE Jie Mitgliıeder
sSınd nach WIEe VOT aufgerufen und gebeten, für den Vereın werben. Ertfreulich
ist, daß eıne Reihe ungerer dem Vereın beigetreten SInd.

Ich habe dıe traurıge Pflicht, den Tod der nachstehenden Miıtglıeder ekannt-
zugeben:

Pfarrer Hans Wan]jura, Saarbrücken, verstorben 31 1986
Professor Dr (Jtto Klöden, Reutlingen, verstorben 6:4: 1986
Pfarrer ı.R Emanuel Öse. Schwabach, verstorben (0).7.1986 (1n
Schlesien Pfarrer In TON3 Kniegnitz, Kirchenkreis Nımptsch).
Superintendent Johannes Kleın, Hıldesheim, verstorben 8 8 .1986
(1n Schlesien Pfarrer 1ın Hochkırch, Kırchenkreis Trebnitz).
Inspektor iı.R Konrad Kuka, Birkenfeld, verstorben 8 .9 1986
Pfarrer ı.R Hellmuth Vıertel, Andernach, verstorben (in
Schlesien Pfarrer In Olz, Kirchenkreis Frankenstein-Münsterberg).

Ausgetreten (*)  N Alter und Krankheıt Sind:
TAau Annelıiese Becker, Petershagen
Tau enate Eisders, Frankfurt/Maın
Dr me Attarın Huppertz, Eissen

10 Tau Kıuntke, Wilmsdorf-Rudersdor
E Tau (sela Konrad, Bonn-Köttgen
12 Pastor ı.R Dr Werner Petersmann, Hannover (in Schlesien Pfarrer der

Erlöserkirche ın resiau
Tau Dr Beate (9)  . (Gailenhofen

Als HEUC Mıtglıeder darf ich egrüßen:
Herrn Versicherungskaufmann elmut Berger, Brahmsstr. 4: 6800 Mann-
heim
Tau Marıanne Ernst, Stephansplatz P 3000 Hannover
Tau Magdalene Hıscher, Langenharmer Weg 1/3, 2000 Norderstedt
Herrn Bıbhlıotheksrat IDr TG OSe, Kalmünzergasse SE 8400 Re-
gensburg
Herrn Studiendirektor Dr olfgang Knörrlıch, Bırkenweg SE 5220 Wald-
Dbröl
Kreuzgemeınde Neustadt O/S, vertreten ÜTC Herrn Bundesbahnoberse-
kretär OTS obel, Baumhof{str. 35 5780 Bestwıg
Tau Studiendirektorin iı.R Susanne C  (0) Stift-Keppel-Weg 3 , 5912
Hılchenbach-Allenbach
Herrn Pastor Peter MerxX, OWENSIr 5600 Wuppertal 27
Herrn Dıakon Hans eorg Neumann, Wıesenstr. SE 5 14() Erkelenz-Het-
zerath
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10 Herrn stud eo Chrıistoph Pola, Heıinrichsweg Z 7400 übıngen
( Herrn stud.phıl. Ulrich Schmilewskı, Pleicherschulgasse I 8 700 ürzburg
12 Herrn Hans-Uwe VO  — Schweinıtz, Schlierbergstr. SS 7800 reıburg

Tau Dıakonıijeschwester ı1.R anna agler, Deidesheimer Str 10, 1000
Berlın 375

einhar:': Hausmann
Der Vorstand des Vereıins
Ehrenvorsitzender:

Oberstudienrat IR Kirchenrat Dr BiE Gerhard Hultsch, Gerhart-Haupt-
mann-Str. DD 6980) Wertheım.

Vorsitzender:
Pfarrer einnNar: Hausmann, Tränkgasse 10, 698U Wertheim-Bettingen

Vorsitzender:
Kirchenoberarchivrat IIr Dietrich ever; Im 49, 4000 Düsseldorf 31

Schatzmeıister:
Pfarrer Heınz Prengel, Frankensteiner Str 6 6980 Wertheim

Beisıtzer:
Wissenschafttl Assıstent Ulrich utter: Michaelstr. FE 5300 onnn

Beıisıtzer:
Pfarrer IIr Christian-Erdmann Schott, Fleonorenstr 51 6500 Maınz-Gonsen-
heım.
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Buchbesprechungen
AahrDucC. der Schlesischen Friedrich-Wilhelms-Universität Breslau. Im Auf-
Lrag der tıftung Kulturwerk Schlesien hrsg Vo  \ 0$Se) oachım enzel. Jan
Thorbecke Verlag Sigmaringen, Band AVII, 1986, 364 ADDb., AaANSKLZ-
zen

DDer interessante Band wırd wıederum, seı1ıt 1980, 1im Abhandlungsteıl eröÖöff-
netl mıt Beıträgen ZU Schlesischen ’Klosterbuc Heıinrich Grüger beschreı1ibt
das Benediktinerinnenkloster Liebenthal, ater Luc1lus Teıchmann dıe TAanzls-
kanerklöster ıIn Neısse, Ratıbor, rtTeNlien und Karlsmarkt (Ketzerdorf). In 1 1e-
benthal rhıelt sıch mönchiısches en bıs 1945, 1ın Ratıbor sınd nach VertreI1l1-
bung der deutschen Mönche polnısche Franzıskaner tätıg. Wa Walter 1J1efert
einen Artıkel über dıe Patrozıniıen der Breslauer Kırchen St gnes und
Hıeronymus. Beıde Kırchen sınd 1im 19 Jahrhundert abgebrochen worden (St
gnes 1817 Chor, 189 / SanzZ bıs auft Ord- und Westwand; St Hıeronymus

In seiner weıt ausholenden Untersuchung omm Walter dem Schluß,
daß sıch be1l St gnes dıe nıcht kanonislierte Tochter des Kön1gs TZEemMYS
Ottokar VO  e Böhmen andelt und nıcht, W1Ie weıthın angenommen wırd,
dıe römische ungfrau und Märtyrerıin Agnes. Bernhard Kytzler SC mıt » [ Der

Sonnengesang des Acıdalıus« dıe Reıhe Laudes Sılesiae (Lobgesänge qaufe-
sıen) fort Acıdalıus ist Wahlschlesier (1567 - 1595), hochbegabter Arzt und
Phılologe, und wohnte ın Breslau und Neısse. Margarete rndt, dıe sıch dıe
Darstellung schlesischer Frauenleben ZUT Aufgabe emacht hat, berichtet
nächst über » DıIe Astronomiın Marıa Cunıitz, eıne elehrte des schlesischen
Barock«, und des weıteren mıt oroßer Liebe AT Kleinen über »Schlesische
Schriftstellerinnen des 18 Jahrhunderts«. SIie g1bt L daß schwıerıg ist, e1Inl-
germaßen bedeutende Frauen AaUus jener eıt ın Schlesien iinden. DIie Or1g1-
ellste darunter, Anna Louise Karsch 2— entfaltet iıhr Talent iın Ber-
lın Das geistige Leben blüht jener eıt Zentren außerhalb Schlesiens und
bringt viele große Dıchter hervor (Herder, Lessing, Goethe, Schiller), da ß
natürlıch dıe angeführten Schlesierinnen bedeutungslos erscheinen und hre
Schilderung W1e der Akt eiıner angestrengien Totenbeschwörung. Eın uCcC
Theatergeschıichte entwickelt Karl Schindler ( WE mıt seinem Aufsatz
über »Florentine Jarklowsk1« den ungewöÖöhnlıchen Lebensweg
eiıner Oberschlesierin schıildert Durch eiıne glückliche Ehe mıt August Förster,
zuletzt Dırektor des Burgtheaters In Wıen, konnte S1e. ıhr eigenes Talent und das
ihres (GGatten ZUT1 schönsten Geltung bringen Als nächstes schreıbt Konrad
Fuchs eınen Beıtrag ZUT Industriegeschichte Schlesiens: »Ursprun und Ent-
wicklung der Industriestadt Kattowıtz«. Ihm 01g der Beıtrag VO  S Klause-
brandt »Gerhard Hauptmann und Friedrich Ebert«, interessant schon alleın
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eshalb, eı1l der große Dıchter soz1laler Ihemen hıer 1ın seıner Begegnung mıt
dem sozlalıstıschen Reichspräsıdenten geschilder wIird. Beziıehungen der be1-
den ergaben sıch im Zusammenhang mıt der oroß aufgemachten Feıier des

Geburtstages Hauptmanns ın Breslau 1922 Der Abdruck der Dankansprache
auptmanns ze1igt dıe vaterländısche Vorstellung des Dıiıchters eiınem eit-

pun da der NS-Geıist noch nıcht dıie Hırne In Besıtz 1900001 Vom

ideengeschichtlichen Standpunkt AUS ist ebenfalls der Aufsatz VO  S Hellmut
Seler »Natıonalstaat und sozlaler Ausgleıch als schlesische Motive des Natıonal-
lıberalen uge chıffer« sehr interessant. chıtlfter (1860—1954), Jude, ZU

evangelıschen Glauben konvertiert, Breslauer Kaufmannssohn, trat In den
schlesischen Justizdienst C kam über Magdeburg nach Berlın, Wal Abgeord-
Neter in Preußen, dann 1im Reıichstag, zeitwelise Fınanz- und Justizminister,
schhelblic Reichsvizekanzler In der Weımarer epublık. Im eic wurde
urc das Reichsjustizministerıum gedeckt und wurde nach dem reg der
Chef der SOW] etzonalen Justizverwaltung und Miıtbegründer der st-1s;PD ıne
materılalreıche und übersiıichtlıiche, höchst ankenswerte Abhandlung »[Das
Flucht- und Vertreibungsgeschehen in Belletristik und Literaturforschung 1945

1985« kommt Aaus der Feder VO LOuUIs Helbıig, Professor Department
OT Germanıc tudıies In Bloomington/Indıana, USs  > Die Unterüberschrift
» Wıe Menschen Geschichte erleıden« ze1gt dıe Blickrichtun der Untersuchung
genere. auft und bekundet zugleıch, daß dıe Beschäftigung mıiıt Flucht und Ver-
treibung immer noch e1in heißes FEıisen ist:

Miıt diesem Aufsatz endet der Teıl des Jahrbuches Es Lolgen 1im Teıl
RE Reihe interessanter Miıtteilungen (70 Seiten), 1im Teıl Berıiıichte und
schheblic bearbeıtet VO  — dem Geschäftsführer der tıftung Kulturwerk Schle-
sıen, Werner Beın, 1im Teıl eıne Zusammenstellung der »[ ıteratur ZUT chlesıi-
schen Landeskunde für das Jahr 1985« Der Band ist, W1Ie immer, gut gestaltet
und steckt voller Anregungen und ANTrTeiıze: sıch mıt schlesischer Geschichte
beschäftigen.

Reinhard Hausmann.

»Fridericiana«Öl). Ausgewählte NEeUEC LiteraturZ Friedrichjahr 19806

Es i1st üblıch geworden, runden Geburtstagen VO bedeutenden Persönlich-
keıten der deutschen Geschichte In Fachzeıltschrıiften bzw Jahrhbüchern Buch-
berichte veröffentlichen. dıie dem Leser W al dıe uhe des Lesens nıcht ab-
nehmen, ıhm aber doch vielleicht Hılfestellungen be1l der heute kaum noch
wahrnehmbaren Vıelfalt hıstorischer Liıteratur bleten können.

Das Friedrich-Jahr 1986 reicHt; Was die Publıkationen angeht, nıcht das
Lutherjahr 1983 heran, doch wurde auch dıe Friedrich-Forschung ein1ge
wichtigeer bereichert.

‘] In Anlehnung den Buc|  eT1C| aenlers In den (GGA Jg 263— 28 tormulhiert.
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Wohl kaum eiıne Gestalt der HECHGCFER deutschen Geschichte ist umstrıtten
WIe Friedrich der TOobe: den TE1NC weder e1in Osterreicher noch eın (  (
»WEell S1e ihrer hıstorıschen Iradıtion festhalten«2), bezeıchnen können
Gerade das Gedenkjahr gab aber wıeder nla sıch auf Friedrich in se1ıner eıt

besinnen, ihn Aaus den Quellen und Zeugnissen seıner Epoche uns SPIC-
chen lassen, da oft se1ıne Persönlichkeit und Wiırkung uUrc dıie Hısto-
riographıe des 19 und 20 Jahrhunderts SOWI1eEe manches Epı1gonentum ZUSC-
schüttet bZzw fehlgeleıtet wurde. Daher ist CS Aufgabe der heutigen Geschichts-
wıssenschaft, diese Gestalt der preußıischen und deutschen Geschichte Aaus dem
Dunkel der Hıstorie herauszuholen, S1e. dann einzureihen In dıe gesamtdeut-
sche W1e gesamteuropälsche Geschichte Denn Friedrich der TO. hat mıt der
Eınverleibung Schlesiens In den preußıschen Staatsverband nıcht 1UT den bran-
denburgisch-preußischen aa AUSs der Provınzıalıtät herausgeführt, sondern
hat utrc den sıegreichen Ausgang des SıebenJjährıigen Kriıeges efreicht; daß
Preußen als Großmacht ın JedEer Hınsıcht 1mM Konzert der europälschen Mächte
akzeptiert wurde. rst se1ın Nachfolger, Friedrich Wılhelm ı88 verspielte dieses
Erbe und irug wesentlıch dazu bel, daß unter Friedrich Wılhelm 111 der preußit-
sche O: in dıe schwerste Krise seıiner Geschichte gemet

Unter dem besonderen Blıckwinke Schlesien wird INan festhalten mussen,
daß CS VO  — wenıgen Ausnahmen abgesehen S1e werden 1im Buchbericht auch
entsprechend gewürdıgt be1ı den Veranstaltungen und auch be1 den Publıka-
t1ionen wen12g Neues egeben Man wırd abwarten mussen, ob das YMpDO-
S1um des Gerhard-Möbus-Instituts »Kontinulntät und andel Schlesien ZWI1-
schen Österreich und Preußen«S) für dıe schlesiısche landeskundliche Forschung
NEUEC Ergebnisse vorlegen kann.

Schrıiften und Biographisches
DIe Jugend Friedrichs I1., seıne Auseimandersetzung mıt dem SOl-

datenkönıg Friedrich Wılhelm E hat vielfach nla egeben, Spekulationen
un: Theorien psychologischer Art über diıeses Vater-Sohn-Verhältnıs anzustel-
len Alle diese Annahmen wurden durch dıe gründlıche, AUuSs den Quellen 1adl-

Dbeıtete Studıe VO  — Carl Hınrıiıchs®) wıderlegt Die vorliegende kleine ammlung
unter dem Tiıtel »Allergnädigster Vater«7) mıiıt ausgewählten Quellen ZUrT -

1heoder chıeder, ber den Beinamen der »Große« bel Friedrich VOU:! Preußen, 1n Preulßen
Seıne Wırkung auft dıe deutsche Geschichte, Stuttgart 1985, 191
Vgl hlıerzu Gerhard Rıtter, Friedrich der GTOSSe. Eın historisches Profil, Heıdelberg 1954, 245 {f.
SO z.B Oswald Hauser Hg.) Friedrich der TO In seiner ZEIT, Ööln-Wıen 1987 Es fehlen lJer
spezielle Vorträge ZUI schlesischen Geschichte dıeser Zeıt
Be1i dıesem S5Symposium OIr (Ikt wurden Oolgende hemenbereiche behandelt Polıtik
und Kriegführung; Wiırtschaft und Gesellschaft; Staat und Kırche; Bıldung und Kultur.
Carl Hınrıchs, Der Kronprinzenprozeßb. Friedrich und Katte, Hamburg 1936
Tan Schumann Hg;)} Allergnädıigster Vater. Dıie Verkrüppelung eines Charakters Wusterhau-
SCMH Dokumente AUS$s der Jugendzeıt Friedrichs Verlag Neues eben, Berlin/Ost 1986, 197 dıv
Abb S/W, Ln
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gend Friedrichs des I1 wurde VO Herausgeber Tan. Schumann mıt eıner
knappen Eıinleitung versehen, 1n der dıe Verschiedenheıt der Charaktere und
Veranlagungen herausarbeıtet. In vier Abschnitten (Kındheıt 2-—-1
Flucht 1750 Anpassung 1—-1 Abwarten 1735 — ırd mıt der
Quellen versucht, ein wen12g 16 In das Vater-Sohn-Verhältnıs bringen,
be1l sich Friedrich zweıfelsfre1ı nach dem Küstrıner Aufenthalt den Wünschen
des aters anZuUpassch sucht und auf diese Weıise den schmalen rad zwıischen
Befehl und Gehorsam auf der eıinen Seıte und Neigung und persönlıchen Wüuün-
schen auf der anderen Seıte geht

In eıner kompakten Ausgabe hat dıe bERAS eıne Friedrich-Bıo0graphie C:
wlıesene DDR-Historikerin Ingrid Mittenzweıl eıne Auswahl VO  — Schriften und
Briefen®) zusammengestellt, Aaus denen dıe estaatstheoretischen Ansätze und dıe
Phılosophıe Friedrichs I1 CUHIleE werden. Aufgenommen wurde auch eın AuUSs-
ZUS des Politischen Testaments VO  — 1752: das ZU eınen dıe theoretische
Grundlage seıner Staatsauffassung wiederspiegelt, ZU anderen aber auch dıe
Ziele der praktıschen Polıitik VOT ugen

Während be1 Mittenzwel UT das gekürzte 1estament abgedruckt ist, 1eg
nunmehr ıne vollständige Ausgabe aller »Politische(n) 1Testamente der Ho-
henzollern«°) VOT. Rıchard Dietrich 1st verdanken, daß dieses »unerledigte
Programm« preußischer Quellensammlungen 19808  —; ndlıch für dıe achwe 1ın
eiıner sehr sorgfältig edierten, aber leiıder teuren Ausgabe vorliegt. Die Eın-
eıtung VO Dietrich ın dıe Polıtiıschen lestamente 1im Allgemeinen WIEe
In iıhren ussagegehalt 1m Besonderen eın Im 1C auf dıe 1estamente ri1ed-
richs I1 VO  — LA und 1768 wırd Man hınter dıe are Interpretation VO  — Otto
Hıntze10) nıcht mehr zurückgehen können. e1g S1e doch, daß der preußische
Staat frıderizi1anıscher Prägung be1l aller Aufklärung im Geıistigen 1m Polıtiıschen
e1in militärisch-merkantilistischer aa Waäal, wobel TEe1ILNC 1ın den Politischen
Testamenten Friedrichs etiwa im Gegensatz denen se1inNes aters auffal-
lend ist, daß der Staat und das Wohl des Staates ın den Vordergrund, dıe Person
des Monarchen dagegen ın den Hintergrund tretien Miıt Frıtz Hartung wırd INa  —

können, dal3 »Friedrich der TO Ende eıner großen Entwicklung
steht iıne Steigerung in gleicher iıchtung WaT nıcht mehr möglıch«. Am nde
se1ines Lebens stellte Friedrich ıIn seinen »Betrachtungen über den polıtıschen
TZustand Europas« (1782) Überlegungen d. dıe gleichsam als eıne Vorweg-
nahme der innen- un! außenpolıitischen Katastrophe Preußens nach 1786 NZU-

sehen Sind:
» Wenn aber nach meınem Tode me1n Herr in seiner Schlaffheıit e1In-

chläft, WEINN ıIn Sorglosigkeıt JeDt: WEeNN C  „ verschwenderısch W1€e CI Ist, das

Ingrid Mıttenzwel Tg Friedrich ı88 VON Preußen Schriften und Briefe Röderberg-Verlag,
Frankfurt/Maın 1986, 436 br
Rıchard Dietrich Bearb.): Dıie polıtiıschen Testamente der Hohenzollern Veröffentlichung aQus

den Archıven Preussischer Kulturbesıitz. 20), Böhlau-Verlag Ööln-Wıen 1986, X 11/806 Abb
S/W, geb
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Staatsvermögen verschleudert und ecMNn CI nıcht alle Fähigkeıten seıner eeile
IICUu ufleben läßt, sehe ich VOTQaUS, daß Herr Joseph ıhn über den Löffel bar-
bıeren wırd und daß In dreißıig Jahren weder VOIN Preußen noch VO Hause
Brandenburg eıne ede mehr se1n wiırd; dafß der Kaıiser, achdem alles VCI-

schlungen hat, damıt enden wırd, sıch schheblıc SanzZ Deutschland er-

werfen, dessen SOUVerane Fürsten allesamt ihrer Macht berauben wiıll,
daraus eıne Monarchıe WIe dıie französiısche bılden Ich wünsche ausend-
fach, daß meıne Voraussage sıch UÜTC die Ere1ignisse als falsch erweısen, dalß
meı1ıne Nachfolger ihre Pflicht WIe verständige Leute tun und dalß das HC den
größten Teıl der Plagen, ıIn dıe WIT geraten Siınd, abgewendet.«11)

Von den zahlreichen biographıischen erken sollen in dıesem Bericht We1
vorgeste werden, dıe In unterschiedlicher Weılse versuchen, enund Werk
des großen Könı1gs heutigen Zeıtgenossen nahezubringen.

In dem Sammelband » Preussens ogroßer KÖön1g2«12) hat der Göttinger Wiırt-
schaftshistoriker Wılhelm reue 18 Fachgenossen versammelt, dıe 1ın vier ADb-
schnıtten (I Staat-Verwaltung-Gesellschaft; 11 Der friıderizianısche Merkantılıs-
IMNUS; 111 Friedrich und dıie Kultur:; Schlesien Außenpolıtı und Kriegsfüh-
rung Persönlichkeıit und Leıstung des Köni1gs wissenschaftlıch, aber doch allge-
meıinverständlich darstellen Dem Hg ist 6S gelungen, un den Hıstoriıkern
namhafte eleNrte gewıinnen, erd Heınrich, C{iel Baumgart und ()tto
UuSC Die Eıinleitung Ireues belegt anhand der vorgestellten Friedrich-Litera-
tur der etzten Jahre sehr schön, daß Preußen eben gCH der unterschıiedli-
chen Beurteijulung des Staates und der ihn seinerzeıt tragenden Persönlichkeiten

in Ost und West nıcht der Vergessenheıt anheimgefallen ist, sondern sıch e1-
NneTr wachsenden Behandlung in der deutschen eschichtsforschung erfreut, Was

1n der Bundesrepublı WIE ın der DDR nach dem Krıeg ja nıcht immer der all
WarTr

Leıider ist be1l dem gut ausgestatteten Band (Abbildungen S/W, arten,
Tafeln und Tabellen) die Rolle der Kırche 1m friderizi1anıschen aa und se1ine
Kirchenpoliti nıcht iın einem eigenen SSaYy gewürdıgt worden, ein anko, das
leider auch UTrC den Schlußessay Wılhelm Ireues »Friedrich der TO
Reichweite und TeNzZeN se1nes Wırkens« nıcht ehoben wırd, vielmehr leıben
dıe Ausführungen des VT ZUT Kirchenpolitik Friedrichs des Großen ın allgeme1-
NenNn und generalisierenden Vermutungen stecken, dıe sıch weder durch dıe
Quellen noch UrC dıe Forschung halten lassen. !S) Irtıtt im vorgenannten
Band ausgewiesenermaßen eın Pluralısmus zutage, zeichnet der Münchener

10) Otto Hıntze, Geist und Epochen der preußischen Geschichte (Gesammelte Abhandlungen. Hrg VO

Tıtz Hartung. S Leıipzıg 1943, bes 463—481 und 482 —536
11) Dıietrich Bearb.), Dıie polıtıschen Testamente, AQOx s 721
12) Wılhelm Ireue Tg Preußens großer Ön1g. en und Werk Friedrichs des Großen Eıne Ploetz-

Bıographie. Ploetz-Verlag Freiburg-Würzburg 1986, D dıv ADD., S/W, Karten, eıne Stammtafel
und eın Schaubild, geb

13) Wılhelm Ireue Hrg.), Preußens großer Ön1g, aa O 233
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Hıstorıker arl Otmar VO  vn Aretın, ekannt durch seıne solıden Forschungen
ZUT Geschichte des en Reıiches, mıt dem In der antıpreussischen Waflfenkam-
ICI geschmiedeten Buch »Friedrich der (Große«14) »den bösen (re1lst VO Sans-
OUuUCI«. In einer Abfolge VO  — ESSays, dıe sıch CHE die Bıographie Friedrichs
I1 anlehnen, verdeutlicht VO Aretın dıe Wıdersprüchlichkeıt des Wesens In e1-
1 Z/Zusammenklang VO ext und Bıld, wobel dıe Tendenzhaftıgkeıt selner
Darstellung nıcht übersehen werden darf Be1l er Preußenferne des VT ware

mehr Sachlichkeıit in der Beurteijulung der Verdienste und Errungenschaf-
ten des Herrschers dem Buche 1eNI11C SCWECSCH. Besonders das letzte Kapıtel
»Friedrich das gefährliche Vorbild« 1efert al denen Munıitıon, dıe nıcht ab-
lassen, VON eiıner I ınıe Friedrich II1-Bısmarck-Hiıtler reden. Ausdrücklich g -
obt werden mu dıesem Band dıe solıde Auimachung und dıe Qualıität der
Farbphotos, eın Buch, das In dieser Aufmachung den iIm gleichen Verlag C1-

schlienenen Band »Martın Luther« herankommt.

Ausstellungen
7u der VO Geheimen Staatsarchıiv Berlın inıtnerten usstellung »Friedrich

der Große« erschıen eın umfTfangreıicher Katalog,!>) der einem an  uUC| der
preußischen Geschichte cdieser eıt geworden ist Miıt der bıographischen Vor-
gehensweılse der Ausstellung hatte der Besucher eın festes Schema, dem 5T
Leben un Werk Friedrichs I1 NACHeNEeDEN konnte. Der Abschnuıiıtt der
Ausstellung beleuchtete dıe Kronprinzenzeıt (EL12—=740) dıe TruC
kend, Was dıe Erzıehung ZU oldaten, Zu Wırtschafts- un Verwaltungs-
praktıker angeht, ausdrücklıch guthe1ı (vgl hlerzu dıe Ausführungen ın Se1-
L11IC polıtıschen Testament VO Dıie Auseinandersetzungen den Fın-
marsch in Schlesien un das sıch daraus ergebende Problem des Gleichgewichts
der europälschen Mächte (Zweiter Schlesischer Krieg) bestimmten den zweıten
Abschnitt der Ausstellung. Nach 1745 Lolgte INe mehr als 10Jährıge Friedens-
peri10de, dıe sıch 1ın Preußen besonders 1m Bau- und Manufakturwesen zeıgte,
während der Driıtte Schlesische Krıeg Preußen und seinen Köni1g beinahe den
and des Abgrundes führte Der Önıg überlebte dank der weltpolıtischen
Konstellation: »Da Preußen, Rußland, chweden sıch vefeınen, äaßt (Jott dıe
Frıiedenssonne wıeder scheinen«16), he1ßt in einem upferstic AdUus dem Te
762 unmuittelbar nach dem Tode der Zarın Elısabeth Januar. Nach dem
schrecklichen SıiebenJjährigen Krıeg g1ng der Könıg daran, dıe heimgesuchte
Monarchie Urc! gezielte Maßnahmen wıeder gesunden. Hıerzu zahlte eın
umfangreiches Siedlungsprogramm ın Schlesien, 1ın Oberschlesien -

14) arl Otmar VO!]  —; Aretin: Friedrich der TO).: TO. und TeENzZeEN des Preußenkönigs. Bılder und Ge-
genbıilder. Herder-Verlag Feiburg-Basel-Wiıen 1985, W S dıv Abb ar' und /W geb

15) Friedrich Bennighoven, Helmut Börsch-Supan, Iselın Gundermann Ig Friedrich der TO|
Ausstellung des Geheimen Staatsarchıvs Preußischer Kulturbesıiıitz anläßlıch des 200 Todestages KÖ-
nıg Friedrich I1 VO Preussen. Nıcolaische Verlagsbuchhandlung Berlıin 1986, dıv Abb
ar und S/W, geb

16) Friedrich ennıghovenu Friedrich der TOße, a.a.Q0., 219
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hezu j1edler eiıne HC6 Heımat fanden In seinen etzten Jahren wıdmete
sich der alte Könıg zunehmend der ege des Schöngeıstigen und dem Ausbau
der aupt- und Resiıdenzstädte.

DiIie Friedrich-Ausstellung WIe der Katalog hlıeben auft hıstorısch gesichertem
en Sıe wollte nıcht nıvellleren und Wıdersprüche beseıltigen, sondern 1eß
Friedrich LE den se1ıne Zeıtgenossen schon Friıdericus Magnus nannten, ın se1-
HCT Widersprüchlichkeıit stehen.

In der Ausstellung »Friedrich der FO Der amp Schlesien« und
dem dazu erschıienenen leinen Katalog!”) INg Darstellung e1InNes CNY

hıstoriıschen Zeıitabschnuittes 1m Blıck auf ıne Regıon. Diese fast AaUuSs-

scChheblıc AaUs hıstorıschem Materı1al Wiıener Archıve zusammengestellte Aus-
stellung vermiıttelte dem Interessierten nıcht 1U dıe mılıtärıschen Auseilnander-
SeizunNgen Schlesien, sondern auch dıe gleichzeıltig VO Friedrich dem (JTrO-
Ben mıt den führenden Repräsentanten der Habsburger Monarchıe geführte
Korrespondenz. Als eın kleines Rarıssımum ist eIn bıslange unveröffentlichter
Brief Friedrichs I1 Marıa Theresıia anzusehen, AUus dem seıne Eıinstellung ZUT

Toleranz der Relig1onen eutlic wIird: »Von meınen Untertanen ordere iıch
weıter nıchts, qals Bürgerlichen Gehorsam un Ireue olange S1e hıerunter hre
Pflicht beobachten, erachte ich mich hıer wıederum verbunden, nen leiıche
Gunst, Schutz und Gerechtigkeıt angedeihen lassen, VO  — W as VOT Speculatı-
AVA  — Meınungen in Religionssachen S1ıe auch Onstiten eingenommen se1n möch-
ten«18) Obwohl der Schwerpunkt der Ausstellung auf der Kriegsgeschichte lag,

wurde der Besucher ennoch auch mıt der Schlesien bestimmenden konfes-
s1ıonellen Auseinandersetzung in der Habsburger Monarchıie konfrontiert.

DiIie große Friedrich-Ausstellung der DD  y mıt dem Titel »Friedrich IL und
dıe K unst«19) g1ng einen anderen Weg, indem S1E auf der einen Seıte das Bıld des
Könı1gs 1n den Kunstwerken der Zeıtgenossen, auf der anderen Seıite den Kunst-
Ireund und ammler Friedrich herausstellte. Was wenıger eine spıielte,

seıne Tätigkeiten ın Verwaltung, Justiz und Wiırtschaft. Auch dıe Kriıege
Friedrichs I1 splelten ıne untergeordnete RBreıt ırd im Katalog dıe EYIS-
kussıon den Entwurt eiınes Friedrich-Denkmals beleuchtet29). uch dıe
Vorliebe des Kön1gs für dıe Musık und Phılosophıe bleiben nıcht ausgespart.
Die Potsdamer Ausstellung trug Z T: »Entheroisierung« Friedrichs bel:; S1e VCI-

art damıt e1in Friedrichbild, das insbesondere durch dıe Friedrich-Filme der
330er und A40Uer Jahre UNsSCICS Jahrhunderts mıtgeprägt wurde und seıne Wır-

17) Rudoltf Pfeifferkorn Bearb.), Friedrich der TO: Der amp Schlesien Kunstamt Berlın-
Spandau, Berlın 1986, Abb ar! und S/W., Dr.

18) Rudol{f Pfefferkorn (Bearb.), TIECTIC| der TO| Der amp. Schlesien, a.a.0 Nr U, 14
19) Hans-Joachım Glersberg, (laudıa Mechel Bearb.): Friedrich und dıe Kunst Ausstellung ZU)

200 odestag. Potsdam 19806, 264 In Zwel Bänden div., Abb ar'! und S/W, br
20) Hans-Joachim Giersbergu Friedrich und dıe Kunst, a.a.0., 45—64
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kungsgeschıichte über das Ende des /Z/weıten Weltkrieges hınaus hatte Es WarT

Ziel der usstellung, einen Herrscher zeigen, der als aufgeklärter Monarch
seıinen Staat reglerte. »Friedrich ı88 der dıe Veränderungen In Europa sah und
Aaus ihnen dıe Notwendigkeıt eiıner Reformpolıutik ableıtete, 1eß sıch VOT em
VO olchen bürgerlichen Auffassungen AaNTICLCH, dıe sıch auf se1ın Welt- und
Staatsverständnıs bezogen« Ingrid Mittenzwel). Diese Außerung der DDR-
Hıstorikerin Mıttenzwel macht eutlıc daß dıe DDR-Geschichtsschreibung
se1ıt ein1ger eıt bemuüht TI nıcht 11UT den Preußenkönig In dıe Reıihe der ©>
ogressiven Kräfte der deutschen Geschichte« einzuordnen, sondern auch seıne
Person vielschichtiger und genetischer analysıert, als dıes ıIn Darstellungen I11al-

xistischer Hıstoriker der frühen 50er Jahre ıIn der DD der all Wal

Friedrich und dıe uns
Die herausragende des Könıgs ıIn der Archiıtektur ist VO der unsthı-

storıschen Forschung immer wıeder betont worden2)). och konnte dıe FOor-
schung 1ın den 60er und /U0er Jahren herausarbeıten, daß se1n Eıinfluß auf dıe
baulıche Gestaltung der Städte Berlın un Potsdam ogrößer Wäl, als dies bıslang
ANZSCNOMME wurde.

ufgrun jJahrelanger uellenstudıen ist Hans-Joachım Giersberg mMÖg-
ıch geworden, ın der vorliegenden Monographıie »Friedrich als Bauherr«22) DIS-
lang unbekanntes Materıal’zusammenzutragen und eiıner Gesamtschau
terziehen. Durch das tudıum der Bauzeiıchnungen, der einschlägıgen OTrTe-
spondenz, der Rechnungsbücher, dıe größtenteıils In den Staatsarchıven Merse-
burg (Rep Potsdam, HA) und Potsdam (Regierung otsdam verwahrt
werden, kommt der VEr dem Schluß, daß durchaus VO  z eiıner fIrıderızıanı-
schen Epoche der Baukunst gesprochen werden kann, da dıe Schloßbauten iın
Berlin (Monbijou und Charlottenburg), Potsdam (Stadtschloß, Sanssouci) —
W1IEe dıe Bürgerbauten und Kırchenbauten In Potsdam das Stılempfinden
und den Schöpfergeist atmeten, W1ıe NUT noch ın Dresden untier August
dem Starken anzutreifen ist

Es ist bedauerlıich, daß der Schlesier Giersberg nıcht auch dıe Eınwirkung
Friedrichs auf das Bauwesen ıIn der Provınz Schlesien untersucht: hiıer
hätte C was dıe e1  abe Friedrichs der dortigen Baukunst angeht, 1Ur WEeI-
tere Argumente finden können.

Erfreulich neben der Aufmachung des Buches ist der Anhang 31831),
ıIn dem das Baureglement für Potsdam VO Oktober 732 abgedruckt
ist Be1 aller Individualıtät der Baumeiıster In der zweıten Hälfte des 18 Jahr-
hunderts kann INan doch VO  = eıner wohl kaum In Europa anzutreffenden Fın-

21) SO ‚A Detlef Karg, DiIie Entwicklungsgeschichte der Jerassenanlagen und des Parterres VOT dem
Schloß 5anssoucl, Potsdam-Sanssoucı 1980

22) Hans-Joachım Gilersberg, Friedrich als Bauherrt. Sıedler-Verlag Berlın 1986, 344 3725 Abb S/W, ILn
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heıtliıchkeıit und Geschlossenhe1 der Baukunst sprechen. » Das ist eINZIg und al-
eın In Friedrich I1 begründet, In der Kraft seiıner Persönlıchkeıit., In seinem
lıtıschen Herrscherwillen und in den künstlerischen Vorstellungen selner 1
gend, dıe kaum abgewandelt während der SAaNZCH Regierungszeıt dıe 4 n
chıtekturentwıicklung in Berlın und Potsdam als eıne ’archıitectura Irıderıc1ana)’
(Manger epragt haben«23).

Was den besonderen Fall des evangelıschen Kırchenbaus 1m gerade PICU-
1SC. gewordenen Schlesien angeht, der sıch 1n dıe baugeschichtliche Iradıtion
der evangelıschen Kırche Schlesiens einreıht, hat Gerhard Hultsch ıIn seinem
Aufsatz » Der Önıg und dıe Bethauskırchen«24) Adus kaum bekannten Quellen
zusammengetiragen und VOT allem auf dıe wenıgen heute noch erhaltenen Beft-
häuser und Bethauskıirchen hıngewlesen, deren gesamte kirchengeschichtliche
WIe kunstgeschichtliche Aufarbeıtung noch aussteht Im GedenkJjahr den
200 odestag Friedrichs des Großen gab Werner ellardı eiıne kleiıne chrıft
über dıe Bethauskırche ın Arnsdort25 heraus, dıe einem konkreten Fall Wer-
den und ergehen eiıner olchen Kırche 1mM Lau{fe der Jahrhunderte aufze1gt. Da
auch dıie polnısche Denkmalpflege mıittlerweiıle posıtıver über dıe preußısche
eıt in Schlesien cn bleibt hoffen, daß nıcht weıtere dieser gefährdeten
Bauten der Spıtzhacke DbZwWw dem Verftall anheımfallen, sondern ebenso restau-
riert werden WIE die romanıschen un gotischen Zeugnisse des Miıttelalters.

Was bleıibt nach dem Friedrich-Jahr? Sıcherlich ist das Interesse deutscher
und spezlıe preußischer Geschichte ıIn der Bundesrepbulı Deutschland stärker
geworden.

Das Gedenkjahr bot kaum panegyrische Beıträge, eher überwogen dıe krIiti-
schen Auseinandersetzungen mıt der Person Friedrichs IL und dem VO  > ıhm
verwalteten Staat Friedrich IL stand Ende eıner Epoche. Man wıird Wal-
ther uDatsc zustiımmen können, der über dıe Persönlichkeıit des oroßen TEU-
Benkönıgs zurecht geurteılt hat

»Frederıck Was SIımply able personal note uUuDON hıs CIa and the atfe
he ruled On the other hand, the hıstorıic personalıty of thıs enlıghtened prince
stands at the VeIrIY end of epoc Frederick’s death and the outbreak of the

23) Hans-Joachım Glersberg, Friedrich als Bauherr, A0 3A11
24) Gerhard Hultsch, Der Önıg und dıe Bethauskırchen, In JSKG 5/19806, 123— IS Im übriıgen WAarTr

das ahrbuc für Schlesische Kırchengeschichte das einz1ıge Periodikum 1m Bereich der Publikationen
ZUT schlesischen Landesgeschichte, das sıch 1986 des Ihemas Friedrich VO  - Preußen annahm. BKr-
wähnenswert ist In diesem Zusammenhang dıe 1mM gleichen Band erschienene kleine Studıe des VOI-

züglıchen Kenners der schlesischen Presbyterologie, Johannes TUNECWA) mıt dem ıte. Begegnun-
SCH Önıg Friedrichs des Großen mıiıt schlesischen Pfarrern, ehı  } 1535— 179

25) Werner ellardı, Die Bethauskırche In TNSCdOT' 1im Riesengebirge. Verlag Unser Weg Lübeck 1986,
3° dıv Abb S/W, Kt
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French Revolution IC Ooccurred wıthın fıve of each other mark the
conclusıon of thıs per10d European hıstory In Frederick the Great SCC

corporated for the ast iime both the theoretical and actual aSpecCts of absolu-
Li1sm accompanıed by efined CXPTCSSION of LTalsOnN etat«26)

An diıeser Sıchtweilise hat sıch auch nach dem Friedrich-Jahr nıchts geändert

Ulrich utter

Robert J Evans Das Werden der Habsburger Monarchie 1550 700 Gesell-
schaft Kultur Instiıtutionen Forschungen ZUNYF Geschichte des Donauraumes
Band Verlag Böhlau Wıen Öln Graz 19806 472

Evans 1St Professor für Neuere Geschichte Brasenose College
(Oxford Dieser deutschen Übersetzung SC11NCS Werkes 1ST denn auch 1979 C1NC

englische Originalausgabe VOTAauUSSCHANSCH S1e umfaßt 316 Seıten ortlau-
fenden ext Der Rest sınd Anmerkungen chronologısche und kartographi-
sche UÜbersichten Hılfen ZUT Aussprache C111C Bıblıographie der 111C rgän-
ZUNS ZUT deutschen Ausgabe beigegeben wurde und Regıster

Wer sıch NnNıt der Entstehung und Konsolidierung der Habsburger Monarchıiıe
beschäftigen wıll ırd auf ange eıt diesem Buch nıcht vorbeikommen Es
stellt den gelungenen Versuch integraltliven Interpretation dar das e1
daß hıer polıtısche natıonale DZW volkstumsspezıliısche auch regıionale und
Öörtlıche kulturelle theologısc. kırchliche sozlıale und wirtschaftlıche FOr-
schungen dıe biısher weıtgehend isohert betrieben wurden zusammengesehen
und zusammentTfassend interpretier werden Kunst- und Musıkgeschichte aber
auch WENLSCI beleuchtete ınter- und Untergründe des relıg1ıösen Lebens WIC

agıe Mystık Sektierertum finden ebenfalls Beachtung und tragen ZUT Farbıg-
keıt des komplexen Gewebes das hıer ezZe1g! wiıird be1l DiIie Mıhtär- und
Kriegsgeschichte WIC dıe Außenpolitıi treten dagegen ungewohnt zurück Dr
zentuıjert sınd dıe Kräfte und Bedingungen des Aufstiegs der Habsburger MoO-
narchıe dıe der Untertitel auszumachen sucht Gesellschaft Kultur Instıtutio-
NCN

Evans Grundthese lautet »Letztlich wurde dıe Monarchıe durch Barock
un Gegenreformation geschaffen und dıe entscheıidenden Jahre für hre Ent-
tehung hegen B Jahrhundert Für nahezu hundert Jahre nach 1526 1e
dıe Autarkıe einzelner Gebiete noch sechr oroß andtage Verwaltungseinrich-
tungen gesellschaftliıche Strukturen tradıtiıonelle Loyalıtäten alte Denkwe!-

26) Walther ubatsc) Frederick the Great and the Problem of Raıson etat, ders., Studies ı MeAI
val and Modern German Hıstory, London 1985, 91
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SCI] etr Ferdinand noch unmıttelbaren Nachfolger etizten aten
diese ernsthaft edrohnen Aus dem gleichen Tun sSIınd dıe dynamıschen
FElemente dıie auf dıe Geburt (GGjememwesens hındeuten 8C-

aße ertia  ar dıe Anfänge der kulturellen ymbıose dıe mannıgfal-
Uge ubtıle Anzıehungskraft des habsburgischen Hofes Da aber dıe urzeln
des Barock der Renaılssance und JENC der Gegenreformatıon der VO  sr I u-
ther 1NS$ en gerufenen ewegung esucht werden INUSSCH muß auch
RETC Untersuchung VOT 1600 begınnen mi1t dem kurzen oldenen Zeıntalter voll
Frıieden und Wohlstand das es em Wal als die Donauländer
mıt dem egen ıhrer Herrscher Maxımılıan und Rudolf I1 dem Westen Fu-

vielleicht näher kamen als irgendeinem Irüheren oder eıt-
punkt« (S Z

DIie Darstellung geschieht dre1 Teılen denen eweıls C1M Grundaspekt
urc den e1ıtraum dieser 150 Jahre 1INdurc verfolgt und entfaltet
wırd S1e INUSSCH also als Ergänzungen zuelnander eIESEN werden Im ersten
Teıl geht C1NC Darstellung der Voraussetzungen und der Durchführung
der Gegenreformatıon Im zweıten Teıl wird der Versuch Gesamtschau
der Monarchıe emacht wobel besonderes Gewicht auf dıe Wechselbeziehun-
SCH zwıschen den einzelnen Ländern und der Wıener Zentralregierung gelegt
wırd Im drıtten Teıl wırd versucht dıe kulturelle Entwiıcklung VO der Renaı1s-

EBarock nachzuzeıchnen
Daß Schlesien diesem Buch vielfältig beachtet wıird IST nach Lage der

Dınge leicht Vorste  ar DiIie Bedeutung der schlesischen Gymnasıen für den
Humanısmus dıe Bedeutung des Luthertums aber auch die Härte der egen-
reformatıon werden besonders herausgehoben Dazu hıer L1UT der Satz »>Um
1700 verfügten dıe schlesiıschen Protestanten 1UT mehr über 70 Gotteshäuser

Vergleich über 1500 C111 Jahrhundert ZUVO1I« (S 101) Es wırd aber auch
eze1gt WIC Wıen versuchte Schlesien chriıtt für chriıtt der Zentralregierung

unterwerfen, el aber auf den Wıderstand der Herzöge und des Landtages
stielß, daß 111C einheıtliıche » Verwaltung tatsächlıch 11UT Urc C111 gütlıches
UÜbereinkommen mıiıt althergebrachten Privilegien wirklıch möglıch (S
218) Im Grunde WarTlr das aber ypısch für dıe gesamte Habsburger Monarchıie,

der viele Ölker und Volksgruppen 11UT darum untfer Dach-
mengehalten werden konnten wei1l dıe Zentralregierung ıihnen
Spielraum ZUT Selbstentfaltung 1e ß DbZw lassen mußte
es allem C111 Buch das sıch gut lesen äßt das 1NC VO  z Inftormatıo-

NeN vermuiıttelt und interessante aufschlußreıiche Durc  7E eröffnet Ich
möchte sehr empfehlen

Chrıistian Erdmann Schott
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Werner ellardı, Die Bethauskirche In Arnsdorf Im Riesengebirge. Verlag »Un-
SCr Weg« Lübeck 1986, $ d Abb

Vor Nau 3() Jahren 1956 wurde cdıe VO Dr IIr Gerhard Hultsch AaN8C-
r €e1 der Monographien cchlesischer Kırchen mıt der Darstellung der
Kırche Wang im Riesengebirge begonnen. Das vorliegende eft als Nummer
{ dieser inzwıischen ZUI Hälfte vergriffenenıwiıll. W1e das Nachwort De-
tOnNT, TNSCOT.: als eispie für dıe Entwiıcklung eines friıderizi1anıschen Bethau-
SCS aufzeiıgen, VO  . dem ersten schliıchten Holzbau bıs ZUri massıven Kırche mıt
dem zuletzt angefügten stattlıchen LUnn, und WE der Verfasser im Vorwort
se1n uchleın als eın dankbares edenken denen zue1gnet, dıe dort in (Ge-
meınde und Kırche hre Heımat hatten, o1Dt ihnen mıt der Beschreibung
un Geschichte ihres 18808  — verfallenden Gotteshauses eın kostbares eschen In
dıe and und hält über den begrenzten Kreıis der einstigen Gemeindeglieder
hınaus in Wort und Bıld dıe Erinnerung ach diıese heılıge Statte evangelı-
scher schlesischer Frömmigkeıt.

Be1 er Würdigung dürfen doch die Mängel cdieser Publikatıon nıcht VCI-

schwıiegen werden. Die wen1g glückliche Anlage des Buches, dıe den Exkurs
über die Bethäuser als zweıten Teıl SOWIeEe als drıtten e1n Nachwort nötıg machte.,
Mag noch ıngehen, obgleıc. formal dıe Geschlossenheit der Darstellung be-
einträchtigt wırd; ebenso sollen ein1ge Fragezeıichen, dıe In dem kurzen Abrıß
der schlesischen Kirchengeschichte S 7:=6) seizen waren, unterbleıben,
nıcht aber dıe nötıgen Ergänzungen und Berichtigungen Einzelheıiten der
Orts- und Kirchengeschichte, dıe dem Wert der Veröffentliıchung SEeWl nıcht
abträglich se1n werden.

In dem uns bekannten Urkundenbestand (schlesische Regesten und schlesı1-
sches rkundenbuch) g1ibt keinen eleg für dıe Erwähnung VO  - TNSCOT für
1241. auch nıcht für das Vorhandenseın einer Kırche 1289, schon Dal nıcht in
Verbindung ZU Kloster Liebenthal, dıe erst für 1394 bezeugt ist Neuling,
Kırchorte 1902, 6) Be1l Erwähnung der Kirchenreduktion 16 Februar
1654 (S un!: 10 be1l der natürlıch keıne Lichtensteiner ragoner michr, WI1IEe
1629, unterstützend mitwirkten!), hätte der Verfasser VO  — der einmalıgen Lafs
sache berichten sıch nıcht entgehen lassen sollen, daß dıe Arnsdorfer als ein-
zıge Kırche 1n den Fürstentuüumern Schweidnıitz und Jauer CI des renıtenten
Verhaltens der Bevölkerung ohl für den evangelıschen Gottesdienst g  »
aber nıcht Ormlıc. WI1Ie überall, durch feierliıches eßopfer rekatholısıert
werden konnte, auch verlautet nıchts davon, daß für dıe widerspenstigen
Arnsdorfer eın strafendes Nachspıiel egeben hätte! Der anschaulıche Bericht
Aus dem Churschwandt’schen Protokall (J Berg, Geschichte der gewaltsamen
Wegnahme, 1854, 182 vgl dıe Ergänzungen ZUu Literaturverzeichnıs
ten) soll hıer eingefügt werden: » Wıe INa  am ZUT Kırche CRanNngscCH, 1eselbe
concıluren und den Georgi1um emgauer einzuführen, ist eın Haufen heıllo-
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SCS Völkleıin VON tlıche 100 Manns- und Weıbspersonen, denn dieser (IJrt reITt-
ıch volkreıch, vorgedrungen und in der Kırchen mıt Geschre1l, pringen, Lau-
fen, edronen eın solch Tumultuiren vOoTSCHOMMCN, daß FEınem dıe aare
erge stehen mOögen Wıe 1Ul keın Bıtten und Vermahnen unfer der Fxhorta-
t1on des Officıals (Sebastıan ostock) be1 den Leuten helfen wollen, sondern
S1e s Je länger, Je arger betrieben, hat INall, orößer Unglück vermeıden, dıe
Kırchen unverrichter Sachen verlassen und sıch VO dannen mıt chmach und
DO WO  en begeben MUSSeN«. ber einen Erfolg auf dıe cdıe Un-
ruhestifter beım Landeshauptmann in Jauer eingebrachte age ist nıchts be-
kannt Be1l dem Stichwort »Buschprediger« und »Waldgeschrei« auf
den gleichnamıgen Roman VO Fedor Sommer (1926) hingewlesen werden sol-
len (S 10), dessen Schauplatz TNSdCdOT 706/07 ist, nıcht ohne eın krıtisches
Wort über cAesen gewWl spannenden, aber In ezug auf dıe geschichtlichen Jat-
sachen wohl schwächsten seıner historıschen Romane. Die amen der dre1
Buschprediger, Kandıdaten der Theologıe, finden sıch 1U in einer handschriıft-
lıchen Abhandlung des Arnsdorfer katholiıschen Pfarramts (Sommer, /Zur Ge-
schıichte der Buschprediger 1m Fürstentum Jauer, Zeılutschr. und davon,
daß eıner VO ihnen, der »Praedikant Balthasar Heydorn«, »um 1713« zweıter
Pfarrer der Gnadenkırche Hırschberg geworden se1 (S FE} kann natur-
ıch keine ede se1in!

Grundherrscha WarTr dıe Famılıe VO  — Reı1ibnitz schon bald nach der Kırchen-
wegnahme nıcht mehr (entgegen 12); das Protokall der bischöflichen Viısıta-
tıon 1677 als Patron der Kırche Carl Heıinrich Freiherr VO Zierotin, der
katholisch Wal Interessant ist Aus dem Berıcht, daß der Vısıtator über den kläg-
lıchen Tustand der Parochlanen ag(l, kaum 172 äubıge !l Katholiken 1n der
großen Pfarreı lebten: » Alle laufen AUS ihrer Religionsübung 1INs Fürstentum
Liegnitz« (hauptsächlich nach Probsthain). DiIie Kırche hatte keinen eıgenen
Pfaiter. S1e ehörte als Fiılhal nach Schmiedeberg 168 / wırd 1eselDe Feststel-
lung emacht: Katholisch sınd 11UT dıie Hausangehörigen der katholischen Herr-
schaft, kaum 12 Zahl »Es besteht be1 den andern keine Hoffnung aufekeh-
IUNY, weiıl alle Pfarrangehörıigen entweder dıe »Waldbewohner« (silviculas),
dıe Buschprediger, oder die »Mietlinge«, dıe lutherischen astoren, aufsu-
chen«. Sträflich ist eınmal, daßß der Schmiedeberger Pfarrer nıcht äufiger SE1-
NenNn Kaplan das Amt halten heraufschickt, ZU andern, daß einem Laıen
gestattet, ıIn der Kırche Ööffentlich Lesepredigten halten, Ja durch iıhn
anstatt u ywer den Kaplan Brautleute aufbieten aßt Solch tolerante Pfarrer hat

also auch ZUT eıt der Gegenreformatıon egeben, Was nıcht verschwiegen
werden soll Von dem se1ıt 1695 als erstem Ort wohnenden katholischen
Pfarrer Johannes Thiıel (nıcht Friedrich Ferdinand checkel, WIeE Sommer
121 angıbt, der01in Alt-Kemnıiıtz war) wırd dagegen gesagt (Bis-
tumsschematısmus daß VO  a Lebenswandel;, aber streng und
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verträglich Wa  Z Der Pfarrer zaählte ın der aNzZCH Pfarreı 43 Katholıken Del 1200
Lutheranern, Patron Wäal der katholıische raft VO  2a Herbersteıin.

In aller wünschenswerten Ausführlichkeıit o1bt der Verfasser Bericht über dıe
Bethausbauten VO  —; 17472 und 1439 VOT allem den Neubau VO E/DS: den dıe be1l-
den abgedruckten Kırchensiege VO  —; 1755 un! 1855 mıt dem Dachreiter zeıgen,
ebenso über dıe 200 re örtlıcher Kırchengeschichte bıs ZUT Vertreibung, dıe
auch ıhn, als den etzten OUOrtspfarrer, Ende Dezember 1946 betraft (S Z
Hıer mussen (zu 1: noch Zzwel Anmerkungen emacht werden: Eınmal Pa-
ironat und Ollatur betreffend, deren Verbindliıchkeiten Oft mıteinander VCI-

wechselt oder unterschiedslos als e1in und asselbe angesehen werden. Es
stiımmt, daß TNSCOT für se1ın Bethaus keinen Patron mehr hatte WIE eiınst für
dıe 1654 katholisch gewordene alte Ortskırche DIS IN dıe Reı1bnıtze und da-
nach katholische Herrschaften der wohl unbeschränkt 1ın seinen Rechten
Wäl, aber ebenso auch fast ausschheßlhc dıe Verpflichtung ZUT Instan  altung
der kırchlichen (G(Gebäude hatte Dem rundherrn stand jetzt 1UT noch (und das
galt wohl für alle Bethausgemeinden) das Kollaturrecht E aber das bedeutete
keineswegs eın bloßes Miıtspracherecht be1l der Wahl der »N1ıederen« Kırchenbe-
diıensteten, der Ollator WAarT vielmehr sehr maßgeblich A der Pfarrwahl bete1-
hıgt Er bestimmte be1 der Vakanz Probeprediger, dıe Gemeıinde nımmt In
dıe CNSCIC Wahl, präsentiert S1e dem ollator, und dieser beruft den Pastor
Dieses vereınfacht Verfahren wurde, WI1Ie eın Blıck ın dıe Sıle-
Ss1a (4927) ze1gt, be1l saämtlıchen Landgemeıinden des Hırschberger C4
chenkreises ıs zuletzt angewendet. In TITNSCOT erfuhr das Konsistoriıum nach
diıesem Modus, achdem durch dıe Verzichtleistung des katholischen Girafen
Iheodor VO  — Matuschka 1850 auf das eCc der Ollatur dieses auf dıe Ge-
meınde übergegangen Wal Zum andern, Was dıe 16 gewählten »Deputierten«
eirı ürften S1e. kaum ange demokratisch die Kıirchgemeinde geleıtet ha-
ben 15848 estand das Kırchenkollegium Aus dem Pastor und Vorstehern (An
ders, Statıstık 1848, 459) Man ırd auch in ITINSCOT VO  — einem Kıirchenrat
erst seı1ıt 1861 sprechen können (Bildung der Gemeıindekırchenräte, Anders,
Statıstik 1867, 524, keine Zahl der Miıtglieder genannt ist).

DiIe Reıihe der evangelıschen Pfarrer VC}  z Arnsdorf, VO 13 Hıs 1654 und
11 VO  Z 1747 IR 1946, hat Gerhard Hultsch zusammengestellt (S Wohl
AUS Kaummangel mußte C siıch auf ihre wichtigsten Lebensdaten beschränken
und dıe Famıiılienverhältnisse unberücksichtigt lassen, dıe Namen der arr-
frauen, dıe VO  — den me1ı1isten Pastoren bekannt sınd (sıe werden also ın den Ma-
nuskrıpten A schlesischen Pfarrerbuch verborgen leıben, bıs S1e mıt diesem
hoffentlich einmal das Licht der Welt erblicken!). Der letzte Pastor VOT der KIr-
chenwegnahme, Johann Emrich, hat, WIE se1n Vorgänger Wenceslaus Kahl,;
schwere Drangsale mıiıt seiıner Famıiılıe 1m 3() Jährigen Kriıege erlıtten, be1l einer
Flucht ın dıie Wälder stirbt eın Kındleıin, das Z1646 »1m Pusche« egraben
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wıird nac. den esten des 1628 begiınnenden Tauf- und Begräbnisbuches 1m
Breslauer Diözesanarchiv). eım Fıntreiffen der Reduktionskommission aicn

»Se1n Weıb und Kınder noch 1m Dorfe vorhanden«, hatte sıch kurz UVO

nach Gebhardsdor begeben, CT bIs 1665 ohne Amt lehbte In seınem » Wald-
geschrei« hat (0)8 Sommer cie TeHZEN dichterischer Freiheit erheblich über-
schrıtten, WECIN Emrich noch nach 1700 als steinalten Mannn 1im Arnsdorfer
Oberkretscham be1l seıner dort In zweıter Ehe verheıirateten Tochter en äßt
und dieser eın platonısches Liebesverhältnıs dem eınen 1m Hause einlogıer-
ten Buschprediger andıchtet! FEmrich ist 1678 (nıcht In To3-Wılka D
storben. Pastor Julius Dıttrich (  9 Wal se1t 1850 verheıratet mıt arga-
retha O0gge, Pfarrerstochter Aaus roß-Tinz, und Ur S1e der chwager des
Kriegsministers Tec Tal VON Roon und des Potsdamer Hofpredigers
theol ernnar: oggC Das Pfarrviıkarılat WaTlT 1904 begründet worden, die KK
che in Krummhübel 907/08® erbaut; dıe Namen der Pfarrvikare und hre ätıg-
keıtsdauer, VOT em In der Seelsorge In rummhübel, hat Konrad eige In mMu-
hevoller Nachforschung ermiuittelt.

Sehr dankenswert ist dıe Wiedergabe des Kupferstichs AUSs dem I1 eıl über
dıe schlesischen Bethäuser VO  S Friedrich ernnar Werner 1749 mıiıt dem dazu
gehörıgen ext uUurc Ulrich utter (Titelbild und 25) In seiınen Ausführun-
SCH über dıe Bethäuser S 26 und noch einmal 1im Nachwort VO Hultsch
29) ist 6S eın fast peilıiches Versehen, dal3 Werner, dieser Urschlesier und
»schlesische Robinson«, einem »Augsburger Kupferstecher« emacht wıird!
Johann eorg Merz in ugsburg ist se1n ereper DCWECSCH, der VOT em
zahlreiche Einzeldrucke herausgebracht hat, erners »Scenographia Urbium
S1ilesi1ae« erschlien 1/737— 1752 In Nürnberg; GT wurde 28 1690 In Reichenau
be1l Kamenz eboren un ist als Köni1gl. Preuß Ingenieur 0.4.1776 1ın TEeS-
lau gestorben (Biographie VO Paul Bretschneider, Neustadt Werners
Hauptwerk, dıe » F’opographia Sılesiae«, dıe ıIn verschıedenen, VON ıhm ngefer-
tıgten Handschriften den Zeıiıtraum VO  a 1709 bıs 1//4 umfassend ın sieben
Fohllobänden In der Breslauer Stadtbibliothek und in vier Bänden In Fürsten-
ste1in vorhanden WarTr mıiıt tausenden nach der Natur gezeichneten kolorierten Fe-
derzeichnungen, ist ungedruckt geblieben. FErhalten sınd leider 1UT fünf Bände,
dıe ıIn der Handschriftenabteiulung der Universitätsbibliothek durchzublättern
immer wieder TICU Freude bereıtet. Der (S 29) gegebenen Anregung eiıner Neu-
ausgabe des Bethausbandes, VO  a dem In westdeutschen Bıbhıiotheken keın Ex-
emplar ermitteln ist, kann 1Ur ebhaft zugestimmt werden eın Gedanke,
der bereıts 1843 begeıistert realısıeren versucht worden Waäal, aber 111a1l-

elndem Interesse durch eringe Subskribentenzahl scheıterte (Ein fast 100
Jähriges zeıtgemäßes und bleibendes Jubelwerk, In Kırchlicher Anzeıger. A
nächst für Schlesien und dıe benachbarten Provınzen, Redaktıon Pr August
Hahn, Breslau 1843, Nr und 6, 17—18 eDas Werk, das den Tıtel
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tragen sollte DiIie jubilırenden evangelıschen Kırchen In Schlesien, W1e S1e WUul-

den und ıIn den Jahren 1748 bıs 1732 WarTl anscheinend bereıts TuCKIer-
t1g, e sollte »e1ın altes und eın Kunstwerk geliefert werden«, also neben
den Wernerstichen dıe Kırchen VO  w 1847 In lithographischen Ansıchten ersche!1l-
NCN, eın Probetext VO uchwa und Abbildungen der Kırchen VO  > ucChWwa
und Striegau SOWI1e ein1ıger anderer (Zz:B VO  —_ Gilersdorf, Schreıiberhau, Kalsers-
waldau und Lomnıitz) sınd bekannt. Könnte der damals nıcht verwirklıchte Plan
vielleicht 1im OTDIIC auf das 250-jährıge uD1ılaum der schlesischen Bethäuser
1991 1993 1Ns Auge gefaßt werden?

Wenn Zahlenangaben emacht werden, dann sollen S1e. Nau und zutreffend
se1n, dıe berichtigt werden mMussen: erners Werk nthält 164 Kupfersti-
che VO  e Bethäusern un WarT eıl Fürstentum Schweiıldnıiıtz 34, Teıl Fürsten-
tum Jauer, Kreıs Hırschberg S1, Teıl Furstentum auer, Kreıs Jauer, OWEenN-
berg und Bunzlau 3 E Teıl Fürstentumer Glogau und agan mıt Schwıebus 41
und eıl Supplement Fürstentum Breslau, Standesherrschaften und ber-
schlesien 2 I)Dazu kommen noch dıe Friedens- und Gnadenkırchen, SOWIeEe
19 Klöster und Propsteien des Cistercıienserordens In Böhmen, Mähren und
Schlesien, daß ın dem Bethausband insgesamt 462 Ansıchten enthalten sınd
nebst Zwel In Kupfer gestochene kolorierte arten (falls meın Xemplar voll-
tändıg ist) und Werners Selbstportraut.

Als kleiıne Druckfehler bzw Berichtigungen selen noch angemerkt: 1.() und
23 Probsthain. 15 @T: 16 IFV O Die Deckengemälde
SsStammten Aaus dem Jahre 1756 und wurden vielleicht Begıinn des 20 ahrhun-
derts restaurlert. DiIie Abbildungen vermiıtteln eınen Eındruck, wıevıel davon
noch 1mM nneren der zerstorten Kırche erhalten ist 18 10 UOrgelbauer
Joh Gottlob eiınert. ) 19 ’ausgeheimatet’ sollte als schlechte
Wortbildung Adus uUuNseTCINMN Sprachgebrauch verschwinden. D I1
€e1l

Im Literaturverzeichnıs S 13 können noch erganzt werden:
ellardı, DiIie Kırche 1n TNSCOT. 1im Riesengebirge, 1n Hultsch, chlesı-

sche O: und Stadtkırchen, 197 15— 16, Abbıldungen 431
Berg, Die Geschichte der gewaltsamen Wegnahme der evangelıschen Kır-

chen und Kırchengüter ıIn den Fürstenthümern Schwei1idnitz und Jauer während
des Jahrhunderts, Breslau 1854, 182
x arPresbyterologıe des evangelıschen Schlesiens, Teıl, aupt-
abschnıtt, Fürstentum auer, Liegnitz 1784, 6—8

Fe1i9e, Beıträge VARUE Geschichte der Kırchengemeinde rnsdorf, iın
Schlesische Bergwacht ahrgang 19, 1969, Bericht über dıe Vollendung des A.5>-
1381° ıIn ahrgang 1959 (Beılage » [Der kleiıne LOomnıtzbote« Nr 175 März
1ılesia I92% 1—-8

Sommer, Das Waldgeschre1, Auf!l Halle 1926
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5Sommer, kath Pfarrer VO  z rnsdor(f., Zur Geschichte der Buschprediger im
Fürstenthum auer, ıIn Zeıtschr. des N.t: esc Altert Schlesiens D 1870,

342—357; erselbe., Die betenden Kınder In Schlesien (in TNSCOT noch 1./31
und In Zeıtschr. Al, 1 1871, 18—24

Wäre dıe Veröffentlichung VO  mr Bellardı nıcht wichtig und bedeutungs-
voll, würde diese Besprechung nıcht ungewöhnlıch ang geworden seın!

Johannes Grünewald

Dora Puschmann, Erinnern Turückschauen nach Jannowiıitz Im Kıesenge-
irge angen LM Allgäu 196835, 110

» DIe Liebe ZUT schlesischen Heımat, dem Rıesengebirge und meınem He1-
matorf Jannowıiıtz im Riıesengebirge veranlaßten mich, nach der Vertreibung dıe
wenigen geretteten Ootos, Ansıchtskarten, Bücher, Landkarten USW. I11-

me  en Es WaTl meın Versuch, dıe sıch abspielende Jannowitzer Ssge-
schichte VOT 1945 aufzuzeıchnen, soweılt ich Unterlagen am S1e soll das Le-
ben und ırken der Menschen und das Gesıicht eiıner Landschaft wilederge-
ben«. SO hat eVerfasserın 1im Vor- und achwor Entstehung und Zielsetzung
ihres Buches beschrıeben, und ist ıhr mıt ext und Bıldern bestens gelungen,
den einst vornehmen und wohlhabenden Ort VOT HRHSCRKECIH Auge erstehen
lassen. DiIie geschichtliche Darstellung beruht auf sorgfältiger Benutzung der
einschlägıgen Lateratur. Dıie alte Ortskıirche stammt den spärlıchen Kunstfor-
INeCnN nach wohl erst Aaus dem Jahrhundert, dıe heut noch vorhandene (Jlocke
rag dıe Jahreszahl 1494 (zu 90) Die Kırche WAarT bıs ZU Anfang des K Lar
hunderts Fiıhlal der Pfarrkırche Kupferberg, der S1e auch be1l der Rekatholisıe-
Iung 1654 wıeder adjungıiert wurde un bıs 1946 zugehörıg Wal Das kurze Ver-
zeichnıs der astoren VOT der Reduktıion kann noch eın wen1g berichtigt und
eiınen Namen ergänzt werden: Johannes egander (Großmann) starb 1im Junı
161:6; 55 TE alt, se1ın Nachfolger Wal der bıs eizt unbekannte acobus Werner
Aaus Hırschberg, der 16272 nach Kammerswaldau gng (zu 93) Die räflıch VO  —;

Promnitz’sche Gutsherrschaft stellte 1743 eınen Teıl des Schlosses 7AHEE Verftfü-
SUNg für den wıeder bewillıgten evangelıschen Gottesdienst, bıs 1 /44 das AUus

achwer errichtete Bethaus eingeweıht werden konnte. Dieses zeıgt, höchst
malerısch zwıschen der katholischen Kırche und dem alten Pfarrhaus elegen,
dıe Wiedergabe eines Olbildes AUS der eıt 1840 S 91) evVOorT 1863 UrCc
den massıven Neubau mıt dem schlanken urm ersetzt wurde. Auf den reichen
Inhalt diıeses schönen Heimatbuches mıt den vielen, auch in der Druckqualıität

Abbildungen kann NUT ın Stichworten hingewliesen werden. Wer in Jan-
nOowıtz Hause WarTl oder 1UT kurze Zeıt dort verbracht hat (wıe ich als etzter
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Ar De1l Superintendent Poguntke), älßt sıch VO  —; der Verfasserin dıie Ve  u-
ten traßen und Wege führen ZUuU alten Schloß ober, der Schule, dem
Genesungsheim, Sanatorıiıum und Elısabethstift vorbeı A e1cC der Meile-
ren FÄS Bahnhoftf mıt dem IC auf dıe Falkenberge; WIT wandern mıt ihr ZUT

hoch über dem ODerta gelegenen Burgruimne Bolzensteın, deren wechselvolle
Geschichte ausführlich geschilder wird(S. 08 Wır genießen den Fernblick
VO  —; der Rosenbaude, den Alexander VO  .umeınen der sıehben schönsten
Ausblicke der Welt genannt hat (S H WIT betreten den hoch gelegenen Fried-
hof, einst hebevoll epilegt, heut verwahrlost, ausgelöscht S 58) Wır werden
erinnert, dalß Jannowiıtz eın I1 uftkurort WaT mıt Erholungsheimen für Kranke
und zahlreichen Pensi:onen für Sommertrischler S 3455 WIT erfahren 1sSsens-
Wwertes über das Wırtschaftsleben, Handwerks- und Industriebetriebe, über das
ICHC Vereinswesen, rleben dıie fröhlichen Feste nach mıt Johannısfeuer, Kır-
INCS und Feuerwehr, WIT esen dıe vielen Namen promınenter Persönlichkeiten
WIE dıe ebenso UNVETSESSCHCH ein1ıger Dorforiginale, erschütternd lang i1st dıe
Ehrenlıiste der Gefallenen und Vermißten des etzten Kriıeges und der pfer der
Besatzung und Vertreibung (S06nter den Liedern und Gedichten
»Blaue erge, gruüne Täler«, das Rıesengebiregslied, nıcht (S 1395 ebensowenıi1g
Mundartlıches, »Schützafest« und »Lustiges Feuerwehrlatein« S 48 und SIN
10222 der ahrplan Adus dem urs  C VO  > 94) nach Breslau, Hırschberg und
Waldenburg (S 40) und eın Rezept für den schlesischen »Sträselkucha« werden
mitgeteılt S SO stellt 3 dıe Verfasserın annowıiıtz in seinen vielfältigen
Lebensäußerungen VOT ugen un ält im Zurückschauen und Erinnern Ver-

gegenwärtig und lebendig werden, nıcht zuletzt in der Veranschauli-
chung i1NC das sorgfältig ausgewählte Bıldmater 1 Von dıesem sSE1 neben den
Abbildungen der beıden Kırchen (S 92) dıe Eınführung VO  e Pastor oguntke
als Superintendent des Kırchenkreises chönau 1935 S 93), dıie Wiıedergabe
des Wappens nach dem Gemeıindesıiegel und We1 Lagepläne S und her-
vorgehoben. Be1 der nötıgen und hoffentlic möglıchen euauflage (das Buch
ist bereıts vergriffen) ollten unschwer Innenansıchten der Kırchen NEUu e1ge-
[ügt werden können. Im heutigen Janowice Wiıelkıe (Groß-Jannowiıtz) sınd
e1 Kırchen iın gottesdienstlichem eDTauUuC der polnıschen Katholıken,
be1l dıie im Inneren veränderte evangelısche unfer dem Weiıhenamen E hrı=
StUS König als dıe Pfarrkırche gılt und dıie kleinere katholische ZUT Hımmellfahrt
arıens Nebenkırche ist

Johannes Grünewald
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Chroniken AUS dem Steimnauer Land. Pronzendorf. ear VO.  S VE (Günther.
Hrsg VO.  \ Pfarrer Richard oppe Wiesbaden 1979, TO0
Dörfer ImM FeLs Steinau (Oder) Ransen. ear: Vo  - Luz1ıa Günther. Hrsg
VOoO  - Richard OoppDe, Wiesbaden, 1985, 204 (Schriftenreihe Im Selbstverlag des
Steimauer Heimatboten).
Dörfer ImM FTeLs Steinau (Oder) Bielwiese. Bearb Vo  \ Marıanne üller,
hrsg VOo. Pfarrer Richard Hoppe, Redaktıon IOr Günther, Düsseldorf, 1985,

73 (Schriftenreihe Im Selbstverlag des Steinauer Heimatboten).
(  er Im reLs Steinau (Oder) Thauer, HNT UNVeErSESSCNE Heimat, Vo

Hans Toepsch (Herausgeber Un Redaktion WILie orher) 1986,

Wohl keın schlesischer Kreıs hat In den etzten Jahren erfreuliıch viele Eın-
zeldarstellunge VO  an Ortsgeschichten herausgebracht WI1IEe der einst selbständıge
und be1l der Kreiszusammenlegung größtenteıls Wohlau geschlagene Kreıis
Steinau, dank der Rührigkeıt des Herausgebers, seıner tatkräftigen Miıtarbeıite-
L1n und iıhrer selbstlosen Helfter Be1l allen genannten Chroniken handelt sıch

Neuschöpfungen, da Vorarbeıten nıcht vorhanden sınd, auch (Ortsakten ZUr

Kırchen- und Schulgeschichte SOWI1E dıe Kırchenbücher nıcht mehr auffindbar
N, WIEe Luzıa Günther 1im Vorwort VO  n ansen sagt (als Ergänzung: RKRanse-
NT Kırchenbücher, Taufen, Jrauungen und Begräbnıisse, für 1802 bıs 1823,
sSınd in das erzbischöfliche Diözesanarchıv nach RBreslau gelang So mußte das
Materıual muhsam Aaus der Literatur zusammengetragen werden, W as dıe Ortsge-
schichte der alteren Zeıt ern für dıe etzten Jahrzehnte standen dıe Berichte
der Erlebnisgeneratıon ZUT Verfügung. T1ief ewegen: sınd dıe ausführlıchen
Schilderungen der Augenzeugen VO  am den Ereignissen während des /usammen-
bruchs 1945 daheım. auft der Flucht und be1 der Vertreibung. DiIie Kırchenge-
schichte ist be1ı allen Gemeı1inden eingehend berücksichtigt, dıe Verzeichnisse
der Pastoren se1ıt der Reformatıon konnten Aaus dem noch nıcht abgeschlossen
Manuskrıpt ZU schlesischen Pfarrerbuc eingearbeıtet werden, für Pronzen-
dorf der Katalog der Kunzendorter astoren DiIie Kirchengebäude sınd erhal-
ten geblieben und werden heute VO  a den polnıschen Katholıken benutzt. Be-
sonders hervorgehoben werden verdienen dıe zahlreichen Abbildungen,
auch in Wiedergaben dıie der Kırchen mıt Außen- und Innenaufnahmen,
VO  a} Biıelwiese dazu cie vielen wohlerhaltenen Fıigurengrabsteine Aaus dem F
Jahrhundert DıiIe Katholıken VO  am Pronzendorf nach Preichau einge-
pfarrt, das ZU bischöflichen alt Preichau gehörte, der mıt seıinen Kırchen und
Gemeıunden überwıegend katholisch geblieben Wal Der Preichauer Pfarrer Ru-
dolf abısch starb im Februar 1945 den Folgen einer Schußverwundung
durch eiınen russıschen Kommıissar. In der sehr persönlıch gehaltenen kleinen
Monographie VO  — I hauer hat der Sohn des etzten Domänenpächters seıne
Kındheits- un Jugenderinnerungen wiedergegeben.
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Heinz-K 97  aus und I uzıa Günther, en der (Oder I/nsere Heımalt-
stadt Im Bild. Selbstverlag des Steimnauer Heimatboten. Herausgeber Pfarrer R-
arı Hoppe, Wiesbaden Schriftleitung Tuzıa Günther, Düsseldorf, Wiesbaden
19584 36 S 9 174 Abb

Das schöne uch wıll im festhalten, W ds eıiınmal WaTr das beschaulıche
Oderstädtchen mıt der CS umgebenden Landschaft, seinen traßen und Gassen,
hıstorıschen Bauwerken und Bürgerhäusern, mıt den Menschen, dıe dort lebten
und ın ıhm ihre Heımat hatten. uch (000| das Buch keıne Chronık se1ın wiıll,
bietet doch der Textteil In aller Kurze eınen gul informıerenden T1 der
Stadtgeschichte. Chobien1a, W1e CS dıe olen heute wıeder NECNNCH, Wal VOT

über 700 Jahren eın slavısches Fischerdörfchen Die urkundliche rtwäh-
NUuNg datıert VO Maärz 1238 durch eiıne VO  — erzog Heıinrich IL In Hobena AdUus-

gestellte Urkunde für dıe Johannıter ın 1 Ossen be1l rieg »Städtlein« ırd KD-
ben erstmalıg 1303 genannt;: Herzog Konrad VO agan chenkt 6S In diesem
Jahr einem errn VO  —_ Dohna 1eS als Berichtigung und Ergänzung 185 AdUSs

514, DD und Irgang, Schles Urkundenbuch I1 1—-1 Nr 146,
95) DIie Burg soll bereıts 1209 VO  v Herzog Heıinrich dem Bärtigen erbaut WOI -

den se1N, dıe eorg VO  — Kottwiıtz 1583 ıs 1584 dem prächtigen Renatlissance-
schloß umgestaltete, das heute als traurıge Rulme dasteht. Der sogenannte Dom
stammıt In seinen Erstanfängen wohl auch AuUus dem Anfang des 13 ahrhun-
derts, als erster bekannter Pfarrer ırd 1300 Albert In Chobena genannt; dıe Aus

dem spaten Miıttelalter stammende Stadtpfarrkırche St Peter und Paul, dıe als
Fılhıal des OoOmes galt und 1587 ıIn der jetzıgen Gestalt erbaut worden ist, erst
1446 Die 54() evangelısch gewordenen Kırchen wurden 1654 rekatholıi-
sıert, 143 fand wılıeder evangelıscher CGottesdienst auftf dem Rathaus„ ehe
1767 DIS 1769 das ıhm benac  arte Fachwerkbethaus errichtet werden konnte
I1Dem Säanger VO  S Köben und schlesischen Hıob, Johann Heermann., der VO  —

1611 bIiıs 1639 In Köben als Pfarrer amtıerte, ırd VO  —_ den Verfassern eın kurzes,
aber würdıges Denkmal gesetzt S 34) und der Kupferstic VO  S 1ucas Kılıan
VO  - 1631 wiedergegeben. Am Anfang des Bıldteils stehen nach dem adtwap-
PCNH ZWO Kalenderblätter nach kolorierten Zeichnungen VO Rudolf Miıdeck,
dıe Auge un Herz beım Betrachten immer wıeder NCUu erfreuen. Ausgezeıch-
net sınd dıe Photographien der Kırchen mıt zahlreichen uben- und Innenan-
sıchten, MNa  e ist erschüttert be1l der Gegenüberstellung der Abbildungen des
Schlosses AUus der eıt VOT 1945 (Abb 44—47 mıt dem Anblıck, den dre1ı
Jahrzehnte nach Kriıegsende und heute 1ın seinem Vertall gewährt, und CN ist
nıcht begreıfen, daß mıt dem Abbruch VO Rathaus und evangelıscher Kır-
che unersetzliches Kulturgut vernıchtet werden mußte

Im Laiteraturverzeıchniıs ware noch ergänzen: Johann eyne, Fragmente
und Skızzen AUs der Geschichte der kath Stadtpfarrkırche etfer und Paul in
Köben ä} 1Iim Steinauer Kreıse (Neisse den Abbildungen könnten
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noch dıe wohl alteste Köbener Stadtansıcht VO Friedrich ernhar Werner AaUus

der Scenographia urbium Sılesiae (1738) und dıe Federzeichnung des Schlosses
VONn TIede pringer AUSs »Kunstdenkmäler des deutschen Ustens, Schlesien
11«, Zeichnungen und ext VOIN Springer, Aull., Liegnitz 1938, 30 hın-
zugefügt werden.

Johannes Grünewald

1eter Nellessen, eıtrage ZKırchen- und Profangeschichte Vo  \ EeUKLFC.
Katzbach/Schlesien Als Manuskript In Maschinenschrift Krefeld 1986, 735 SE
70 AbBbD., Lagepläne und Skızzen

Es hat angefangen mıt eiıner Glocke, der kleinsten ın einem melodischen
Dreigeläut, das einst VO Barockturme der romanıschen Kırchenruine ıIn Neu-
kırch der atzbac. uUurc das weıte 'Tal ang, und dıie mıt den beıden ogröße-
ICH und alteren 1943 der Glockenbeschlagnahme 7U pfier Hel und abgelıefer
werden mußte Glücklicherweıise überstanden alle Glocken das Kriegsende
1Im amburger afen, und dA1ese kleıinste gelangte als Leihglocke ın dıe atholi1-
sche Pfarrkırche VO  — St Andreas ın Krefeld-Stratum, W as ich schon VOI ftfast ()
Jahren durch Miıtteilung des Glockenarchivs im (Germanischen Natıonalmu-
SCUM in ürnberg feststellen konnte und mMI1r durch den dortigen Pfarrer Pelzer
bestätigt wurde. rst viele Te spater folgte dann dıe Verbindung mıt dem
Verfasser, der VO  n seinem Pfarrer ebeten worden Waäal, die ede ZUQ
trauertag 1979 halten Der »Aufhänger« ZUT Entfaltung sSeINES TIThemas
wurde cdie In seiner Heimatgemeinde läutende schlesische Glocke, Baron 121S-
mund VO Zedlıtz und Neukırch gab ıihm auf seıne Bıtte wertvolle Hınweilse und
Unterlagen, dıe ıhn über den konkreten nla hınaus dazu bestimmten, WEe1-
tere Nachforschungen über dıe 1746 In Liegnitz SCBOSSCHC (Glocke und ihren
Herkunftsort anzustellen, und daraus ist das vorliegende große Werk entstan-

den, mıt dem dıe über eukıirc reichlıch vorhandene I ıteratur ıhren krönen-
den L CA findet und VO  un dem 11UT gewünscht werden kann, daß CN 1m 1NOTI-

malen Druckverfahren einem größeren Leserkreıs zugänglıch gemacht werden
möchte.

Es gng dem Verfasser, WIe 1im Nachwort Ssagl, darum, In sechsjährıger AF
beıt CIn »Stück Schlesien« erneut gegenwärtig machen. Deshalb hat mehr
als dıe Hälfte VO  - dem Umfang se1nes Buches In vier vorangestellten schnıt-
ten der Neukircher (Jrts- und Kirchengeschichte gewıdmet und erst ın den Ab-
schnıtten bıs »SEINET« Glocke sıch zugewendet. Die Arbeıt VO  . Orgfäl-
tiıgen Literaturstudıen auf en Gebieten der ortsgeschıichtliıchen Forschung,
eiwa, 1U eIN1SES anzuführen. ıIn ezug auf dıe Interpretation der beiden C1-

sten urkundlıchen Erwähnungen VO Bıztrıc Nova Ecclesia 1747 und 1228
dıe auch den ersten unNs bekannten Pfäarrer: Arnold, NENNECN, oder in der Aus-
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einandersetzung mıt den Kunsthıistorıikern, neben den alteren 1utsch und Tın-
telnot, VOT em den polnıschen nach 1945, Swiechowski, Kozaczewskı
und Steinborn über dıe Baugeschichte der romanıschen Ortskırche, dıe Ww1e
dıe wenı1g Jjüngere benachbarte Röversdortfer Kırche den altesten Kırchen
Schlesiens gehört und se1ıt iıhrem Eıinsturz 1838 In Itrüummern 1est; mıt der bıld-
lıchen Wiıedergabe der erhaltenen Archıtekturreste In »Formen, W1IEe S1e voll-
kommener nıcht Musterbauten des westlichen Deutschlands vorkommen«
Lutsch, Kunstdenkmäler Bd SS 1891, 430), deren wen1ge UOriginalstücke
Jjetzt 1im Lapıdarıum des Breslauer useums sehen Sind. Eınen breıten Raum
der Darstellung mıt reichen Bıldbeigaben nımmt dıie Geschichte des Schlosses
und dıe se1iner Besıtzer, der Freiherren VO Zedlitz, CIn dıe mındestens seı1ıt
1399 (mit Ausnahme der Jahre 1636 —1719) auf euUKITC ansässıg n, bıs
ZU traurıgen Ende mıt dem Untergang des Schlosses 1945 Miıt dem Bericht
VO  — der alten Tradıtion, daß eorg VO Zedlitz »der ersten eINET« Wal In chle-
sıen, der ZUTI Lehre L uthers sıch bekannte, wendet der Verfasser sıch der Kır-
chengeschichte Vermutlich wıll das große Tafelbıld 1m Breslauer IIözesan-
IMNUSCUIN Adus der Neukircher Kırche (um 1550 entstanden, Abbildung 1m Jahr-
buch 2/1983, 56), Luther predigend und Melanchthon Beıichte hörend (!) ın
einem kapellenähnlıchen Kaume, das Ere1gn1s der ersten evangelıschen Predigt
In euKIrc festhalten, auf der großen, 1556 SCHUSSCHNCH Glocke steht neben
den Namen der VvIier eDruder Tedlitz als Stiftern auch der Name des ersten

evangelıschen Pastors, MEILCIAR OFMAN PFARHER
Wıederum ist e1n Zedlıitz SCWESCIH, der 1743 denselben Saal 1m CNIOSSsSEe für

den wıeder eröffneten evangelıschen (Gottesdienst ZUT Verfügung tellte und
748/49 dıe NEUEC Kırche erbauen heß, dıe nach 1946 für den katholischen Kultus
durch dıe Oolen umgestaltet und 1ın den etzten Jahren bestens renovıert wurde.
Das in den Oder Jahren des vorıgen Jahrhunderts und teilweise 1819  u 1m dal-
dorstil ebaute Schloß brannte be1l den Kämpfen im rühjahr 1945 mıt seiınen
Kunstschätzen und Archıivbeständen duUS, wobel auch dıe VO  .. Breslau verlager-
ten ammlungen zugrunde gingen; dıe Rulne haben dıe Polen nach 1970 abge-
rtrochen

Der urm der alten, 1654 rekatholisıiıerten Kırche turzte 16600 eIn: be1l der bI-
schöflichen Viıisıtation VO 1677 hingen dıie (Glocken In einem neben der Kırche
stehenden hölzernen Gestell In diesen Zeıtraum fällt DU  a das Gußjahr der
»Falckenhayn«-Glocke, WI1IEe S1e Dieter Nellessen nach der Patronın, dere-
stantıschen Wıtwe Eva VO  — Falckemhayn, nennt, dıe 1674 den Erstguß der In
Frage stehenden Glocke veranlaßte., der als Neuguß eiıner vielleicht be1l dem
Turmeinsturz uUunDrauc  ar gewordenen Glocke verstanden werden muß, WOI-

auf ausdrücklich AL dıe be1l dem mgu 1746 zusätzliıch ZUT Wile-
derholung des alten Jlextes angebrachte Inschrift »secundo refusa« hingewlesen
ırd Miıt viel Eınfühlungsvermögen und Scharfsınn erortier. der Verfasser dıie
möglıchen Motive für dıe Glockenerneuerung Urc diese hervorragende Tau
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als Donatoriın, dıe auch 1746 noch nıcht als eıne »perıllustrıs Domina« (Er.
aucht) In Vergessenheıt geraten ist Der Inschrifttext se1 im vollen Wortlaut

HONOREM COCI1ISSIMAEL ITRINITATIS FUSA )eführt:
ERE PERILLUSTITRIS DOMINAEF LEVAL FALCKEN-

HAYN TOVE ROPAGA TIONI HONORI A
115 ECVNDO REFVSA RESIAVRAILIA ECCLESIAEFE EOKIR-
CHENSIS PECVLIO Dıie hervorgehobenen Buchstaben des Chronogramms
ergeben dıe Jahreszahl 1746

Sehr dankenswert Sınd des Verfassers kenntnisreiche Ausführungen über dıe
Entwicklung der (slocke 1im allgmeınen SOWIEe über Ornamentik und künstler1-
sche Gestaltung der Neukiırcher 1im besonderen. Meiısterhaft In ıhrer Ausfüh-
IU sSiınd dıe Handzeıchnungen VO Inschrift und Ornamenten S 710479): AD-
schlıeßend werden auch dıe beıden anderen AUSs eukKIrc. stammenden lok-
ken beschrıeben, dıe undatıerte Miıttelglocke AdUus dem S Jahrhundert, heute In
Lohfelden be1 Kassel, und dıe 1000 Kg schwere oroße, 1556 In Löwenberg OS5-
SCHI, heute In Lingen/Ems.

Von der reichen Fülle der beigegebenen Abbildungen sollen 1UT dıe beıden
schlıchten Zeichnungen hervorgehoben werden: DIie eine; VO der 1/ Jährıgen
Baronesse Ernestine VO  un Zedlıitz 158532 angefertigt, VO  z Freiherrn S1g1smund VO  .

Zedlitz ZUT Verfügung gestellt, ist ein rarıssımum, eıl S1e als eINZIE bekanntes
Bıld das alte Schloß 1n seiner Gesamtheıt VOT dem Umbau und dıe alte Kırche
VOT dem Eınsturz des Daches ze1ıgt (S 55: Abb 42) Dıie andere, ıne Feder-
zeichnung der Liegnitzer Künstlerıin TIede Springer, vermittelt eınen cStim -
mungsvollen AA VO dem wehrhaften 1rC.  OT, der ihn umgebenden
Feldsteinmauer mıt Torhaus und Pechnase un dem dahınter aufragenden 1799
HNECUu erbauten Jurm, dessen zierliche Barockhaube hıer behäbıg dUSC-
tallen ist!

Eın Stück Schlesien« wıeder gegenwärtig machen, das ist Rektor Dıieter
Nellessen mıt seiıner Monographıie über FUKITIC und dıe kleinste seiıner alten
Glocken bestens gelungen, und der Respekt VOT der vollbrachten Leıistung wıird
noch erhöht, WEeNN INan we1ıß, daß der Verftasser eukırc und se1ıne Geschichte
vorher nıcht ekannt und dıie alte Heımat »SECINET« Glocke GFESt eın Jahr nach
SC seINESs Buches erstmalıg esucht und esehen hat Das Buch ist über
dıe lokale Bedeutung ZUT Orts- und Kirchengeschichte hınaus eim wıchtiger Be1-
trag ZUT schlesiıschen Glockenkunde, eın Bausteıin dem noch fehlenden Schle-
sıschen Glockenbuch Wenn auch der feıne, Ton der Sterbeglocke der 139
mına Lva VO  a Falckenhayn nıcht mehr beım abendlichen Ave über dem Katz-
bachtal chwebt WITen ihn VO  H Kınder- und Jugendzeıt her noch wohlver-

1im Ohr ist tröstlıch, daß S1e, War VO ihren beiden
Schwestern, doch mıt ıhnen erhalten blıeb und weıter (jottes Ehre erklingt.
Der Verfasser schlıe mıt dem ergreifenden Gedicht »Schlesischer TIiedhof«
VO  — Baron VO Zedlitz, der den VO  — Unkraut überwucherten Gräbern seiner
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Ahnen steht, ß sinnend in edanken dıe vier Jahreszeıten VO einst nacher-
ebt und den etzten Vers nıederschreı1ibt:

SO Wal ırd 6S immer leıben,
In a  er., ew1g Junger Wıederkehr,
und immer wıleder ırd meın Herz miıich treıiben

Heımat du, ich laß dich nımmermehr'!
Denn nıchts vergeht, CMn Eriınnerungen ach werden« (S 99)
Nur eın paar Bemerkungen und Ergänzungen:
Vorwort und 16 eukKIırc WAarTrT eın Dorf, keıiıne oder Mar  ecken, 6S

konnte also keıne Marktrechte verheren.
16 Martın Fechner, Hıs 1647 Pfarrer in eukKkırc ET hıelt sıch 11UT 1640

mıt eiıner Anzahl VO  — Gemeindegliedern sicherheıitshalber In (0)  erg auf.
40 eorg VO  w Zedlitz der Fruchtbare (wegen seiner Kıinder), gefürchtet

WaT außerdem oft VO  z seıinen katholischen OUOrtspfarrern.
Hınzendorf. 76 mu wohl 'Interpretationsbreıte’ heißen 78 (yuß-

Ort Liegnitz (statt emberg 1746
Im Laiteraturverzeıichnis 123 und 126 kann noch eingefügt werden:
Heıinrich Appelt, Zur Sıedlungsgeschıichte der Kastellane1 Lähn, In Zeitschr.

Vereıns für Gesch Schlesiens 3/1939, 1—10;
Bozena Steinborn-Stanısfaw OZa. ZXotoryja-Chojnow-Swierzawa old-
berg-Haynau-Schönau, Breslau 1971, 135— 136

Johannes Grünewald

Jozef Mandzıuk, Katalog ruchomych zabytkow sztukı sakralne] ArchidiecezjJi
Wroctawskiej Tom 1} Wroctaw 1982, DEn atalog der beweglichen sakralen
Kunstdenkmüäler In der Erzdiözese Breslau Band, restau
OZe Pater, Katalog ruchomych sabytköow sztukı sakralnej ArchidiecezjJi
Wroctawskie] Tom Z roctaw 982, 770

Dieses große und wichtige Inventarwerk könnte INan einen kırchliıchen
»Lutsch« CHNNCN ın nalogıie dem einzıgen und noch gültıgen eıl uUrc!
keıne Sanz Schlesien betreffende Neubearbeıtung ersetizten Verzeıichnis der
Kunstdenkmäler der Provınz Schlesien (4 Bände, Breslau 1886 — TE1NC
mıt der doppelten Einschränkung Eınmal umfaßt der NECUEC polnısche Katalog
alleın den im Vergleıch früher erheblich verkleinerten Bereıich des FErzbılis-
tums Breslau, nıcht dıe einstige Provınz Schlesien ın ihren dre1ı Regierungsbezır-
ken auc) ohne dıe nordschlesischen Kreıise Freystadt, Glogau, rünberg und
Sagan-Sprottau W1e den SaNzZChH ehemalıgen Regierungsbezir Oppeln), ZU

andern sınd 1UT dıe gegenwärtıig benutzten Kırchen aufgenommen, eerste-
hende oder verfallene (Gotteshäuser VO  — kunstgeschıichtliıchem Wert bleiben
berücksıc  1gt.  r
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DIe Verfasser sınd Assıstenten des 1983 verstorbenen Dırektors un Weınhbıi-
schofs IIr Wınzenty an Breslauer Diözesanarchıv und Diözesanmu-
SCUIN SEWESCH und üben ihre Tätigkeıt weıterhın dort dU>, IFT, afer iın ertre-
Lung des Dıirektors. Der Katalog ist nach den VADER Diözese Breslau gehörıgen
Wojewodschaften angeordnet: er Band enthält dıe auf Breslau, Liegnitz
und Kalısch entfallenden Dekanate (zur Wojewodschaft Kalısch 1Ur das eka-
nat Groß-Wartenberg), der zweıte and umfalt dıe In den Wojewodschaften
Waldenburg, Hırschberg, Oppeln (zu letzterer L1UT rieg und amslau und
Landsberg (nur Guhrau) gelegenen Pfarreıen. Da dıe Dekanatsbereiche nıcht
immer sıch mıt den Wojewodschaftsgrenzen decken, sınd manche Dekanats-
pfarreıen, 7.5 (  erg, auf wWel Verwaltungsbezirke verteut, das Dekanat
Jauer [9) auf drei: dıe Kırchorte dann In den beiıden Bänden verschle-
denen Stellen suchen SINnd. Manchmal geht dıe Girenze auch mıtten Urc cd1e
Pfarrel; W1Ie be1 Leıpe Kreıis auerT. Die ater mıt den beıden ılLalen Kleın-
helmsdorf und Lauterbach hegt In der Wojewodschaft Hırschberg, dıe drıtte F1-
hale Groß-Neudorf In der Wojewodschaft Liegnitz. och bedeutet das keıne
Erschwernis be1l Benutzung des Katalogs, da beıden Bänden ausführliche Regı1-
ster der eKanate und Pfarreıen beigegeben Sind.

Die Pfarreıen werden innerhalb der Dekanate In alphabetischer Reihenfolge
angeführt, natürlıch (und leider nur) Her den heutigen polnıschen (Irtsna-
IMCIN, nach einheıtlıchem Schema An erster Stelle stehen dıe Angaben über dıe
Pfarrkırche mıt dem Weıhetitel, dıe eıt der rbauung DZW. ersten urkundlı-
chen Erwähnung, über aulıche Veränderungen im Laufe der Jahrhunderte
un: Renovierungen, besonders nach 1945, ıIn den me1listen Fällen ırd der Bau-
st1il angegeben und außerdem vermerkt (1ım ersten Band selten, 1Im zweıten Tast
immer), (>008! dıe Kırche vorher evangelısch Wal Diese urchweg sehr UVCI-

lässıgen Angaben Siınd in der Hauptsache dem etzten Breslauer Bistumssche-
matısmus VO  — 1979 inommen Darauf O1g dıe SCNAUC Bestandsaufnahme
der In der Kırche befindlıchen Gegenstände und Kunstdenkmäler: ltäre, KTU-
ZIHXE: Skulpturen, Gemälde, Kanzel, Orgelprospekt (Hınweıise aut zerstorte
Orgelwerke), Portale, Sakramentsnıischen, Fensterformen, Emporenbrüstun-
SCNH, ferner cd1e Aufzählung der Kultgeräte WI1Ie Baptisterıum (aus Stein oder
OlZ): Kelche und Monstranzen (Art des etalls un Entstehungszeıt), B:
der Leuchter, des Rauchfasses und des Weihwasserbeckens. Von ganz esoN-
derer Wichtigkeıt ist dıe Aufnahme der Grabsteine und Epitaphıen In den Kata-
l0g, ZU großen Teıl mıt NT: und unamen der Verstorbenen leıder fast AaUS-

nahmslos In polonıisıierter Wiedergabe), Todesjahr oder wen1gstens der Angabe
des Jahrhunderts, wobel sıch im Vergleıch mıt Lutsch oder der ortsgeschichtlı-
chen Laiteratur feststellen läßt, welche Grabdenkmäler bıs heute erhalten C
blıeben sınd, ıne erfreulıch große Anzahl. Für dıe gewıissenhafte Verzeichnung
mu den Verfassern aufrıchtiger Dank ausgesprochen werden. Bedauerlich ist
die in den etzten Jahren vieiiaCcC gemachte Feststellung, da altere deutsche In-
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schrıften ausgekratzt und zerstor‘ worden sınd (z.B ıIn Bunzlau und (NES-
mannsdorf be1l Bolkenhain). Daß dıe Glocken 11UT unvollständıg erwähnt WCI-

den (besonders 1Im anı obgleic des Glockenraubes 9472/43 dıe eıne
auf den heimatlıchen Kırchtürmen verbhiebDene Glocke fast immer noch vorhan-
den ist wırd [al den Verfassern nıcht als einen Mangel Gewiıssenhaftigkeıt
ankreıden en, WEINN INan edenkt (aus eigener Erfahrung bestätigt!), W1Ie
halsbrecherıisch und verschmutzt oft der /ugang ZUT Glockenstube ist, doch hät-
ten vielleicht dıe Pfarrer veranlaßt werden können, 1erfür dıe erforderlichen
Unterlagen bereıitzustellen.

Auf dıe Angaben über das Inventar der Pfarrkırche folgen sodann In der gle1-
chen Anordnung dıe für dıe ılıalen, Nebenkiırchen und MeßBßkapellen, die
manchen Orten 19140 errichtet worden S1INnd. Am Schluß stehen eweıls bıblıogra-
phısche Hınweiıise, dıe neben der NECUECICN polnıschen Laiteratur auch dıe alteren
kunst- und ortsgeschichtlichen Veröffentliıchungen VOT 1945 berücksichtigen,
auch ein1ıge deutsche 1Te nach 1945 Sınd verzeıichnet.

iıne ausführliche Würdıigung der beıden Inventarbände kommt den Kunsthıi-
storıkern L den deutschen ebenso W1e den polnıschen; können hıer 11UTI

ein1ıge wenıge Bemerkungen emacht werden, dıie dazu auch noch beschränkt
sınd qauf eın raäumlıch begrenztes (GJeblet Nıederschlesiens AUSs eigener Kenntnis
und Vergleichsmöglıchkeıit.

In der Regel übernahmen dıe polnischen Katholiıken nach 1945 dıe katholı-
schen Kırchen; WaT 11UT ıne bıs ın evangelısche Kırche Ort vorhanden,

wurde diese dem katholischen Kultus entsprechend 1m nneren mehr oder
wenıger umgestaltet, eiwa die Kanzel AdUus ihrer Verbindung mıt dem F} DO-
Öst (Kanzelaltar) und seıitlıch aufgeste (so 7B iın Steudnıtz, Panthenau und
Straupitz be1l Haynau) Die Oft meNnrTIAC übereinander gebauten Emporen mıt
iıhrem reichen Bıldschmuck AdUus dem und 18 Jahrhundert wurden bgebro-
chen (wie etiwa In Neukirch der Katzbach, Probsthaıin und OCNIT7Z Kr old-
erg Als erfreuliche Ausnahmen VO unverändert gebliebenen Innenräumen

dank der verständniısvollen Behandlung einzelner Pfarrer selen (0)  erg
(Stadtpfarrkirche, heut »Hılfskırche« für dıe kleinere Hedwiıigs-, einstige
Klosterkirche), Adelsdorf, Pılgramsdor (mit Fılhal Ulbersdor und Neudorf

Gröditzberge genannt
Wo einem Ort Kırchen beıder Konfessionen vorhanden aIcCIl, muß

eın lüc genannt werden, WECeNN zugle1ic dıe bıs In evangelısche Kırche In
Benutzung durch dıe Katholiken DCwurde, eıl Ss1e. adurch VOI Ver-
fall oder Zerstörung bewahrt 1€ Das gılt etiwa an für He1idersdorf KT
Reichenbach s 17) Miılıtsch (die einstige Gnadenkirche hat diesen amen
»kosco+* bıskı« ehalten, 39 Sulau S 42), Trachenberg S 45);, Ols S 52
Neumarkt S 88), Lossen Kr Irebnıtz (S 95), Wohlau (S 128), errmanns-
dorf be1 Breslau S 172): Langhelwigsdorf CS,6s fehlt der Hınwelıs,
daß sıch dıe Grabsteine 1n der alten leerstehenden kath Kırche befinden, der
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schöne Fıgurenstein 1im Chor 1st für die kleine Pfarrerstochter Regına Werner,
1581 Wohin INa dıe Reanaıissanceausstattung VO  — 1618 E, UOrgelgehäuse VOoNn

1577 gekommen sein?), Poischwitz Del Jauer (S 1949 Haynau, Stadtpfarrkır-
che (S 195), Liegnitz, St CFGr und Paul (S 200) und dıe ehemalıge Kaıser-
Friedrich-Gedächtniskirche S 199), en (S 2Y2): Arnsdor{fi-Siegendorf,
fehlt S 2139 Thıemendorf be1l Steinau S TT das dort verzeıichnete Epıtaph
ist der B1 verstorbenen Pfarrifrau Anna Rosıne Ulrich errichtet und old-
berg S 239) Ebenso (1m an etiwa für Weıigelsdor Kr Reichenbac (S
23) Groß-Rosen S 82, dıe einstige Vahn Kırche die arr- und dıe alte ka-
tholische »Hiılfskirche« ist Wüsteglersdorf S 100), reiburg S 110), Sand-
berg be1l Waldenburg (S IDBDE 1eder-Hermsdortf 111), Stol7z Kr Tan-
kensteın, Frankenstein S 122 Groß-Waldıtz S 140), Bunzlau S 142),
(neßmMaAanNnNsSdorf S 143), Se1lıfersdor: Kr Bunzlau a Kırche zerstört) S
143), Langenöls (S 150 abDıshau S DB Welkersdor S 192 kath Kırche
nach dem Krıege ausgebrannt), Jannowitz S 158), Hırschberg, (madenkiırche
(S 159); Ketschdorf S 160, dıe alte kath Kırche steht IGeT. der Altar 1st in dıe
einstige Kırche gekommen), Streckenbach S I6 dıe kleine kath Kır-
che »Nıcht qaktıv« WIE In uchwa 158; be1 uchwa ist iragen, wohırn dıe
beıden VO  — Lutsch 11L1, 448/49 erwähnten dreiflügeligen spätgotischen Altar-
schreine gekommen SIN Krummhübel (S 161), Kammerswaldau (S OS DIS-
her Wal dıe CVaNg. Kırche In Benutzung; dıe Angabe, daß dıe kath Kırche
Rumne SCH trıfft nıcht mehr E SIE wurde 19853 außen un: innen bestens restau-
ert und ist in gottesdienstlichem eDTrauc. während dıe VO Hochwasser SC
schädıgte einstige Van Kırche 1986 nıcht mehr benutzt werden schien),
Seiffersdorf KT Hırschberg S 166), e1ıdorf S 167 dıe CVallS. Kırche 1st Pfarr-
kirche), Boberröhrsdortf S 75 Hermsdortf ynast S 176 ebenso WI1Ie Se1-
dorf, desgleichen Schreıberhau S E: Rohnau, Landeshut S 181, die (ina-
denkirche), Haselbach S 185 el Kırchen In eDTrauC. Pfarrkırche dıe e1In-
stige evangelische), Merzdorf-Wernersdorf S 188, kath Kırche inmBau-
zustand, aber dıe rößere einst evangelısche, ın Gebrauch), Kunzendorf
Großen Haus S 185, kath Kırche se1t 150 Jahren Ruine), Marklıssa (S 193),
Kesselsdorf Kr Löwenberg (S 199, kath Kırche Ruine), Mauer be1 ähn S
206), euKıirc atzDac S 218; kath Kırche se1ıt 1839 Ruine), Tiefhart-
mannsdort S Z kath Kırche se1ıt 1815 Ruine), iıchelau Kr Brıeg S Z
e1 Kırchen benutzt), Herrnstadt, St Matthıas CS 255)

Diese nıcht vollständıge Übersicht zeıgt deutlıch, daß heute., besonders In den
Dörfern, 11UT in Ausnahmefällen noch 7We1 Kırchen stehen; die eınst ‚V all-

gelısche nıcht ın katholischen Besıtz als alleinıge Ort überging, wurde S1e als
entbehrliıch un: als wıllkommenes Baumaterı1al abgebrochen oder dem Verftall
preisgegeben oder auch säkularer Nutzung zugeführt, worüber der Katalog
ürlıch keıne Auskunft gibt Von der Zerstörung betroffen sınd VOT allem die
Gemeinden mıt den stımmungsvollen Bethäusern 1im Bober-Katzbach-, Rıe-
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SCI1- und Isergebirge der einstigen Kırchenkreise Schönau., Hırschberg, LOÖOWen-
berg und Bunzlau, dıe teilweise noch In ihrer ersten Gestalt als malerısche ach-
werkbauten erhalten (z.B Konradswaldau Kr Schönau, Seıtendorf,
Alt-Kemnıitz, Reıbnıitz, e1i Kunzendort), aber auch dıe spater errichteten
massıven Gotteshäuser, dıe unbeschädıgt das Kriegsende überstanden hatten
(Zz:B Falkenhaın, Berbıisdorf. Maıwaldau, auffung, Schönau, Arnsdorf,
Fiıschbach, Lomnıitz). Das tudıum des atalogs äaßt diese Verluste, die auch
VO  — der polnıschen Denkmalspflege beklagt werden, erneut schmerzlıch erken-
NC ugle1ıc ırd auch Dankbarkeıt und Freude geweckt, daß sovıel (Ge-
bäuden und Inventar erhalten geblieben und gewıssenhaft registriıert worden
1ST

Noch ein1ıge abschhießende Anmerkungen, Ergänzungen und kleine Be-
riıchtigungen dus persönlıcher Anschauung, dıe VOI allem auf den Kreıis old-
berg begrenzt SINd..

/u Teıl 237 Die große, 1526 SCHOSSCHC (slocke VO  . Straupitz äng
heute 1mM Iurme der Pfarrkırche VON Ro  rünn1g, dıe dortige Glocke VO 1664
ist dafür in dıie Filhalkırche VO  — Straupıtz gekommen. 234 In Modelsdortf Wal

der (Grabsteinm für den Plebanus Martın Keıler schon lange nıcht mehr
vorhanden. Die undatıerte Glocke ist nach 192() 234 Der Taufstein
in Neudortf a.Gr STtammıt dUus der Mıiıtte des 16 (nicht Pa)s Glocke VO 1 D

235 DiIe Kırche In Wı  elmsdortf ist 1981 durch Blıtzschlag ausgebrannt und
inzwıschen wıiıeder aufgebaut worden, dıe Laterne des {Iurmes zeıgt fast dıie frü-
here Gestalt. Zn Aus der Alzenauer Kırche sSınd außer dem Orgelchor alle
Emporen entfernt worden. nier den Grabsteinen fehlt der für den 1680 O
estorbenen Pastor Joh Rhüdelius.

235/36 In der Kırche Pılgramsdor sınd dıe Decken- und mporenge-
mälde gereinigt un orıginalgetreu restaurıert; dıe den Eınsturz rohende
Kırchturmspitze mıt der doppelten »Durchsicht« ist worden. Unter
den Epıtaphıen ist das 1668 für Max VO  - Knobelsdorf erriechtete: das noch hınter
dem Altar ängt, nıcht erwähnt. Glocke VO  —; 185/9 2236 In Ulbersdorf sınd dıe
beıden Taufsteine VEISCSSCH, der AUs Sandsteın VO 1696, der hölzerne Ständer
VO  zn S30 DiIie Grabsteine sınd für ngehörıige der Famılıe VO Mauschwitz CI1I-
richtet. B In Röchlıtz ist der Girabsteimn VO 1725 für dıie Pfarrfrau Juhana
Sophıa 1Ihebesius vgeb Kaetzler. Glocke VO  a 14475 23738 Der S1t7 des arr-

Harpersdor: 1st 1Im Fıhalort Probsthaıin, obgleıic! als Pfarrkırche dıe
kleine, Z eıt der Jesuırtenmission 1718 erbaute Kırche in Harpersdor gılt
Die dortige ehemalıge Grenzkirche steht außer dem baufälligen urm als trau-
rıge Ruine da Die Probsthainer Kırche ist 1m Inneren völlıg umgestaltet, dıe
Außenrenovierung dauert noch Von den vielen vorhandenen rabdenkmär-
ern des 16 bIs 18 sınd NUT dıe Jahreszahlen angegeben 238 Adelsdorft.
Die Kırche ist wen1g verändert und in bestem Bauzustand. WEe1 Glocken VO
1878 un 1922 239 (0)  erg Im urm der St.-Hedwigskirche hängt
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dıie kleinste Glocke des 1929 beschafften Geläuts, 1im urm der einstigen CVall-

gelıschen Stadtpfarrkırche dıe 1930 für auffung SCHOSSCNC Glocke 240 DDer
(Gsrabstein für den Bürgermeıster eorg Helmrich ist VO  - 1536; das VON seinem
Sohn Johannes ıhm 1564 errichtete Epıtaph ist urc den Barockaltar verdeckt.
Pastor Johannes DItZ E leonora VON aber, (7 Es der Fi-
gurengrabstemn für den Groß-Hartmannsdorter Pastor Caspar Polo In
der Fihlalkırche Hermsdortf Glocke VO 1794

/Zum landrätlıchen Kreıise (9)  erg ehörte ıs 1945 der Kırchenkreis Hay-
Nau mıt 13 evangelıschen Kırchgemeıinden, deren Gotteshäuser alle erhalten
sınd und VO den polnıschen Katholıken benutzt werden. Die Pfarreıen verte1l-
len sıch heute auf die Dekanate Bunzlau-Ost, Liegnitz und Lüben, im Teıl des
atalogs. 180 Kaıserswaldau Glocke VO  sn mıt den Fillalen Kreıbau
(Figurengrabsteine der Famılıe VO Festenberg, Glocke VO  — und dem frü-
her ZU Kırchenkreis (0)  erg gehörenden Märzdorf, dıe evangelısche
Kırche 1945 ausgebrannt Ist und jetzt (1986) renovıert wırd,. dıe kath Kırche
1981 gul wıederhergestellt. /: bedauern ist der Verlust der AUS dem 16
stammenden steinernen Renaıissancekanzel. Der alte Taufstein VO  z 1566 1e2
halb zerschlagen 1Im kıngang, das ogroße Epıtaph der Famılıe VO  ... Diebıitzsch iıst
VO  m 1732 das andere, nıcht verzeichnete, für (Jottfried Diebıitzsch
und Sophıa Elısabeth geb Braun © (Glocken VO 15458 und 1935 etZ-
tere War VO  —_ der Kırchengemeıinde angeschafft). 181 bel der Pfa-
TEe1I Aslau als Fılhal Altenlohm, dıe erst 1936 nach dem RBrande der alten (Jrenz-
kırche LIC  Ja erbaute Kırche ist In bestem Bauzustand. locke VO  za 1936 195
An der eınst evangelıschen Stadtpfarrkırche Haynau sınd alle alten rab-
denkmäler erhalten, neben einer undatıerten Glocke NnaCc hängen wWwel
1972 SCHOSSCHNC polnısche Glocken, im urm der kath Pfarrkırche läutet dıe für
arzdor VO Stephan (J0et7z SCHOSSCIHIC Glocke VO  > 1593 196 Die Kırche
VO  => Panthenau 1st 1m Inneren sehr verändert, der Fıgurengrabstein VO 1525
un dıe Inschrıifttafeln für dıe Famılıe Rechenberg 16 Jh 3: dıe noch
vorhanden SInd, werden nıcht erwähnt;: dıe angeführten Grabsteine (darunter
der für den Pastor Chrıistian 1e Bretschneı1ider ( VO  1n besonders
schöner Barockumrahmung) der Südseıte der Kırche sSınd dem etzten A
Benabputz ZU pfer gefallen. Im urm hängt eıne VO  u anderswoher oth-
brünnig?) gebrachte Glocke VO  — 1768 206 Göllschau ist Fıhal der 197/7) C1-

richteten Pfarreı Reıisıcht, 1966 ıne Kırche erbaut worden ist Be1l der Reno-
vatıon der Göllschauer Kırche 958/59 sınd [9) dıe Bılder Luthers und Me-
lanchthons ın (Glasmalere1ı der Chorraumftenster belassen worden (auf meıne
verwunderte Frage erwıderte der Junge Haynauer Kaplan: Wır sınd ıne ÖOku-
meniısche Gemeinde!). /7u erganzen: Taufstein VO  S 1843, Glocke VO  e 1921
207 In der ebenfalls Reisıcht gehörigen Kırche VO  e Samıtz steht unverändert
das schöne (Gırabmal für den (Girafen Erdmann Promnıiıtz Von den
vorhanden SCWESCHNCH Glocken ist dıe alteste VOIN Dalleın übrıg geblieben.
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E DiIie beıden benutzten Kırchen VO  — Arnsdorf-Sıiegendorf erwähnt der Kata-
log nıcht, aber als jetzıges Fılial dıe alte Pfarrkırche VO Steudnıtz. Im urm
hängen noch dıe beıden 1923 SCHOSSCHNCH Stahlglocken, auch stehen In der TU
dıe beıden bestens erhaltenen Fıgurengrabsteine mıt der alten emalung für das
Jung verstorbene Ehepaar Chrıstoph Friedrich Ischech 1699, 28 Jahre alt)
und Anna Magdalena geb Z edlıitzın 1700, 271 Jahr alt) 213/14 Bärsdort-
Irach ist das schlımmste MIr bekannte eıspie für denkmalzerstörerische etä-
tıgung ın und einer Kırche Die erst 939/4() be1l der Renovierung größtenteıls
LICUu aufgefundenen Fıgurengrabsteıine, dıe 1mM Chorraum aufgeste worden
ICH, sınd, WIE dıe zahlreichen der Sudseıte der Kırche angebrachten und aut
dem Kırchhofe Treistehenden Barockdenkmäler, nach Aussage des rtspfar-
CF VOT 1968 mutwillıg zerschlagen worden. Die Angaben des atalogs halten
wenı1gstens noch dıe Namen und Jahreszahlen fest Die alte Glocke, dıe Wolf
VO Busewoy 1558 gestiftet hatte (sein Wappen ist noch der Sudseıte außen
erhalten), WaTlT In den 60er Jahren SCSPTUNSCIL, AdUus ihrem Metall und den Spen-
den der Parochlanen wurden 1970 dre1ı Bl Glocken beschafft

FAl dem VON Dr Pater bearbeıteten Teıl des atalogs sollen für dıe 1mM Be-
reich des einstigen Kırchenkreises chönau lıegenden Kırchen heut den
Dekanaten Jauer und Hırschberg ehörıg noch ein1ıge ergänzende Bemer-
kungen emacht werden.

156 In der Kırche Kleinhelmsdorf habe iıch 1986 dıe Pıeta nıcht mehr
iinden können (vielleic 1UT sıchergestellt, da dıe Kırche 1im Inneren renovıert
wurde). 156 In Troß-Neudortf (Pfarrei Leıipe) die hıer noch verzeıch-

Epıtaphıen schon VOT 5() Jahren nıcht mehr vorhanden (die Angaben
sSstammen wohl Adus Lutsch HT, 4}4) 158 In annowiıtz äng dıe (locke
VO  —; 1494 der kath Kırche heut neben der 1925 SCHUOSSCHNCH evangelıschen 1m
urm der einst Vang Kırche. 159 In Kupferberg Glocke VO  . 1937 164
In Berbisdorf ist che Glocke VO 10)7 (Irt und Stelle, ebenso 165 1ın Kam-
merswaldau dıe 1633 SCHUSSCHNC Miıttelglocke des alten Dreigeläuts. 166 Auf
dem urm der 186() abgebrochenen kath Kırche VO  —; Seiffersdorf hängen
noch WIEe eh un Je dıe kunstgeschichtlich wertvollen Glocken VO 15/6; 1595
un 1012 was einmalıg für SalnlzZ Schlesien se1ın dürfte I3 Das Irıptychon
aus der Kırche aueiiınde sıch 1m Natıonalmuseum In Breslau, nıcht
im Muzeum Narodowe in Warschau. Im urm hängt dıe Glocke VO  —; 1498,
nıcht. WIE angegeben, dıe 1638 SCHOSSCHNC, die 1943 abgenommen wurde, aber
erhalten ist 173 In (nHersdorf Kr Hırschberg ist dıe 1m Vertall
evangelısche Kırche durchgreifen in JjJüngster eıt renovıert worden. 218 In
Neukırch äng dıe 1849 SCLHOSSCHC Glocke AUS der abgebrochenen KIr-
che VO Falkenhaın, In Falkenhaın S 218) läuten dıe vier 1925 beschafften STO-
Ben Stahlglocken. 219 In Schönwaldau Glocke VO  wa 1837, dıe evangelısche Kır-
che chient als Speıicher, ebenso S 220) cdıe In Schönau. 220 Das hıgurierte
Grabmal im Eıngang ZUT Pfarrkırche In chönau ist dem 1606 verstorbenen Ge-
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OTE e1dltz auf auffung errichtet Hausfrau ne Fragezeichen 1ST
Anna geb Reıibnıiıtz Statt Abraham TISNIZ muß Polsnıtz heißen
Im urm äng außer der en (Glocke VO  => 1453 / C1INC NECUC polnısche In der
Johanniskirche sınd NUT noch dıe steinernen Monumente vorhanden auch Kan-
zel und Taufstein dıe beıden Altäre VO 1498 und 1689 wurden anderswohırn g -
bracht DIie Aufzählung der Epıitaphıen 1ST unvollständig, fehlen dıe beıden
altesten Grabsteine VO  —; 1385 und 1483 ulbDboden VOT dem Presbyteriıum WIC

auch der bedeutende Figurengrabstein für Lassel Huberg (vgl
Lutsch {I11 436/37) 2() Dıie gotischen Fresken AUuUs dem E dıe ım
Presbyteriıum der Kırche Hohenliebenthal aufgedeckt und restaurıert WUlI-

den Sınd abgebildet be1 Steinborn und Kozak /%otory]Ja ChojnOw-
wierzawa (Goldberg Haynau chönau Breslau RZE 130/31 ar T auf-

und rge AUus der profanıierten Kırche stehen 1U  ’ der kath Kir-
che Von den beıden Glocken urm 1st 168er 18372 VO  — der CVallg Kırchge-
meınde gestiftet worden 220 In auffung Glocke VO  —; 1753 Tiefhart-
mannsdortf WEeI Stahlglocken VO 1927

Auf weıtere Bemerkungen muß AUuUs Raumgründen verzichtet werden —

ug und wichtig aic be1l den vielen verlesenen oder verschrıiebenen amlı-
lıennamen der Grabdenkmäler Korrekturen anzubringen. I)Da be1l den hıer g —
ebenen Hınweisen VOI em deutsche enutzer des atalogs gedacht ist,
sınd dıe früheren Ortsnamen gebraucht worden; der eser wıird SIC AI besseren
Orientierung hınter dıe jetzt polnıschen den and seifzen uch WCI WIC

der Berichterstatter keıine polnıschen Sprachkenntnisse hat wırd ohne ogroße
Schwierigkeıten dıe angeführten kırchlichen Ausstattungsgegenstände verste-
hen WE dıie sıch tändıg wiederholenden Okabeln einmal Adus dem CX1-
kon herausgeschrieben hat Hıngewlesen SCI noch auf das beıden RBRänden
Schlulz beigefügte Literaturverzeıichnıiıs

Für cdıe mühevolle Arbeıt dieses wiıichtigen erkes ZUuT heimatlıchen Kırchen-
und Kunstgeschichte gebührt den Verfassern aufriıchtiger ank Der Katalog
1ST erhältlıch bel dem Erzbischöflichen Diözesanarchıv Breslau (Archiwum
ArchıidiecezJjalne 5() 329 Wrocfaw ul anonla 2

ohannes Grünewald

oman Gorzkowsklı, Najdawnıe]sze dzıeje /AXotoryı (Dıie Frühgeschichte
Goldbergs ıs nde des 13 Jahrhunderts) /YotoryJja 1986 55

oman Gorzkowskı, Bıbliografia hıstor1ı1 OtOTY!I do roku 1983 (Bıbliogra-
phıe .4 Geschichte Goldbergs bıs ZU Jahre /Xotory]ja 1985 64

RKRoman Gorzkowskı Tadeusz Szapowar enata Woyteczek /Aotory]ja
zabytkı dawnıe] 1 dzıs (Goldberg e1nNns und heute) /liotory]ja OR ext und
11 Abbildungen

Der uftfor 1st Oberlehrer mı1t dem Fach Geschichte Goldberger Ly-
Cum der ehemalıgen chwabe Priesemuth tıftung Veranlassung ZUrT as-
SUunNg der ersten chriıft 1sSt dıe FIR Wiıederkehr der Verleihung des Magdeburger



Stadtrechts dıe hospıtes de Auro 1T Herzog Heıinrich VO K DiIe Ur-
un ist (S Z nach einer Vorlage VO  —; 1911 In Faksımıiıle wlıedergegeben.
uch dıe alteste Kirchengeschichte Goldbergs ırd AaUSTIUNTIIC. erorter auf
TUn des päpstlıchen Schiedsspruchs über den Rangstreıt der beıden Pfarrer
VO  - KZIV/A ohne daß NECUC Ergebnıisse vorgelegt werden können. DiIie un-
SCH vorgeschichtlicher unde, VO  — Lageplänen der alten oldbergsiedlung und
benachbarter Grabungsfelder, des altesten Stadtsiegels VO 1292 SOWIeEe der dre1
Kırchen und zweler Portale der Stadtpfarrkırche Aaus spätromanıscher und früh-
gotischer eıt verdienen, besonders hervorgehoben werden.

DiIie 1985 zusammengestellte Bıblıographie (zum CaeHNKen dıe 40-jährige
1eder-Rückkehr ZU Multterland 1!} und In Vorschau auf dıe VOT 7F Jahren
erfolgte ‚ deutsche!| Stadtgründung umfal3t dıe stattlıche ahl VO  — 1536 Tiıteln,
darunter in den ummern 19538 ıs 12{4} dıe der Kıirchengeschichte, bıs auf e1-
HN  —; Zeitschriftenaufsatz über dıe Veränderungen der provinzlalen Zugehörı1g-
keıt der Franzıskanerkustodien Breslau und erg e1INeEs polnıischen Vertlas-
SCIS (1983) 1UT Arbeıten deutscher Verfasser VOT und nach 945 letztere könn-
ten wohl noch ein1ge Nummern vermehrt werden. DiIie Tatsache, daß ich
1961 1UT 100 Tıtel (40 selbständıge Veröffentlichungen un Einzelaufsätze)
zusammengebracht habe ze1gt, W1IEe Lleißbig seıtdem, gerade auch VO  a polnıschen
Hıstorıkern, der Geschichte Goldbergs gearbeitet worden ist und WeiC
große Leistung der Verfasser mıt seiner gewl1ssenhaft erstellten Bıbliographie
vollbracht hat

[)as drıtte Schrıiftchen 1st e1in lhebenswertes Bılderbüchlein mıt der 1eder-
gabe VO  z otıven Friedrich Bernhard erners AUSs seiner Scenographıa urbıium
Sılesiae VON 1738 und der Federzeichnungen Aaus der Topographıia Sılesiae VO  —

1 /48 rospekt der a Stadtplan. Franzıskanerkloster, St.-Nıcolaı1- und
Stadtpfarrkırche dazu VO  — Ansıchten Aaus der ersten Hälfte des 19 ahrhun-
dems: dıie beıden Marktplätze, alte Lateinschule VO  Z 1765 des Flügelaltars VO

1495 und der einstigen Kettenbibliothek ın der Stadtpfarrkırche, weıter VO  - AD»
bıldungen der abgebrochenen Weıißgerberwalke, der Bıldsäule Aaus dem nde
des IS Jahrhunderts der kath Kırche, diese und ıne Partıe der7

SOWIE des Fıgurengrabsteins für den Pastor Polo auf dem Nıkolaikırc  of
in Handzeichnungen, alle Ilustrationen werden kurz erläutert. Das eft ist 1ın
einen ansprechenden mschlag miıt dem Stadtwappen, dem Adler auf den dre1
Bergen, gefaßt. Johannes (Grünewald

Helmut Walter, 700 re Ebersbach —7 Herausgegeben VO Rat der
(JeEmeinde Ebersbach (Kreis Örlitz), d 16 Abh

Die Barbara geweıhte Kırche, 1346 erstmals urkundlıch erwähnt, ist ıIn
WEeI1 schönen Abbildungen wledergegeben, iıhre Geschichte bleıbt ohne Be-
rücksichtigung. Die statıstıschen Angaben und dıie Mıtteilung einıger agen

23



sınd VO  —; Bedeutung, WIE auch dıe Darstellung der Ere1ign1isse der JjJüngsten (Je-
schichte bıs und nach 1945

Johannes Grünewald

eONNAarı Radler, Das Schweidnitzer Land ImM Dreißigjährigen rieg
(1615— 16468) In politischer, wirtschaftlicher, militärischer Un kirchlicher Hın-
sıcht. TLübeck 1986, el  € ZU AaHrDUC. für Schlesische Kirchenge-
schichte, hrsg. Gerhard Hultsch und Duietrich eyer)

IIr eonNnar: Radler 1st den Mitgliedern uUuNsSeCICS Vereılins keın Unbekannter.
ber Jahrzehnte hınweg hat 1m »Jahrbuch«, arüber hınaus aber auch im
»Archıv für Schlesische Kirchengeschichte« und in schlesischen Heimatzeıtun-
SCH se1ın ema ’Schweidnıitz und das Schweıdnıitzer and’ fundıert un kennt-
nısreıch ZUI Darstellung gebracht. Eınen vorläufigen Höhepunkt erreıcht cdhese

zielgerichtete Forschungstätigkeıt mıt dem hıer anzuzeigenden uch Ich be-
tone Eınen vorläufigen Höhepunkt, weıl das Z1iel aller diıeser Forschungstätig-
keıt auf e1in »Heimatbuch über den Te1IS Schweılidnitz« (Vorwort) hındrängt,
das vielleicht einmal AUS den Arbeıten VO  5} Dr Radler hervorwachsen kann Ich
würde herzlıch wünschen!

Dıie vorliegende Arbeıt ist chronologisch angelegt. Nach einer kurzen Skı1z-
zıierung der »Ausgangslage« des Dreißigjährigen Krıeges hısAJahre 1621, In
dem dann auch Schlesien ın ıhn hıneingezogen wırd,. O1g eın Abschnıtt über
» DIie amalıge Kriegführung« (S 9—21) In ıhm werden das Söldnerwesen,
wichtige ersonen, VOI allem Offizıere, dıe Werbemethoden, dıe Ausrüstun-
SCH, dıe Besoldungen, aber auch dıe Krankheıten der damalıgen eıt eschıil-
dert Miıt Abschnıiıtt I1 S 21 225) unter der Überschrift » [Der berst VO  u Schlıe-
ben« beginnt dann dıe Darstellung der ersten, in diesem alle kursächsıschen,
Finquartierung In Schweidnıiıtz. Das Wal 1im Sommer 1621 Von da ab g1bt für
die Stadt un dıe umliegenden Orte ıne ständıge Ab{folge VO  > Besatzungen:
4—1 dıe Kaıiserlıchen, 162 / der erzog Franz Albrecht VO  —

Sachsen-Lauenburg mıt ıhm »hatte Schweiıidnıitz den übelsten chınder der
Wallensteinschen Armee erhalten« (S 37) Q== 1 dıe chweden, 16353
Wallensteın, 3—1 wıeder dıe chweden, 1644 — 1652 wıieder dıe Kaıiıserlı-
chen. le diese ORCH das Land bıs ZU außersten dUus, verlangten unerhörte
Kontributionen, plünderten, schikanıerten dıe Bevölkerung Was dıe oldaten
den Leuten nıcht nahmen, nahm ihnen 1633 dıe große Feuersbrunst. est und
andere Krankheıten kamen hınzu. Daneben dıe Belastungen der Seele und des
auDens durch dıe Brutalıtäten der Gegenreformatıon. Als 1648 endlıch der
Friedensschluß kam, WarTr der Zustand des Landes trostlos S 59

33



Radiler schıldert das es mıt exakten Zahlenangaben und Belegen, daß
dıe unvorstellbaren Erpressungen der jeweılıgen Besatzungen und dıe Leıden
der Bevölkerung eutlic herauskommen. (Gerade diese Detaıiıls sınd wichtig
Sıe zeiıgen einem begrenzten Ausschnıiıtt, WIE verheerend der Dreißigjährige
Krıeg SCWECSCH ist und Was gerade Schlesien als Brückenlandschaf zwıischen
Kursachsen, Kurbrandenburg, Böhmen, Mähren, Olen und Ungarn 1mM einzel-
LICII leiden Es ist eıne Arbeıt, dıe jedem Interessierten 7ASbE Lektüre
empfIiohlen werden kann

COChristian-Erdmann Schott

Geschichtlicher Atlas Vo. Schlesien Im Auftrag der Hıistor. Kommuission für
Schlesien hg VonN Petry und enzel Lieferung Herbert Schlenger, Fri-
derizianısche Siedlungen rechts der der 3Ls 1800 aufgrun der Aufnahmen VO.  >

Hammer und VO.  \ Massenbach Karten und Beiheft. Sigemaringen: Thorbecke
1985 (Neudruck der Auflage Breslau

eder, der sıch mıt Landesgeschichte beschäftigt, ist zunächst einmal auf g -
Nauc arten angewlesen. Es ist darum sehr egrüßen, daß dıe Hıstorische
Kommissıon für Schlesien in Verbindung mıt dem Jan horbecke Verlag dıe
eInZIg erschıenene Lieferung des Geschichtlichen as VOonNn Schlesien AUus dem
Jahr 933.neu aufgelegt hat Die dre1ı arten mıt dem umfangreıichen Beıhefit,
das eıne eigene Monographıie über die Kolonisatıon Schlesiens enthält, sıind
rechtzeıtig ZU 200 odestag Friedrich des Großen erschlıenen. Bedauerlıc ist
NUT, dal3 sıch das Kartenwerk ledigliıch auf Schlesien rechts der der ezieht
Obwohl nıcht eiınmal ein vollständıges Bıld der Irıderizi1anıschen Kolonisa-
t10on entsteht, belegen dıe arten mıt 200 Kolonien eindrucksvoll dıe Le1-

T1ATIC I1 un des preußischen Staates ıs 1800, auch das teılweıse VO

privaten Gründern ausgehende Engagement Das Jahr 1800 wurde ewählt, da
Begınn der oberschlesischen Industrialısıerung steht und die Umwand-

lung der überkommenen Natur- und Kulturlandschaf: Hrc dıe frıderiz1anısche
Besiedlungspolitik dokumentieren VEIMAaS. Eın besonderer Vorzug der Kar-
ten ist dıe Tatsache, daß S1e nıcht VO  — einer modernen Grundkarte ausgehen,
sondern auf TUN! der alten Kartenaufnahmen VO  . Hammer 2— und
der VO  4 Massenbach 6 — angefertigt wurden und über dıe Besiedlung
hinaus dıe zeıtgenössische Kulturlandschaf: wıedergeben.

Sehr verdienstvoll ist das umfangreiche Beiheft (XX, 183 das Friedrichs
Verdienste dıe Kartographie und dıie Vorzüge und Nachteıiıle einzelnen
wichtigeren arten beschreıbt Von Anfang en milıtärische /7wecke 1Im
Vordergrund gestanden, auch August Ludwig VO Massenbach WarTr Ingenieur-
ma]Jor und seine Mitarbeiter Offiziere Vor em behandelt Schlenger einge-
hend WeC und Verlauf der friıderıi1zianıschen Kolonisatıon, daß eın
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schaulıches Bıld entste Beıispielhaft werden die Kolonıen Suüußenrode und
Plümkenau im Dombrowkaer Revıer vorgestellt. In der Anlage ist eın Ver-
zeichniıs der Koloniıjen rechts der der mıt dem Entstehungsjahr, auch ıne s
ste der alteren Orts- und lurnamen beigegeben. Dıie Herausgeber führen in der
Eınleitung dıe se1it 1901 Nnternommenen Versuche, einen geschıichtlıchen Atlas
VO  —; Schlesien edieren, VOTL, und INa  - kann L11UT wünschen, daß ın den kom-
menden Jahren weıtere Lieferungen folgen.

Dietrich eYver

Lothar Hoffmann-Erbrecht, Musikgeschichte Schlesiens Dülmen: AaUMAaNN-
Verlag 986, FF (Die Musik der Deutschen ImM Osten Mitteleuropas. Band [)

Miıt diıesem Werk erölffnet das Institut für Ostdeutsche us1 Ecie auf vier
Bände geplante Reıihe VO Monographien ZUT Musıkgeschichte ın Nordosteu-
roDa, Schlesien, Böhmen-Mähren und Südosteuropa mıt Einschluß der Deut-
schen In Rulßland Die »Anthologıe Ostdeutscher Musık« auf Schallplatten wırd

HT eıne wıssenschaftlıch fundıerte Darstellung der musıkalıschen Ent-
wicklung in dıesem Raum sehr glücklıch erganzt. Solche Längsschnıitte durch
ıne Landschaft können selbstverständlıch nıcht alle Namen und musıkalıschen
Zentren gleichermaßen behandeln, sondern mussen sıch auf Höhepunkte und
besondere erKmale beschränken Dıieser wang Konzentratıiıon Hre e1-
19148 testgelegten Umfang erweıst sıch 1ın dem vorlıegenden Band über Schlesien
durchaus als vorteilhaft, denn ist ein handlıches, gut lesbares Buch entistan-
den, das INan als hılfreiche Orilentierung und Hınführung ZUTr Spezlallıteratur
N ZUT and nımmt.

Der Verfasser glieder den In sıeben Abschnitte Miıttelalter, Blützeıit
1500, Reformatıon und Gegenreiformatıion, Lautenspie und komposıition,

Musık 1m preußischen Schlesien, schlesische Komponisten der Gegenwart,
schlesisches Volkslıed Was dıe geistlıche us1ı angeht, Sınd hıer dıe rgeb-
nısse VO  w Feldmann, chmıtz zusammengefaßt. Schlesien trıtt erst 1Im
15 Jahrhundert mıt umfangreicheren Notenhandschriften deutlıcher hervor:
das ogauer Liederbuch, der Breslauer Kodex Den Höhepunkt aber be-
zeichnet die Tätigkeıt des egabten, Aus Schweıidnıiıtz gebürtigen Ihomas Stolt-
ZCI, der zunächst —_ Breslauer Dom und se1ıt 1577 Kapellmeıister A
garıschen Hof Wa  - ber ıhn hat Hoffmann-Erbrech ine grundlegende Mono-
raphıe und zahlreıiche Aufsätze vorgelegt. WAar trat Stoltzer bıs seinem frü-
hen Tod 1526 nıcht der Reformatıon Del, aber der Verfasser erkennt In der SyYyIM-
bolträchtigen, ausdrucksstarken Komposıitionsweılse eiıne innere ähe A
ther: dessen Psalmenübersetzungen Stoltzer in vier Motetten zugrunde egte
Dıie UnıLversıtät Wıttenberg sorgte später für dıe Verbreıtung seinerer In
der Reformatıionszeit beginnt mıt den ersten deutschen Gesangbüchern am
Dyon IDZI. Michael Weiße 1353 Valentin Irıller eine eigene schlesische
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evangelısche Kırchenmusıik, dıe musıkalısch zunächst noch mıiıt der katholischen
Iradıtıon zusammengeht. uch dıe führenden Lautenspieler un -Kompon1-
Ssten des ( 7E un 18 Jahrhunderts sınd Anr evangelısch SCWECSCH. Behandelt
werden dıe Famılıen Reusner, Kropfgans, Baron un Weıß, untfer denen Sılvıus
Leopold Weıß, der mıt Bach befreundet Wäal, hervorgehoben se1 Ver-
dienstvoall ist auch der Überblick über schlesische Komponisten der Gegenwart,
unter denen Rıchard Mohaupt, Von Borck, Günter Bıalas, Friedrich Metzler,
Joachım Denhoif, Frank Lewiın, Heıno EIt: Rudolftf Halaczıinsky, Hans
Otte und Norbert Linke mıt ihrem Werk gewürdıgt werden. Das Kapıtel über
das schlesische Volkslied geht auch auf das geistlıche Volkslıed (»Was soll das
bedeuten?«, Kommet, ihr Hırten«, Ich wıll diıch heben« W:a eın und bletet 1ne
gute Eınführung In dıe Volksliedforschung. Eın (Irt. und Personenregister C1I-
schl1e den Inhalt rıflıg. Im Vergleıch Frıtz Feldmanns Darstellung » DIe
sSschlesische Kırchenmusik im Wandel der Zeıten«. Lübeck 1975 (Das vangeli-
sche Schlesien VIL, Z hg VO  z} u  SC. besıtzt diese umfassendere Musıkge-
schichte den Vorzug, daß S1e den evangelıschen Beıtrag In Beziehung ZUT allge-
meınen Entwicklung stellt und dıe neuste Literatur berücksichtigt. Im Detaıiıl
bletet Feldmanns ausführlichere Darstellung für den Kırchenmusiker selbstver-
ständlıch mehr Namen un: Fakten

Dietrich Meyer
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